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Einleitung. 


In  der  Geschichte  der  Kultur,  also  auch  der  Heilkunde, 
des  Mittelalters  begegnen  wir  zunächst  den  Arabern.  Diese 
haben  zuerst  die  hellenistische  Bildung  aufgenommen  und  ver- 
arbeitet und  später  den  Völkern  des  Abendlandes  überliefert.  Die 
Leistungen  der  Araber  werden  verschieden  beurtheilt,  neuer- 
dings mit  wachsender  Anerkennung;  doch  sind  unsre  Kenntnisse 
von  denselben  noch  recht  oberflächlich.  Die  arabische  Literatur- 
geschichte, sei  es  die  allgemeine,  sei  es  die  besondere  ärzt- 
liche, bewegt  sich  bis  heute  noch  hauptsächlich  auf  dem  bio- 
und  biblio-graphischen  Gebiete. 

Das  ungeheure  handschriftliche  Material  der  arabischen 
Werke  über  Heilkunde  ruht  noch  im  Staube  der  Bibliotheken. 
Wir  wissen  nicht  einmal,  ob  und  wie  weit  die  Herausgabe  des- 
selben sich  verlohnen  würde.  Nur  wenige  Schriften1  (von  al- 
Razi  über  die  Pocken,  von  demselben  über  den  Blasenstein,  der 
Kanon  des  Ibn  Sina  und  die  Chirurgie  des  Abul-Kasim)  sind 
arabisch2  herausgegeben;  nur  das  Werk  von  Abul-Kasim  und 

1 I.  Khazis  über  de  variolis  et  de  morbillis  arabice  et  latine,  cura 
J.  Channing,  London  1776.  II.  Traite  sur  le  calcul  dansles  reins  et  dans 
la  vessie  par  Abu  Bekr  ....  Traduction  accomp.  du  Texte  par  P.  de  König, 
Leyde  1896.  III“.  Al  qanun  fi’l  tibb  li-Abl  Ali  Ibn  Siua,  Komae  1593, 
in  typograpbia  Medicea.  III b.  Al  qanun  fil  tibb  li-Abl  Ali  Ibn  Sina, 
Bulaq  1294  (d.  H.,  d.  i.  1877,  zu  Cairo).  IV.  Abulcasis  de  chirurgia,  arab. 
et  latine,  cura  J.  Channing,  Oxonii  1778. 

2 Erwähnen  könnte  man  noch  das  persische  Werk  des  Abu  Mansui 
über  die  pharmakologischen  Grundsätze,  das  sowohl  von  Seligmann 
herausgegeben,  als  auch  von  Achundow  in’s  Deutsche  übertragen  ist. 
Vgl.  Histor.  Studien  aus  dem  pharmakol.  Inst.  d.  Kais.  Univ.  Dorpat,  lier- 

Ibn  Sina.  1 


2 
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die  Abhandlung  über  den  Blasenstein  liegt  in  moderner  Ueber- 
setzung  vor.* * 3 

Der  Kanon  des  Ihn  Sina,  die  Chirurgie  des  Abul-Kasim 
und  noch  eine  grössere  Zahl  andrer  Werke  von  arabischen 
Aerzten  sind  etwa  im  12.  Jahrhundert  n.  Chr.  in’s  Lateinische 
übersetzt  und  um  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts,  sowie  noch 
später,  zum  Theil  in  zahlreichen  Ausgaben,  gedruckt  worden. 
Diese  barbarisch -lateinischen  Uebersetzungen  sind  nicht  lesbar. 
Viele  Sätze  geben  keinen  Sinn,  auch  wenn  wir  jedes  einzelne 
Wort  verstehen.  Der  gelehrte  Kasiri  nannte  sie  perversiones 
potius  quam  versiones.  Diejenigen  Geschichtsforscher,  welche 
nur  an  diese  lateinischen  Texte  sich  hielten,  haben  zahlreiche 
Irrthümer  nicht  vermeiden  können. 

Wir  haben  es  unternommen,  aus  dem  arabischen  Text 
des  Kanon  denjenigen  Abschnitt,  welcher  von  der  Augenheil- 
kunde handelt,  möglichst  getreu,  nicht  möglichst  elegant,  in’s 
Deutsche  zu  übertragen,  und  hoffen  dadurch  sowohl  Aerzten 
und  Augenärzten  und  allen,  die  für  Kultur-Geschichte  sich 
interessiren,  ein  inhaltlich  wichtiges  Büchlein  zu  liefern,  als 
auch  denjenigen  Kennern  des  Arabischen,  welche  mit  der 
Sprache  der  exakten  Wissenschaften  sich  vertraut  machen  wollen, 
einen  brauchbaren  Uebungstoft'  an  die  Hand  zu  geben.  Denn 
leicht  ist  die  Lectüre  des  Kanon  keineswegs.  Gebildete  „Araber“, 
welche  Lehrer  ihrer  Muttersprache  sind,  haben  dies  zugestanden. 
Der  Abschnitt  über  Augenheilkunde  ist  auch  für  den  letzt- 
genannten Zweck  recht  wohl  geeignet,  da  wir  die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Begriffe  und  ihre  Darstellung  in  der  grie- 
chischen Literatur  als  gut  bekannt  ansehen  können. 

ausgeg.  v.  Dr.  R.  Robert.  Prof.  d.  Gesch.  d.  Med.  u.  d.  Pharmak.  III. 

Halle  a.  S.  1893:  Die  pharmakol.  Grundsätze  des  Abu  Mansur  Muwaffak 
bin  Ali  Harawi,  zum  ersten  Male  nach  dem  Urtext  übersetzt  und  mit  Er- 
klärungen vers.  von  Abdul-Chalig  Ackundow  aus  Baku.  — Hierher  gehört 
auch  das  Werk:  Zusammengesetzte  Heilmittel  der  Araber,  nach 
dem  5.  Buch  des  Kanon  von  Ebn  Sina  aus  dem  Arabischen  übersetzt  von 
Dr.  Sontheimer,  Freiburg  i.  B.  1845.  (Die  Uebersetzung  ist  mittelmässig.) 

3 Abuleasis,  Chirurgie,  traduite  par  Lucien  Leclerc,  Paris  1861. 
L.  wollte  auch  die  Augenheilkunde  des  Ali  ben  Isa  übersetzen,  hat  sie 
aber  nicht  veröffentlicht.  Das  1.  Buch  derselben  findet  sich  lateinisch  in 
Hille,  Ali  ben  Isa  monitorii  oculariorum  specimen,  Dresd.  et  Lips.  1845. 
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Ueber  Ibn  Sina  und  sein  Werk  mögen  liier  wenige  Worte 
genügen. 

980  in  der  Nähe  von  Boljärä  als  Sohn  eines  Gouverneurs 
geboren,  studirte  er  Philosophie  und  Heilkunde,  wirkte  als 
Lehrer  und  hoher  Beamter  (Wezir),  entfaltete  auf  den  ver- 
schiedensten Gebieten  der  Wissenschaft,  besonders  in  der  Philo- 
sophie und  Medizin,  eine  ausserordentliche  Fruchtbarkeit  und 
hat,  obwohl  seine  Originalität  gering  ist,  auf  das  wissen- 
schaftliche Studium  nicht  blos  im  Morgenland,  sondern  auch  in 
Europa  einen  nachhaltigen  Einfluss  ausgeübt.4  Er  starb,  im 
58.  Jahre,  1037. 

Ibn  Sina  war  im  Mittelalter  dem  Albertus  Magnus,  dem 
Thomas  von  Aquino,  dem  Johannes  Scotus  fast  der  grösste 
Philosoph;  er  ist  es  noch  heute  jedem  gebildeten  Araber. 
In  der  Heilkunde  hatte  er  für  seine  Laudsleute  dieselbe  Be- 
deutung, wie  Galen  für  die  griechische  Welt;  und  besass  in 
Europa  im  12.  — 16.  Jahrhundert  unbestrittene  Geltung.  Julius 
Scaliger  stellte  ihn  noch  über  Galen.5 6 

Der  Kanon  ist  ein  durch  Ordnung  und  Genauigkeit  aus- 
gezeichnetes, vollständiges  Lehrgebäude  der  gesammteu 
Heilkunde,  einschliesslich  der  Chirurgie,  — fast  ohne  Glei- 
chen. Von  den  Griechen  besitzen  wir  nur  Sammlungen, 
Auszüge,  Compilationen.  Der  Kanon  ist  ein  Werk  aus  einem 
Guss.  Heutzutage  braucht  man  ein  ganzes  Collegium  von 
Aerzten,  um  ein  entsprechendes  Werk  zu  schaffen. 

Obwohl  Ibn  Sina  von  besonderen  Augenärzten  (Kahhälin) 
spricht,  nicht  immer  zu  ihrem  Lobe;  so  ist  in  seiner  Darstellung 
der  besondere  Z weig  der  Augenheilkunde  organisch  mit  dem 
ganzen  System  verbunden.  Wir  wählten  Ibn  Sina’s  Abhandlung 
von  der  Augenheilkunde  gewissermaassen  als  Paradigma  der  ara- 

4 Vgl.  Brockelmann’s  Gesch.  d.  arab.  Literatur  I,  S.  452.  Ferner 

Wüstenfeld,  Gesch.  d.  arab.  Aerzte  u.  Naturforscher,  1840,  N.  128. 
Ledere,  Hist,  de  la  med.  arabe,  1876,  I,  S.  '466 — 477. 

6 Der  Herausgeber  der  lat.  Ausgabe  des  Kanon,  J.  P.  Mongius, 
äussert  sich  folgendermaassen:  constaret  profecto  luce  meridiana  clarius 
<(Avicennamj>  non  solum  in  aemulandis  Graecoruin  studiis,  quotquot  ipsum 
praecessere,  judicium  adhibuisse  gravissimuin,  verum  etiam  in  iis  ampli- 
ficaudis  suo  marte  in  ordineinque  redigendis  acerrimo  valuisse  ingenio  . . . 
Venet.  1563. 


1* 
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bischen  Darstellungsweise,  weil  dieselbe  in  einem  guten  Druck 
vorliegt  und  einerseits  ausführlicher,  andrerseits  geordneter  ist 
als  die  der  andren  arabischen  Lehrbücher  der  gesammten  Heil- 
kunde.6 7 8 

Vergleichen  wir  diese  arabische  Darstellung  mit  der  grie- 
chischen, wie  sie  in  den  Compilationen7  des  Oreibasios,  Aetios8, 
Paulos9  u.  A.  uns  überliefert  ist;  so  können  wir  nicht  umhin, 
der  ersteren  den  Vorzug  der  Vollständigkeit,  Genauigkeit,  Ord- 
nung zuzugestehen,  obwohl  sie  ja  keineswegs  original  ist,  son- 
dern im  Wesentlichen  auf  dem  von  den  Griechen  überlieferten 
Stoff  aufgebaut  ist.  Natürlich  werden,  nach  der  Sitte  der  Zeit, 
im  Text  nur  wenige  Vorgänger  namhaft  gemacht;  aber  diese 
sind  um  so  wichtiger  für  unsre  Betrachtung  und  sollen  in  einem 
besonderen  Register  zusammengestellt  werden.  Der  genauere 
Nachweis  im  Einzelnen  über  die  Abhängigkeit  der  arabischen 
Darstellung  von  griechischen  Quellen  wird  in  den  Anmerkungen  zu 
unsrer  Uebersetzung  geliefert  werden  und  stellt  einen  Haupttheil 
unsrer  Arbeit  dar. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  dem  arabischen  Text,  so 
ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  handschriftliche  Ueber- 
lieferung  im  Ganzen  besser  zu  sein  scheint,  als  etwa  bei  den 
uns  erhaltenen  griechischen  Aerzten.  Das  ist  auch  einleuchtend, 
da  das  Arabisch,  welches  Ihn  Sina  schreibt,  von  seinen  Tagen 
bis  heute  die  Schriftsprache  geblieben  in  der  ungeheuren 
Ausdehnung  der  mohamedanischen  Welt.  Keinem  Abschreiber 
einer  arabischen  Handschrift  im  Mittelalter  war  die  Sprache 
seiner  Schrift  so  fremd  und  unverständlich,  wie  dies  für  die 
Abschreiber  griechischer  Handschriften  so  vielfach  der  Fall 
gewesen.  Allerdings  hat  (im  16.  Jahrhundert)  Andreas  Alpago 
(aus  Belluno)  im  Morgenland  alte  Handschriften  des  Kanon  ge- 
sammelt und  danach  „die  Fehler  der  lateinischen  Uebersetzung 


6 Später  gedenken  wir  die  hauptsächlichste  arabische  Sonder schrift 
über  Augenheilkunde,  die  des  Isa  ben  Ali,  deutsch  herauszugeben. 

7 Leider  besitzen  wir  kein  griechisches  Original-Werk  über  Augen- 
heilkunde. Vgl.  Gesch.  d.  Augenlieilk.  im  Alterth.  von  J.  Hirschberg, 
1899,  S.  351%. 

8 Vgl.  d.  Augenlieilk.  d.  Aet.  von  J.  Hirschberg,  1899. 

0 Vgl.  Gesch.  d.  Augenlieilk.  im  Alterth.,  S.  370  fig. 
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von  Gerard  aus  Cremona  verbessert“.  Wenn  man  aber  diese 
Verbesserungen,  welche  in  der  Venet.  Ausgabe,  von  der  wir 
gleich  sprechen  werden,  als  Rand-Noten  erscheinen,  mit  dem 
Text  vergleicht;  so  erkennt  man  leicht,  dass  sie  recht  häufig 
nicht  eine  falsche  Lesart  der  arabischen  Handschrift,  sondern 
eine  irrige  Uebersetzung  derselben  richtig  stellen. 

Also  des  Bellunensis  alte  Handschriften  ans  Syrien,  die 
gleichfalls  alten,  welche  dem  Gerard  in  Toledo,  etwa  100  Jahre 
nach  dem  Tode  des  Ibn  Sina10,  für  seine  Uebersetzung  Vorlagen, 
der  ältere  Druck  des  arabischen  Textes  zu  Rom  (1593),  der 
neue  zu  Bulaq-Cairo  (1877)  geben  uns  schon  ein  genügendes 
Material  zur  Beurtheilung  der  handschriftlichen  Tradition 
des  Kanon,  — ein  besseres,  als  wir  von  den  meisten  grie- 
chischen Schriften  ähnlicher  Art  besitzen.* 11 

Nehmen  wir  z. B.  den  Paulos  von  Aegina,  der  um  668 n. Chr. 
wirkte:  1528  und  1538  ist  sein  Werk  griechisch  gedruckt;  die 
Handschriften,  welche  der  kritischen  Ausgabe  seiner  Chirurgie 
von  R.  Briau  (Paris  1855)  zu  Grunde  liegen,  stammen  aus  dem 
11.  bis  16.  Jahrhundert:  da  ist  doch  eine  Lücke  von  etwa 
400  Jahren  in  der  Ueberlieferung,  zwischen  der  Zeit  des  Ver- 
fassers und  der  der  ältesten  Abschrift.  Wie  viel  grösser  wird  diese 
Lücke,  wenn  wir  zu  Galen,  vollends  zu  Hippokrates  empor- 
steigen! Allerdings  ist  für  die  Bulaqer  Ausgabe  des  Kanon,  die 
bezüglich  der  benutzten  Handschriften  keine  Nachricht  enthält, 
zu  bemerken,  dass  sie  verschiedene  durch  Stil,  Inhalt  (und  auch 
durch  ihr  Fehlen  in  den  lateinischen  Uebersetzungen)  leicht  er- 
kennbare kasuistische  Zusätze  eines  nicht  sehr  alten,  nicht  sehr 
kenntnissreichen,  abergläubischen,  in  Aegypten  lebenden  Arztes 
dem  Schluss  der  betreffenden  Kapitel  unorganisch  anfügt;  wir 
haben  diese  leicht  kenntlichen  Einschiebsel  durch  [eckige]  Klam- 


10  Ibn  Sina’s  Schriften  fanden  ihrenWeg  nach  Spanien  etwa  100  Jahre 
nach  ihrer  Abfassung;  Gafiki  (um  1100  n.  Chr.)  citirt  ihn.  (Stein- 
schneider, Die  hebr.  Uebersetz.  des  Mittelalters,  1893,  S.  677,  Note  173.) 

11  Natürlich  würde  dies  Material  noch  wesentlich  vervollständigt 
werden,  wenn  Jemand  sich  die  Mühe  geben  wollte,  die  grosse  Anzahl  der 
Handschriften  des  Kanon  in  den  Bibliotheken  (des  Escurial,  zu  Oxford, 
Florenz,  Rom,  Paris  u.  a.),  die  Wüstenfeld  (S.  71)  aufzählt,  und  auch  die 
hebräischen  Handschriften  sowie  den  Druck  (Neapel  1491)  zu  vergleichen. 
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mern 12  eingeschlossen.  Hie  und  da  ist  auch  die  Spur  eines 
älteren  Einschiebsels  nachweisbar.  Von  kritischer  Verwerthung 
verschiedener  Lesarten  der  Handschriften  ist  nicht  die  Rede: 
nur  einmal  in  unsrem  Text- Abschnitt  erhebt  sich  die  ßulaqer 
Ausgabe  zu  der  Randbemerkung,  dass  in  „andren  Handschriften“ 
noch  ein  „nicht“  stehe.  In  kulturgeschichtlicher  Hinsicht  inter- 
essant ist  die  grosse  Zahl  von  (griechischen)  Fremdwörtern13, 
die  in  dem  arabischen  Kanon  sich  finden,  zur  Bezeichnung  von 
Krankheiten  und  von  Heilmitteln.  Wir  werden  dieselben  in 
unsren  Registern  der  Krankheiten  und  der  Heilmittel  namhaft 
machen  u,  die  vielleicht  in  lexicalischer  Hinsicht  einiges  Interesse 
bieten,  und  auch  die  Frage  kurz  erörtern,  welche  Worte  wohl 
ursprünglich  orientalischen  Ursprungs  gewesen  und  in  das  Grie- 
chische eingedrungen  sein  mögen. 

Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  die  Zahl  der  persischen 
Worte  im  Kanon  gering  ist,  obwohl  ja  Persisch  Ihn  Sina’s 
Muttersprache  gewesen  sein  dürfte;  immerhin  muss  man  bei 
denjenigen  Worten,  die  arabisch  sich  nicht  deuten  lassen,  auf 
persischen  Ursprung  gefasst  sein.16 

Am  Schluss  unsres  Buches  werden  wir  in  einem  kurzen 
Anhang  über  die  folgenden  Punkte  noch  berichten: 

1.  Ueber  die  zahlreichen,  wenn  auch  meist  leicht  erkenn- 
baren Druckfehler  der  Bulaqer  Ausgabe,  von  denen  manche 
ja  allerdings  auf  entsprechenden  Schreibfehlern  der  Hand- 
schriften beruhen  könnten. 

2.  Ueber  die  Fehler  des  Römischen  Drucks,  die  noch  zahl- 
reicher und  schlimmer  sind. 

3.  Ueber  die  Handschriften  des  Kanon,  welche  in  der  Königl. 
Bibliothek  zu  Berlin  vorhanden  sind.  (6269  — 71.) 

12  Also  [ ] bedeutet  ein  Einschiebsel,  das  nicht  von  Ibn  Sina  her- 
rührt. Dagegen  bedeutet  <(  > die  von  uns  in  der  Uebersetzung,  behufs 
grösserer  Deutlichkeit,  eingeschobenen  Worte;  und  ( ) die  Erläuterung 
eines  übersetzten  Wortes  oder  Begriffes. 

13  Hingegen  in  dem  Sanskrit- Werk  über  Heilkunde , Siujruta’s  Ayur- 
veda, fast  keines!  Vgl.  Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  34. 

14  Viele  sind  in  dem  arabischen  Text  arg  verstümmelt,  so  dass  ihre 
Identificirung  nur  aus  dem  Vergleich  der  griechischen  Texte,  oder  durch 
eine  etwas  kühne  Conjectur,  in  einzelnen  Fällen  gar  nicht  möglich  war. 

15  Vgl.  im  Arznei- Verzeichniss  rusnaja  und  schibjar. 
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Weiterer  Vergleich  von  Handschriften  und  Herstellung  einer 
kritischen  Text- Ausgabe  liegt  nicht  in  unsrem  Plan. 

Ueber  die  lateinische  Uebersetzung  des  Kanon,  die  uns 
immerhin  zu  dem  Verständniss  des  arabischen  Textes,  nament- 
lich auch  zur  Auffindung  einiger  Druckfehler  der  Bulaqer  Aus- 
gabe, werthvolle  Dienste  geleistet  hat,  sei  kurz  das  folgende  be- 
richtet. 

Sie  rührt  her  von  Gerard  aus  Cremona  (1114 — 1187), 
der  zum  Studium  der  arabischen  Sprache  sich  nach  Toledo 
begab  und  dort,  wie  es  heisst,  auf  Befehl  des  Kaisers  Friedrich  I., 
die  hauptsächlichen  Schriften  der  arabischen  Aerzte  (al-Razi, 
Ihn  Serafiün,  Abul-Kasim,  Ihn  Sina)  in’s  Lateinische  übersetzte. 
Ibn-Sina’s  Kanon  war  in  Spanien  erst  100  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Vf.’s,  also  um  1140  n.  Chr.,  bekannt  geworden. 

Wir  können  wohl  nicht  annehmen,  dass  Gerard  solcher 
Hilfe  sich  bedient,  wie  z.  B.  Nicolaus  Massa,10  der  die  ara- 
bische Lebensbeschreibung  des  Ihn  Sina  von  dem  zu  Damas- 
cus  lebenden  Dolmetscher  der  Venetianischen  Kaufleute  in’s 
Italienische  übersetzen  liess  und  diesen  Text  in’s  Lateinische 
übertrug.17 

Aber,  wer  auch  immer  diese  sogenannte  Gerardische 
Uebersetzung  des  Kanon  verfertigt  hat,  die  uns  heute  in  dem 
lateinischen  Text  gedruckt  vorliegt,  — er  besass  das  feinste 
Verständniss  für  arabische  Grammatik  und  hat  den  grössten 
Fleiss  auf  eine  sklavische  Wiedergabe  des  Grundtextes  an  den 
Tag  gelegt.  Vielleicht  war  seine  Kenntniss  der  Heilkunde, 
namentlich  auf  unsrem  Gebiet,  nicht  ganz  so  gross,  wie  die 
der  arabischen  Sprache.  Allerdings  kann  man  dieser  lateinischen 
Uebersetzung  vom  Kanon  des  Ibn  Sina  nicht  anmerken,  dass 
die  Urschrift  wegen  des  eleganten  Stils  berühmt  gewesen! 
Die  barbarisch-lateinische  Uebersetzung  giebt  die  Gedanken  des 
arabischen  Textes  so  unvollkommen  wieder,  wie  wenn  ein  feines 
Marmor-Bildwerk  in  grobem  Sandstein  nachgebildet  worden.  Das 
Studium  der  lateinischen  Uebersetzung  ist  eine  physische 

16  Dies  ist  nur  ein  Beispiel  von  mehreren.  Simon  Januensis  hat 
um  1300  die  Werke  des  Ibn  Serafiün  „unter  Interpretation  des  Juden  Abia- 
ham  von  Tortosa“  in’s  Lateinische  übersetzt. 

17  Baseler  Ausgabe,  Vorrede. 
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Qual.  Die  zahlreichen  Arabismen  entziehen  sich  dem  Ver- 
ständnis des  gewöhnlichen  Lesers.  Die  Interpunction  ist 
geradezu  irre  leitend.  Natürlich  ist  dies  weder  ein  Fehler 
des  arabischen  Textes,  der  ja  keine  Interpunction  kennt,  noch 
der  lateinischen  Handschrift,  sondern  hauptsächlich  der  Druck- 
legung. Eine  ungeheure  Zahl  von  arabischen  Worten  in 
dem  lateinischen  Text  hemmt  den  Fortschritt  des  Lesers,  wie 
wenn  zahllose  Sümpfe  den  Pfad  des  Wandrers  kreuzen.  Einige 
dieser  arabischen  Worte  hat  der  Uebersetzer  aus  Bequemlichkeit 
oder  Nachlässigkeit  beibehalten;  andre  wohl  absichtlich,  weil  sie 
ihm  feiner  oder  pompöser  vorkamen : beides  thun  heutige  Aerzte 
ja  vielfach  mit  griechisch-lateinischen  Worten.  Ein  dritter  Theil 
blieb  deshalb  unübersetzt,  weil  es  sich  um  seltne  Worte  handelte, 
z.  B.  um  Bezeichnungen  von  Pflanzen,  Thieren  u.  dgl. , deren 
genaue  Uebertragung  nicht  gleich  zu  machen  war,  zumal  im 
12.  Jahrhundert  brauchbare  Wörterbücher  für  diesen  Zweck  nicht 
existirten,  wohl  auch  nicht  im  16.  Jahrh.  Nicht  unerörtert  soll 
die  Thatsache  bleiben,  dass  zahlreiche  und  wichtige  Namen 
der  heutigen  Anatomie  aus  diesen  lateinischen  Ueber- 
setzungen  des  Ibn  Sina  und  al-Kazi  herstammen  und  sogar  in 
die  Nomenclatur  der  anatomischen  Gesellschaft  (heraus- 
gegeben von  Prof.  His,  Leipzig  1895)  übergegangen  sind. 

Wir  haben  zwei  Ausgaben  der  Uebersetzung  von  Gerard 
benutzt,  die  nur  wenig  von  einander  abweichen: 

1.  Avicennae  . . . libri  in  re  medica  omnes  . . . . a Joann. 
Paulo  Mongio  Hydruntino  et  Joann.  Costaeo  Laudensi  recogn. 
Venetiis,  ap.  Vinc.  Valgrisium  1564.  Diese  Ausgabe  enthält 
den  Text  des  Gerard;  die  Verbesserungen  des  Andreas  Alpago 
Bellunensis  (und  Andrer)  sind  am  Rande  vei'zeichnet. 

2.  Avicennae  . . . über  Canonis  . . . . a Benedicto  Rinio 
Veneto  ....  illustr.  Basileae  per  Joannes  Hervagios,  1556. 
Diese  Ausgabe  enthält  den  von  Alpago  verbesserten  Text  des 
Gerard. 

Der  schon  mehrfach  erwähnte  Andreas  Alpago  war  im 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zu  Belluno  geboren;  als  begeisterter 
Anhänger  des  Ibn  Sina  begab  er  sich  nach  dem  Orient  (Cypern, 
Syrien,  Aegypten),  um  die  arabische  Sprache  zu  studiren  und 
Handschriften  des  Ibn  Sina  zu  sammeln  und  gab  1547  die  von 
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ihm  verbesserte  Uebersetzung  des  Gerard  heraus,  die  Grundlage 
der  beiden  erwähnten  Ausgaben.  (Ueber  eine  dritte  vgl.  den  Anhang.) 

Da  auch  den  grössten  Verehrern  des  Ibn  Sina  nicht  un- 
bekannt bleiben  konnte,  dass  sein  System  und  überhaupt  die 
aiabiscbe  Heilkunde  aus  der  griechischen  geschöpft  ist;  so  haben 
sie  sich  bald  daran  gemacht,  aus  den  lateinischen  Ueber- 
setzungen  der  uns  erhaltenen  Reste  der  griechischen  Aerzte  die 
Parallel-Steilen  aufzusuchen.  Die  Venetianische  Ausgabe  ent- 
hält in  den  Anmerkungen  zu  allen  wichtigen  Kapiteln  jenen  Hin- 
weis, die  Erörterung  der  Uebereinstimmung  oder  Abweichung, 
lediglich  vom  Standpunkt  eines  gläubigen  Dogmatismus. 
Die  Baseler  Ausgabe  enthält  eine  förmliche  Real-Concordanz 
zwischen  Ibn  Sina  und  den  Griechen. 

Diese  Citate  waren  uns  von  grossem  Nutzen,  obwohl  ja 
auch  ohne  dieselben  die  meisten  der  betreffenden  Stellen  leicht 
hätten  aufgefunden  werden  können.  Wir  haben  aber  in  unsren 
Anmerkungen  einen  ganz  andren  Zweck  verfolgt.  Wir  wollten 
nach  weisen,  wo  der  Araber  auf  den  Pfaden'  griechischer  Ueber- 
lieferung  sich  bewegt.  Da  genügte  uns  nicht  die  Angabe  des 
Buchs,  sogar  nicht  des  Kapitels  der  griechischen  Schrift;  wir 
brauchten  die  Worte  des  griechischen  Textes.  Manche  Citate 
der  lateinischen  Ausgaben  hatten  für  unsren  kritischen  Stand- 
punkt gar  keinen  Werth;  andre,  die  wir  selber  fanden,  einen 
sehr  grossen.  Oreibasios  undAetios  haben  wir  weit  ausgiebiger 
benutzt,  als  unsre  lateinischen  Vorgänger,  aus  Galen  eine  reiche 
Nachlese  gehalten  und  einige  erst  neuerdings  gefundene  Schi’iften 
(die  sogenannte  Augenheilkunde  des  Alex.  Trall.  und  die  Ueber- 
sicht  des  Leo  u.  A.)  in  den  Kreis  unsrer  Betrachtungen  gezogen. 
Natürlich  konnten  wir  bei  diesem  Bestreben  nur  eine  gewisse 
untere  Grenze  en’eichen,  d.  h.  nachweisen,  welche  Krankheits- 
Begriffe,  Heil- Arten,  Arzneien  sicher  in  den  Hauptwerken  der 
Griechen  niedergelegt  und  offenbar  von  den  Arabern  übernommen 
waren.  Da  aber  von  der  Unzahl  äi*ztlicher  Schriften  der  Grie- 
chen nur  ein  so  kleiner  Theil  zu  uns  herüber  gerettet  worden, 
so  mag  manches  noch  als  Eigenthum  der  Araber  erscheinen, 
was  doch  nur  erborgt  ist.  Trotzdem  ergiebt  sich  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  ein  gewisser  Rest,  den  wir  den  Arabern 
zuschreiben  müssen,  da  in  den  lückenlos  erhaltenen  Ab- 
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kandlungen  der  Griechen  über  Augenheilkunde  keine  Spur  oder 
Andeutung  davon  zu  linden  ist.  Dieser  Nachweis  ist  ein  Haupt- 
punkt unsrer  Arbeit.  Ferner  ist  kulturgeschichtlich  inter- 
essant, in  welche  Form  die  Araber  jene  von  den  Griechen 
übernommenen  Begriffe  und  Gedanken  umgegossen  und  aus- 
geprägt haben. 

Was  nun  von  den  rein  arabischen  Gedanken  und  Be- 
griffen dem  Ibn  Sina,  was  seinen  Vorgängern  und  namentlich 
dem  genialen  al-Eazi  zuzuschreiben  ist,  kann  heute  noch  nicht 
mit  Bestimmtheit  ausgesagt  werden;  namentlich  ist  dazu  eine 
kritische  Durcharbeitung  des  ungeordneten  al-häwi  (Continens) 
unerlässlich. 

Dass  wir  die  griechischen  Citate  nicht  übersetzt  haben, 
trotzdem  viele  Aerzte  dies  ausdrücklich  begehren,  möge  man 
uns  verzeihen,  da  sonst  unsre  Schrift  ungebührlich  lang  und 
vielleicht  langweilig  geworden  wäre.  Dagegen  haben  wir  uns 
erlaubt,  den  überlieferten  griechischen  Text  an  einzelnen 
Stellen,  wo  es  uns  'nöthig  schien,  zu  verbessern  und  richtig 
zu  stellen. 


Kanon, 

drittes  Buch,  dritter  Theil,  über  die  Anatomie  des 
Auges  und  seine  Zustände  und  seine  Krankheiten. 

Das  sind  vier  Abschnitte,  der  erste  (enthält)  allgemeine  Vor- 
bemerkungen über  das  Auge  und  über  die  Entzündungen  des  Auges. 


Erstes  Kapitel. 

Von  der  Anatomie  des  Auges.1 

Die  Sehkraft  und  der  Stoff  des  Sela-Geistes2  dringt  in  das 
Auge  auf  dem  Wege  der  beiden  hohlen3  Nerven,  welche  Du 
bereits  in  der  Anatomie4  kennen  gelernt  hast. 

Indem  die  Nerven  und  die  Häute,  welche  mit  ihnen  ver- 
bunden sind,  zur  Augenhöhle  herabsteigen,  erweitert  sich  das 
Endstück  eines  jeden  derselben  und  füllt  sieb  und  vergrössert 
sich  derart,  dass  es  die  Feuchtigkeiten  umfassen  kann,  die  in 
der  Pupille  sich  finden.  Von  diesen  ist  die  mittlere  die  eis- 
artige5  (Krystall-ähnliche).  Das  ist  eine  durchsichtige  Feuchtig- 
keit, wie  ein  Hagelkorn.  Sie  ist  rund  von  Gestalt.  Doch  ver- 

1 Dieselbe  ist  wohl  nach  Galenos  gearbeitet,  aber  doch  keine  Über- 
setzung aus  dessen  Schrift  vom  Nutzen  der  Theile  (X.  Buch,  A.  v.  Kühn, 
B.  III,  S.  759—819).  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  192. 

2 7 ivevfxa  ömixov  des  Galenos  und  seiner  Nachfolger,  Oreibasios, 
Aetios,  Paulos,  Joannes. 

3 Über  diese  von  Erasistratos  geschaffene  Lehre  vgl.  Rufus  (S.  185), 
Galenos  (VII,  89)  und  a.  a.  0.  Ferner  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth., 
S.  201. 

4 Kanon,  Buch  I,  Fan  1,  Doctr.  5,  Summ.  3,  c.  2. 

6 t6  y.Qvo’iaM.oecÖes  vyqov,  Galen,  a.  a.  0.  c.  1 u.  a. 
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ringert  sich  ihre  Rundung  durch  Zusammenpressung  von  vorn0; 
zusammengedrückt  ist  sie,  damit  in  ihr  die  Abbildung  reichlicher0“ 
an  Maass  sei,  und  damit  die  kleinen  Sek-Gegenstände  einen 
grossen  Abschnitt  finden,  in  dem  sie  sich  abbilden.  Und  ihre 
Hinterbacke  ist  deshalb  ein  wenig  zusammengezogen,  damit  ihre 
Bedeckung  gut  sei  in  den  Körpern,  die  sie  aufnehmen7:  und 
diese  (letzteren)  sind  ausgehöhlt  und  nach  der  Zusammenziehung 
erweitert,  dass  sie  {den  Krystall)  auch  gut  aufnehmen. 

Diese  (Krystall-)Feuchtigkeit  ist  in  die  Mitte  des  Auges 
gestellt,  weil  dies,  in  Beziehung  auf  Schutz,  der  sicherste  Ort 
ist.  Hinter  ihr  befindet  sich  eine  andre  Feuchtigkeit,  welche 
vom  Gehirn  zu  ihr  herabgelangt,  um  sie  zu  ernähren;  denn 
zwischen  der  ersteren  und  dem  reinen  Blut  bildet  die  letztere 
(gewissermaassen)  eine  Mittelstufe.8  Diese  letztgenannte  Feuch- 
tigkeit ähnelt  dem  geschmolzenen  Glase.9  Die  Farbe  (dieses) 
geschmolzenen  Glases  ist  klar,  neigt  aber  zu  einem  schwachen 
Roth10  hin.  Klar  ist  sie,  da  sie  Klares  (den  Krystall)  zu  er- 
nähren hat;  einen  Anflug  von  Roth  hat  sie,  da  sie  aus  der 
Substanz  des  Blutes  herstammt.  Und  sie  wird  nicht  vollständig 
ähnlich  dem,  was  rein* 11  (d.  h.  ohne  Blut)  ernährt  wird.  Und 
diese  (Glas-)Feuchtigkeit  liegt  hinter  jener  (krystallenen),  weil 
sie  die  Sendung  des  Gehirns  zu  jener,  vermittelt  durch  die  Netz- 
haut, darstellt:  darum  ist  es  nötkig,  dass  der  (Glaskörper)  dem 
(Krystall)  benachbart  sei.  Und  diese  Feuchtigkeit  überragt  die 
von  der  Hinterfläche  (gebildete)  Hälfte  des  Krystalls  bis  zu 
dessen  grösstem  Kreise  (Aequator). 

Vor  dem  (Krystall)  befindet  sich  eine  dritte  Feuchtigkeit, 
ähnlich  dem  Eiweiss12,  und  so,  nämlich  die  eiweiss-artige, 

6 Galen,  a.  a.  0.,  X,  c.  6. 

Andre  Lesart:  passend  u.  s.  w. 

7 Galen,  a.  a.  0.  edet-ar’  uv. 

8 Galen,  c.  1.  x b vnloeiöeg,  öcrco  na/vzeqov  xai  Ibvxot.bqov  ai/jaiog, 
toijovtov  tov  y.üvaru'Ü.oeiöoii;  anol.einoijevov  v^ooir/ri  xe  xai  (pai'ÖTiju. 

9 Galen,  c.  1.  ücrneQ  xxc  vnlog  vnb  &sq/jov  xe/v/xevij. 

10  Ibn  Sina:  „neigt  aber  etwas  nach  Roth  hin“.  Galen,  c.  1,  etwas 
anders:  öAx yov  iielavoc  J.evxu  nolXai  xoattevTog. 

11  Galen,  e.  1.  xaia  duxdocrw  iQecpexai.,  durch  Uebertragung (Endosmose) 
wird  sie  ernährt. 

12  vyQov  A emoi',  v.  cüoetöss,  Galen. 
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benannt.  Sie  ist  wie  eine  Absonderung,  die  aus  dem  Krystall 
hervorkommt.  Aber  die  Absonderung  des  Klaren  ist  klar.  Sie 
befindet  sich  vor  dem  Krystall,  infolge  einer  primären  Ursache 
und  infolge  einer  ergänzenden.  Die  primäre  Ursache  liegt  darin, 
dass  der  abgesonderte  Theil  eine  entgegengesetzte  Lage  haben 
muss,  wie  der  ernährende.  Und  die  ergänzende  Ursache  liegt 
darin,  dass  das  Eindringen  des  Lichts  in  den  Krystall  abgestuft 
werde,  und  dass  dem  letzteren  gewissermassen  ein  Schirm  ge- 
schaffen werde.  Weiter  umfasst  die  End- Ausbreitung  des 
(Seh-)Nerven  den  Glaskörper  und  den  Krystall  bis  zur  Grenze 
zwischen  diesem  letzteren  und  der  Eiweiss-Feuchtigkeit,  — die 
Grenze,  bis  zu  welcher  der  Glaskörper  gelangt,  liegt  am  Kranz,  — 
gerade  so  wie  ein  Netz  den  Fang  umschliesst;  deshalb  wird 
diese  (End- Ausbreitung  des  Seh-Nerven)  Netzhaut13  genannt. 
Es  entspringt  aus  ihrem  (vorderen)  Ende  ein  Spinngewebe14, 
aus  welchem  ein  feines  Häutchen15  sich  erzeugt,  mit  dem  auch 
gleichzeitig  Fäden  eindringen  aus  der  Aderhaut10,  die  wir  gleich 
nennen  werden.  Und  jenes  feine  Häutchen  bildet  die  Grenze 
zwischen  dem  Krystall-Körper  und  der  Eiweiss-Feuchtigkeit, 
damit  zwischen  dem  Dünnen  und  dem  Dichten  etwas  Trennen- 
des bestehe,  und  damit  es  (selber)  Nahrung  empfange  von  vorn 
her,  welche  von  der  Netzhaut  und  Aderhaut  her  gelangt.  Und 
dünn  ist  (jenes  Häutchen),  wie  Spinngewebe,  nur  deshalb,  weil, 
wenn  es  dicht  wäre,  gerade  vor  dem  Krystall,  dasselbe  mög- 
licherweise durch  seine  Zustands-Aenderung  den  Licht(-Strahl) 
auf  dem  Wege  durch  den  Krystallkörper  zum  Eiweiss  hin  zu 
hemmen  im  Stande  wäre. 

Was  nun  das  Ende  der  vorher  genannten  weichen  Haut 
betrifft,  so  füllt  sie  sich  mit  und  verzweigt  sich  in  Blutadern, 
wie  die  Nachgeburt:  sie  in  der  That  lässt  die  Nahrungsstoffe 
eindringen.  Doch  ist  es  nicht  unumgänglich,  dass  alle  Plieile 
derselben  hergerichtet  seien  zum  Nutzen  des  Ernährbaren,  son- 


13  Galen,  c.  2.  u^cpißlrjaTQoetdfig  (/ itcov  <5’  ovöu^iüg  sc ruv). 

14  Zonula,  das  Aufhängeband  der  Krystall-Linse. 

15  Vordere  Linsen-Kapsel. 

10  Galen,  c.  2.  Von  der  Aderhaut  in  die  Netzhaut  gehen  öiureiu- 
fiei/ut.  avi’öeauoi. 
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dern  nur  der  hintere  Theil  derselben,  der  eben  Aderhaut17 
genannt  wird.  Derjenige  Theil  hingegen,  welcher  die  eben  er- 
wähnte Grenze  nach  vorn  zu  überschreitet,  wird  zu  einer  Haut 
von  einiger  Mächtigkeit18,  himmelfarbig  zwischen  Weiss  und 
Schwarz,  um  die  Sehkraft  zu  sammeln,  und  um  das  Licht  durch 
seine  Wirkung  zu  regeln19,  wie  wir  die  Sehe  zu  bedecken  pflegen 
bei  der  Ermüdung,  die  ihre  Zuflucht  nimmt  zur  Dunkelheit 
oder  zur  Vereinigung  von  Finsterniss  und  Licht  (zum  Halb- 
dunkel); und  um  eine  Grenzscheide  zu  bilden  einerseits  zwischen 
den  Feuchtigkeiten  und  andrerseits  zwischen  der  Hornhaut,  die 
eine  so  grosse  Härte  besitzt,  und  als  ausgleichende  Vermittlerin 
(zwischen  beiden)  dazustehen;  und  endlich  um  die  Hornhaut 
zu  ernähren20  mit  dem,  was  sie  selber  von  der  Aderhaut 
empfangen  hat.  Nach  vorn  zu  greift  sie  nicht  vollständig  herum, 
um  nicht  das  Eindringen  der  Bilder  auszuschliessen;  vielmehr 
lässt  sie  in  ihrem  vorderen  Theil  ein  Fenster  und  Loch,  wie 
es  in  einer  Beere21  bleibt,  wenn  man  von  ihr  den  Stiel  aus- 
reisst.  In  dieses  Loch  fällt  (von  den  Seh-Strahlungen),  was 

17  Galen,  /oQioeidtjs  /tubv. 

18  Regenbogenhaut.  Galen,  c.  3,  gayoeidrjg. 

19  Obwohl  die  alten  Griechen  sowohl  bleibende  als  auch  vorüber- 
gehende Veränderungen  der  Pupillen -Breite  gekannt  und  beschrieben 
haben,  so  finden  wir  doch  die  klare  Angabe,  dass  die  gesunde  Pupille 
im  Dunklen  sich  erweitert,  im  Hellen  sich  verengert,  nicht  in  den  er- 
haltenen Resten  der  griechischen  Aerzte,  sondern  zuerst  bei  dem  Araber 
al-Razi  (Ad  Almans.  I,  8):  Constringitur,  cum  lumen  est  multum,  et  dila- 
tatur,  cum  est  in  obscuro.  Hoc  autem  foramen  est  pupilla. 

20  Galen,  c.  3.  &QSlpovm  x'ov  xegccxoeidtj. 

21  Im  Arabischen  steht  Traube.  Auch  die  Griechen  haben  auf  diesem 

Gebiete  öfters  Traube  mit  Beere  verwechselt,  z.  B.  in  vtaxfvXofm.  Nicht 
dieses  Bild  der  Weinbeere  mit  vorn  ausgerissenem  Stengel  hatten  die 
Griechen  im  Auge,  als  sie  (nach  Herophilos)  entweder  die  Aderhaut  mit- 
sammt  der  Regenbogenhaut  oder  die  letztere  allein  als  gctyoeiät'/g,  d.  h. 
beerenartige  Haut,  bezeichneten.  Rufus  (S.  135),  gtt yoeeäi'jg,  ö u tor/.e  nayl 
T f]  Slgco&Ev  leioxr/u  y.cci  xfj  evdo&ev  öaavxrjii,  S.  171:  to  de  zezgtjuevov  a 101.1 n 
leiov  (Jtev  taut’  ei-cotte v . . . öaav  de  äno  zcov  «neazQttfifievcov,  log  qtrjaiv  'H oö- 
qtdog,  dogit  Quyög  aTaqpvhijg  ö/xoiov.  Ebenso  Galen,  c.  4,  der  oiqou  hinzu- 
fügt. Aetios  etwas  anders  (c.  1):  eoixe  yhg  gnyi  axcupvXrjg  xo  y.txi 

xljv  xgbav.  (Vgl.  H.’s  Wörterbuch  der  Augenheilk.  S.  10  u.  99;  Gesch.  d. 
Augenheilk.  im  Alterth.  S.  196.)  Seit  den  lat.  Uebersetzungen  der  Araber 
ist  das  Wort  uvea  aufgekommen. 
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ankommt;  wenn  dasselbe  sich  verschliesst,  wird  das  Sehen  auf- 
gehoben. 

Auf  der  inneren  Fläche  dieser  Beerenhaut  befindet  sich 
eine  weiche  Falten-Bildung,  da  wo  sie  an  den  Krystall  grenzt, 
damit  sie  (daselbst)  einem  lockeren,  weichen  Körper  ähnlicher 
sei,  und  so  jede  Schädigung  seitens  ihrer  Berührung  vermieden 
werde.22  Härter  aber  ist  (die  Beerenhaut)  an  ihrer  vorderen 
(äusseren)  Fläche,  da  wo  sie  der  harten  Hornhaut  benachbart 
ist23;  und  ebenfalls  da,  wo  sie  durchbohrt  wird,  damit  der  Um- 
kreis des  Loches  fester  sei.  Und  dieses  Loch  ist  voll  von 
Feuchtigkeit,  zu  dem  schon  erwähnten  Nutzen;  und  ferner  auch 
von  Luft24;  das  letztere  folgt  aus  der  Runzelung  (des  Auges)25, 
welche  beim  Herannahen  des  Todes  vor  dem  Sehloch  her- 
vortritt. 

Die  zweite20  Haut  des  Auges  ist  sehr  fest,  um  guten  Halt 
zu  gewähren.  Ihr  hinterer  Theil  heisst  die  harte27  Haut  und 
die  dicke.  Ihr  vorderer  Theil  überfängt  die  ganze  Pupille  und 
ist  (iicht-)durchlässig  geschaffen,  um  nicht  das  Sehen  zu  ver- 
hindern. Deshalb  besitzt  er  die  Färbung  einer  Horn-Scheibe, 
welche  durch  Feilen  und  Schaben  verdünnt  ist  und  wird  daher 
Hornhaut  genannt.28  Am  dünnsten  ist  sie  aber  in  ihrem  vor- 
dersten Abschnitt.  Und  sie  ist  wirklich  gewissermassen  aus  vier 


22  Galen,  c.  4. 

23  Ebenclas. 

24  Ausführlich  bei  Galen,  c.  5 {xai  özc  nvBVfiazog  nlqqrjc  iaziv  6 xazn 
T rjv  x6qi]v  zönog). 

25  Bv&vg  8'  nv  änag  6 öq vd-ctlfiog  Qvaobg  yevono,  Galen,  c.  5. 

26  Da  Ibn  Sina  die  Netzhaut  nur  als  Endausbreitung  des  Sehnerven, 
nicht  als  besondere  Haut  betrachtet,  — auch  Galen  sagt,  c.  2,  /zz uv  ö 
ov8a/j.cög  eazi v,  — so  ist  Ader-  und  Regenbogen-Haut  die  erste  Haut  des 
Auges,  Leder-  und  Horn-Haut  die  zweite,  Bindehaut  die  dritte.  Andeis 
bei  Rufus  (S.  135).  Ihm  ist  Horn-  und  Leder-Haut  die  erste,  Ader-  und 
Regenbogen-Haut  die  zweite,  Netzhaut  die  dritte;  übrigens  die  Linsen-Kapsel 
die  vierte.  Noch  anders  in  den  pseudogalenischen  Schriften. 

27  uxlrjqbg  ■/ czcov  oder  (tAtjqk  fzrjvzyZ  bei  Galen,  c.  2,  dura  bei  den 

Uebersetzungen  der  Araber.  « 

23  xeoazoBidr/g,  Galen,  c.  3,  der  von  dünn  geschnittenen  Hornblätt- 
chen spricht;  ebenso  schon  Rufus,  auch  Celsus,  der  die  Uebersetzung  ins 
Lateinische  nicht  wagt,  während  der  schwülstige  Plinius  (XI,  37,  55)  sagt: 
Media  cornua  (oculoruin).. 
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feinen  Schichten29  zusammengesetzt,  die  mit  übereinander  ge- 
legten Schalen  zu  vergleichen  sind,  damit,  wenn  eine  von  ihnen 
abgeschält  wird,  nicht  (gleich)  ein  allgemeiner  Schaden  eintritt30, 
zumal  in  dem  Theil  der  Haut,  welcher  dem  Sehloch  gegenüber 
liegt,  da  diese  Stelle  am  meisten  des  Schirms  und  Schutzes 
bedarf. 

Die  dritte  Haut  mischt  sich  mit  den  Muskeln  der  Bewegung 
des  Auges31  und  ist  ganz  von  weissem  und  festem  Fleisch  durch- 
wachsen, um  das  Auge  und  das  Lid  weich  zu  betten  und  um 
ihre  Vertrocknung  zu  verhindern.  Diese  Haut  wird  in  ihrer 
Gesammtheit  Bindehaut32  genannt.  Die  den  Augapfel  be- 
wegenden Muskeln  haben  wir  schon  in  der  Anatomie  erwähnt. 33 

Die  Wimperhaare  sind  dazu  geschaffen,  um  abzuweisen, 
was  gegen  das  Auge  fliegt,  und  was  gegen  dasselbe  vom  Kopf 
herabfällt;  und  um  das  Licht  zu  mildern  durch  ihre  Schwärze. 34 
Ihre  Wurzel  steckt  in  einer  Art  von  Haut,  die  einem  Knorpel35 
ähnlich  ist,  damit  jene  darauf  einen  festen  Halt  linden,  und 
nicht  herabsinken  wegen  Nachgiebigkeit  des  Einptlanzungs-Ortes; 
und  damit  der  Muskel,  welcher  das  Auge  eröffnet,  einen  Stütz- 
punkt gewinne,  wie  an  einem  Knochen,  so  dass  seine  Function 
gut  von  Statten  geht.  Die  Theile  des  Lids  sind:  die  Decke, 
dann  eine  Schicht  der  Bindehaut,  dann  sein  Fett,  danach  seine 
Muskeln30,  hierauf  die  hinterste  Schicht.  So  ist  es  am  oberen 
Lid.  Dem  unteren  fehlt  der  Muskel.  Und  der  Ort,  bei  dessen 


29  Schon  bei  Rufus  (?,  S.  171),  xn/doveg.  Aetios  (c.  31,  S.  60):  ow- 
ean/xB  yctQ  6 xegctroeidijg  tx  tbtt aqtov  olov  v/ubp(üÖ(üv  ffco^ituop. 

30  Im  Arabischen  steht  noch:  [Einzelne  behaupten,  dass  es  drei 
Schichten  sind.]  Dies  ist,  als  Rand-Bemerkung,  wieder  aus  dem  Text  zu 
entfernen.  In  den  latein.  Uebersetzungen  (Basil.,  Venet.)  fehlt  dieses  Ein- 
schiebsel, das  übrigens  an  späterer  Stelle  noch  einmal  wiederkehrt. 

31  Arabisch  steht  hier  Pupille  für  Auge. 

32  Galen,  c.  7,  nEQiöauog  v^r/p,  an  andren  Stellen  auch  smnegivxcög 
(B.  XII,  S.  711);  bei  Rufus  emÖBQ/jig.  Arabisch  multahim,  sich  vereinigend, 
conjunctiva. 

33  Lib.  1,  Fan  1,  Doctr.  5,  Summ.  2,  c.  4. 

34  Im  arab.  Text  [da  die  Schwärze  das  Licht  des  Blicks  sammelt] 
scheint  eine  Rand-Bemerkung  zu  sein. 

35  Galen,  c.  7. 

39  Galen,  c.  10. 
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Spaltung  Bedenken  besteht,37  ist  derjenige,  der  seinem  Winkel 
benachbart  ist,  beim  Anfang  des  Muskels.38 


Zweites  Kapitel. 

Ueber  die  Diagnose  der  Zustände  und  Temperamente 
des  Auges  und  allgemeine  Besprechung  seiner  Krank- 
heiten. * 1 

Die  Diagnose  in  Betreff  des  <Auges>  wird  gemacht  aus 
seiner  Berührung,  aus  seiner  Bewegung  und  aus  seinen  Blut- 
Adern  und  aus  seiner  Farbe  und  Gestalt  und  Grösse  und  aus 
seinen  specifischen  Thätigkeiten  und  aus  der  Beschaffenheit  seiner 
Absonderungen  und  aus  der  Beschaffenheit  seiner  Leiden. 

Die  Diagnose  aus  der  Berührung  hat  zu  beurtheilen,  ob 
man  das  Auge  warm  oder  kalt,  oder  hart  und  trocken  oder 
weich  und  feucht  findet.2 

Was  die  Diagnose  aus  seiner  Bewegung  anlangt,  so  musst 
du  betrachten,  ob  seine  Bewegung  leicht  erfolgt;  und  dies 
bedeutet  Wärme  oder  Trockenheit  desselben,  was  auch  schon 
die  Berührung  erkennen  lässt:  oder  ob  sie  schwer  von  Statten 
geht,  was  Kälte  und  Feuchtigkeit  anzeigt. 

Bei  der  Diagnose  aus  den  Blut- Adern  muss  man  beurtheilen, 
ob  jene  dick  und  weit  sind,  was  Wärme  bedeutet;  oder  ob  sie 
dünn  und  zusammengezogen  sind,  was  auf  Kälte  hindeutet;  oder 
ob  sie  leer  sind,  was  Trockenheit  anzeigt;  oder  ob  sie  voll  sind, 
was  Anhäufung  von  Materie  im  Auge  kennzeichnet. 

37  Nämlich,  dass  regelrechte  Verwachsung  ausbleibe,  wegen  Fehlens 
des  Muskels.  (Aristot.  Ziy,  c.  11,  S.  518a  1.) 

33  Die  Uebersetzung  dieses  Kapitels  hat  nicht  unerhebliche  Schwierig- 
keiten bereitet.  Doch  muss  man  zugestehen,  dass  Ibn  Sina’s  Anatomie 
des  Auges  klar  und  genau  ist;  lesbarer,  als  die  von  Grälen,  in  der  Schrift 
vom  Nutzen  der  Theile,  und  einfacher,  als  des  Oreibasios  Auszug  aus 
dem  Galen.  (B.  III,  S.  294 — 304.) 

1 Gleichfalls  nach  griechischen  Büchern,  hauptsächlich  nach  Galen 
bearbeitet,  aber  nicht  die  Uebersetzung  eines  uns  bekannten  Textes. 

2 Galen os  (die  ärztl.  Kunst,  c.  9,  B.  I,  S.  329):  öaoc  n'ev  (öcp&cd- 
(Uoi)>  fimofxevoig  epaoyüg  eien  &eQ[toi,  x«i.  xivovvrou  nnöicog  ze  xcei  not-lax«;, 
xcd  cpl.eßag  evqeiag  fyovcri,  &6Q/.toi  avfinttVTdg  el(H  ■ • ■ 

Ibn  Sina. 


2 
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Die  Beurtheilung  des  Auges  nach  seiner  Farbe  fusst  darauf, 
dass  die  Verfärbung  desselben  die  entsprechende  Feuchtigkeit 
als  vorherrschend  anzeigt,  je  nachdem  erstere  roth  oder  citron- 
gelb  oder  bleigrau  oder  dunkel  ist. 

Die  Diagnose  aus  der  Gestalt  desselben  hat  zu  berücksich- 
tigen, dass  ein  gutes  Aussehen  eine  angeborene  starke  Natur 
verräth,  ein  krankes  Aussehen  das  Gegentheil.  Die  Anlage  seiner 
Grösse  und  Kleinheit  ist  ebenso  zu  beurtheilen,  wie  das,  was 
wir  in  Bezug  auf  den  Schädel  gesagt  haben.3 

Die  Diagnose  aus  seiner  specifischen  Thätigkeit  besteht 
darin,  dass,  wenn  das  Auge  einen  gauz  kleinen  Gegenstand  aus 
der  Entfernung  erkennt  und  gleichzeitig  auch  aus  der  Nähe, 
und  wenn  es  dabei  nicht  von  den  Strahlen,  die  von  grellen 
Gegenständen  zurückgeworfen  werden,  belästigt  ward,  dasselbe 
von  kräftigem  Temperament  und  normal  sein  muss.4 *  Wenn 
die  Sehkraft  schwach  ist,  im  entgegengesetzten  Zustand  zu  dem 
ebengenannten,  dann  bestellt  in  seiner  Mischung  und  in  seiner 
Anlage  ein  Fehler.  Wenn  dasselbe  fähig  ist,  nahe  Gegen- 
stände zu  erkennen,  auch  wenn  dieselben  klein  sind;  dagegen 
nicht  im  Stande  ist,  Entfernteres  zu  erfassen:  dann  ist  der  Seh- 
geist klar,  gesund,  aber  gering;  und  die  Aerzte  erklären,  dass 
er  nicht  genügt  für  die  Ausbreitung  nach  aussen,  wegen  seiner 
Feinheit.6  Sie  bezeichnen  damit  die  Seh-Strahlung,  die  nach 
ihrer  Meinung  von  der  Menge  des  <(Seh-)Geistes  herrührt, 
und  dass  er  austritt  und  den  sichtbaren  Gegenständen  be- 
gegnet. Wenn  das  Auge  nicht  zu  schwach  ist,  Entfernteres 
zu  erfassen,  dagegen  kleine  Gegenstände,  die  in  die  Nähe  gerückt 
werden,  nicht  sieht;  diese  aber  wiederum  erkennt,  wenn  sie  bis 
zu  entsprechender  Entfernung  abgerückt  werden:  dann  ist  der 
<j3eh-)Geist  reichlich,  aber  trübe,  weder  Idar,  noch  fein,  vielmehr 
feucht;  und  die  Mischung  des  Auges  ist  feucht.  Die  Aerzte 


3 Fan  I,  Tr.  1,  c.  10. 

4 Galen,  von  den  Ursachen  der  Symptome  I,  2 (B.  VII,  S.  86  flg.). 

Vgl.  Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Alterth.  § 208  flg. 

6 Galen,  ebendas,  c.  2.  iuv  de  <(ro  nvev^ia  t'o  ifjv/ixovy  öUyov  f.iev  >/, 
xn&ixQov  de,  tu  fiev  tyyvg  äxQißöjg  diuyivcbaxei,  tu  tcoqqco&sv  de  ob/  Öqü. 
Paul.  Aeg.  III  (c.  22,  § 42):  (ßvconiaaicy  vno  uadeveiag  yivo/uevi]  tov 
Öjttixov  TirevuuTog. 
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meinen,  dass  jener  nur  durch  Bewegung  in  die  Ferne  verfeinert 
und  geklärt  werde:  wenn  die  Sek-Straklung  fortschreitet  in 
der  Bewegung,  wird  sie  verfeinert  und  verdünnt.  Wenn  drittens 
Schwäche  nach  beiden  Richtungen  hin  besteht,  dann  ist  der 
Sehgeist  sowohl  sparsam,  als  auch  trübe.0 

Die  Diagnose  aus  der  Art  der  Absonderungen  ist  folgender- 
massen.  Wenn  das  Auge  trocken  ist  und  keinen  Augenfluss 
bewirkt,  dann  hat  es  eine  trockne  Mischung;  und  umgekehrt, 
wenn  es  reichlich  Augenfluss  bewirkt,  dann  ist  es  selbst  von 
sehr  feuchter  Beschaffenheit. 

Die  Diagnose  aus  seinen  Veranlagungen  zu  Krankheiten 
gestaltet  sich  folgendermassen.  Wenn  ihm  die  Wärme  schadet 
und  die  Kälte  wohl  thut,  dann  hat  es  den  Fehler  des  heissen 
Temperaments;  und  den  entgegengesetzten,  wenn  ihm  das  ent- 
gegengesetzte (das  Kalte)  schadet.* 7  Wissen  soll  man,  dass  das 
mittlere  in  jeder  Veranlagung  dieser  Art  das  normale  ist,  — 
ausser  dem  Ueberfluss  in  der  Güte  des  Sehens:  denn  dieser  ist 
das  normale.8 

Es  befallen  nun  das  Auge  alle  möglichen  Erkrankungen: 
materielle  und  reine  und  zusammengesetzte  und  organische 
und  allgemeine  (dem  ganzen  Körper  angehörige).  Die  Augen- 
Symptome  in  der  Form  des  Blinzelns  und  des  Lidschlusses  und 
der  Oeffnung  und  der  Verfärbung  und  dem  Thränen  liefern 
Beurtheilungen,  welche  sich  beziehen  auf  akute  (Allgemein-)Er- 
krankungen9,  und  man  muss  nach  ihnen  forschen.  Ferner  sind 
die  Krankheiten  des  Auges  manchmal  ihm  allein  eigen  und 
manchmal  stehen  sie  im  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  Körper. 
Was  aber  am  nächsten  mit  ihm  zusammenhängt,  ist  das  Gehirn 
und  der  Kopf  und  dessen  äussere  Hüllen  und  die  inneren,  und 
ausserdem  der  Magen.  Eine  jede  Augen-Krankkeit,  die  von  den 
äusseren  Hüllen  her  fortgepflanzt  wird,  ist  leichter  zu  heilen, 
als  die  gegentheilige. 

0 Vgl.  Galen  (a.  a.  0.)  und  Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Altertb.  § 211. 

7 Galen,  von  d.  ärztl.  Kunst,  c.  9:  y.ai  ßlunzovica  vn'o  züv  öfioicoy 
aiziiov  zi]  y.qnaei  Qpdicog. 

8 Eine  richtige  Bemerkung. 

9 Vgl.  die  Hippokratische  Prognostik,  c.  2 und  Gesell,  d.  Augen- 
heilk. im  Alterth.,  S.  122  flg. 
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Drittes  Kapitel. 

Ueber  die  Zeichen  der  Augenkrankheiten.1 

Als  Zeichen  einer  mit  dem  Gehirn  im  Zusammenhang2 
stehenden  Augen-Erkrankung  <(gilt  die  Thatsache),  dass  im  Ge- 
hirn gewisse  Anzeichen  seiner  Schädigung,  die  schon  erwähnt 
wurden,  vorhanden  sind.  Denn,  wenn  seine  inneren3 4  Häute  als 
Vermittler  gedient,  wird  man  beobachten,  dass  die  Schädigung 
und  der  Schmerz  von  der  Tiefe  des  Auges  ihren  Ausgang  nehmen. 
Und  wenn  heisse  Materie  (dabei  im  Spiele)  ist,  wird  man  Niessen 
und  Jucken  in  der  Nase  antreffen;  und,  wenn  sie  kalt  ist,  wird 
man  kalten  Ausfluss  merken. 

Nur  selten  wird  diese  Verbindung  bestehen  mit  dem  Fehler 
einer  einzelnen  Mischung.  Und  wenn  Zusammenhang  besteht 
mit  den  äusseren  Häuten,  und  die  Materie  von  diesen  aus- 
gegangen ist ; wird  (der  Kranke)  eine  gewisse  Spannung  fühlen, 
welche  von  der  Stirn  und  den  äusseren  Blut-Adern  ausgeht  und 
die  Schädigung  wird  sich  mehr  in  dem  Theil  zeigen,  der  auf 
das  Lid  folgt. 

Wenn  (das  Augenleiden)  im  Zusammenhang  steht  mit  dem 
Magen,  so  werden  jene  Symptome  auftreten,  die  wir  in  dem 
Kapitel  über  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Gehirn  und 
Magen  erwähnt  haben.1  Und,  wenn  dabei  Gesichtstäuschungen 5 6 
auftreten,  die  durch  den  Magen  verursacht  werden,  so  wird  man 
bei  Leere  des  Magens  eine  Verminderung  derselben,  und  bei 
Sättigung  eine  Vermehrung  beobachten. 

Dagegen  sind  die  Symptome  der  von  einer  Materie0  ab- 

1 ahwäl,  duid-eazg. 

- Galen,  von  den  örtl.  Leiden,  IV,  c.  2 (B.  VIII,  S.  217). 

3 C eis., VII, VII,  15;  Galen,  Syst. d. Heilkunst,  XIII, c.22  (B.X,S.940). 

4 Fan  I,  tr.  1,  c.  15. 

6 (Dai)zä(ju(tia  bei  Galen.  Vgl.  die  berühmte  Stelle,  von  den  örtl. 
Leiden,  IV,  c.  2 (B.  VIII,  S.  221  flg.). 

6 Vgl.  Ioann.  Akt.  nsqi  öiayvcbaecog  nad-wv  £'  (Ideler,  Phys.  u.  med. 
Graec.  min.,  II,  S.  444;  Hirschberg,  Arch.  f.  Ophth.  XXXIII,  1,  S.  51): 
t)  r/au  u ovov  uifiaxog  /J-övrjg  /oXijg  r/  (pXey/xuxog  5)  öfe'off  r]  nlv/.ov  r\  onozov- 
drjuvog  uli.ov  rj  ix  öuxqioQCov  xai  avuriBTrleyuevcov  x'o  qevfia  < 'xüv  dqp&aXjA öi>) 
yivexcn.  (Ioann.  Akt.  lebte  ja  nach  Ibn  Sina,  hat  aber  aus  älteren 
Griechen  geschöpft.)  Vgl.  auch  Kap.  7,  wo  die  entsprechenden  Stellen 
aus  Al  ex  and.  Tr  all.  u.  A.  angeführt  sind. 
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hängenden,  aul  das  Auge  selbst  beschränkten  Erkrankung  der- 
artig,  dass  ein  vom  Blut  ausgehendes  Leiden  gekennzeichnet 
wird  durch  Schwere  und  Röthung  und  Thränen  und  Anschwel- 
lung und  strotzende  Fülle  der  Blut- Adern,  Pulsation  an  den 
Schläfen,  Verklebung,  Augenfluss,  Wärme  bei  der  Berührung; 
zumal  wenn  sich  gleichzeitig  Zeichen,  die  vom  Blut  herrühren, 
am  Kopf  zeigen. 

Die  durch  Schleim  hervorgerufene  (Augen-Erkrankung) 
wird  gekennzeichnet  durch  starkes  Gefühl  der  Schwere,  undeut- 
liche Röthung  mit  blei-ähnlicher  Verfärbung,  Verklebung  der 
Lider,  Augenfluss,  Schwellung  und  geringes  Thränen.  Die  von 
der  Galle  herrührende  (Augen- Erkrankung)  wird  gekennzeichnet 
durch  Stiche  und  Entzündung  mit  Röthung,  die  in’s  gelbliche 
übergeht  und  welche  nicht  so,  wie  die  blutige  Röthung,  aussieht; 
und  durch  Dünne  der  scharfen  Thränen  und  durch  geringe  Ver- 
klebung (der  Lider)  und  Wärme  bei  der  Berührung.  Die  von 
der  schwarzen  Galle  herrührenden  Erkrankungen  werden  ge- 
kennzeichnet durch  Schwere  mit  Veränderung  der  Farbe  und 
geringe  Verklebung.  Die  reinen  Mischungen  werden  gekenn- 
zeichnet durch  Schwere  mit  Austrocknung  und  mit  der  An- 
wesenheit derjenigen  Zeichen,  die  wir  schon  in  dem  (zweiten) 
Kapitel  über  die  Diagnose  erwähnt  haben.  Jeder  einzelnen  der 
organischen  und  allgemeinen  Krankheiten  wird  ein  besonderes 
Kapitel  gewidmet  werden. 

Viertes  Kapitel. 

Allgemeine  Grundregeln  über  Heilung  von  Augen- 

Erkrankungen. 1 

Die  Behandlungen  des  Auges  sind  entgegengesetzt  den 
Erkrankungen  des  Auges. 2 Und,  da  die  Krankheiten3  entweder 

1 Vgl.  Galen,  System  der  Heilkunst,  XIII,  c.  22  (B  X.  S.  935)  und 
Gesch.  d Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  339.  Aber  die  Darstellung  des  lbn 
Sina  ist  keineswegs  eine  einfache  Uebersetzung  aus  Galen,  sondern  eine 
dogmatische  Erörterung  nach  galenischen  Grundsätzen. 

2 Allgemein,  Hippokr.,  Sprüche  II,  22:  . . . Irjmt, . . . y inevavxLaatg. 

1 Besonders,  in  Beziehung  auf  das  Auge,  Galen,  System  der  Heilkunst,  II, 

c.  22  (B.  X,  S.  939):  evdewvvfievrjv  öe  d-eqcmeiav  emvziav  ectviij. 

8 Vgl.  Galen,  System  d.  Heilkunst,  II,  c.  6 (B.  X,  S.  125)  und  a.  a.  0., 
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materiell  oder  rein  oder  zusammengesetzt  sind  oder  in  Aufhebung 
des  Zusammenhangs  beruhen;  so  muss  auch  die  Behandlung  des 
Auges  entweder  in  einer  Entleerung  bestehen,  — und  hierfür 
kommt  in  Betracht  die  Behandlung  der  Entzündungen,  — oder 
in  einer  Aenderung  der  Mischung  oder  in  einer  Verbesserung 
der  Gestalt,  — wie  bei  der  Glotzäugigkeit,  — oder  in  der 
Verheilung  und  Fleisch-Anbildung. 

Aus  dem  Auge  wird  nun  Materie  in  zwiefacher  Weise  ent- 
leert* * * 4: entweder  auf  dem  Wege  der  Ablenkung  von  ihm  fort 
oder  auf  dem  Wege  der  Beseitigung  aus  ihm  heraus. 

Die  erstere  geschieht  zunächst  aus  dem  ganzen  Körper,  falls 
dieser  gefüllt  ist;  dann  aber  aus  dem  Gehirn,  mit  denjenigen 
Mitteln,  welche  du  bezüglich  der  Reinigung  des  letzteren  bereits 
kennen  gelernt  hast. 5 Dann  folgt  die  Ablenkung  von  ihm  fort 
auf  dem  Wege  der  Nase  und  durch  die  dem  Auge  benachbarten 
Blut-Adern,  wie  die  Blut-Adern  der  beiden  Augenwinkel.  Aber 
die  Herausbeförderung  aus  ihm  geschieht  durch  Augenmittel, 
welche  das  Thränen  hervorrufen. 0 Eine  Veränderung  der  Mischung 
kann  man  ebenfalls  durch  besondere  Mittel  bewirken. 

Eine  Lösung  des  Zusammenhangs,  die  bei  dem  Auge  her- 
vortritt, wird  gehoben  durch  Mittel,  welche  austrocknen,  jedoch 
nicht  zu  stark,  und  weit  davon  entfernt  sind  zu  beissen.  Du 
wirst  diese  Mittel  keiluen  lernen  bei  unsrer  Besprechung  der 
Augen-Entzündung  und  der  übrigen  materiellen  Erkrankungen 
des  Auges.  Ferner  soll  man  wissen,  dass  bei  den  materiellen 
Augen-Erkrankungen  eine  Verminderung  der  Nahrung  vorzu- 
schreiben ist,  und  Zulassung  dessen,  was  guten  Saft  erzeugt, 
und  Vermeidung  dessen,  was  Dünste  macht  und  schwer  zu  ver- 
dauen ist. 

Wenn  die  Materie  aus  einem  Gliede  herstammt,  so  ver- 


bes.  B.  VI,  S.  409;  Oreibas.  B.  III,  S.  1;  Gescb.  d.  Augenheilk.  im  Altertb. 

S.  318,  Anm.  4.  — Galen  unterscheidet:  I.  Materielle  Erkrankungen  des 

Auges,  1.  des  ganzen  Organs,  2.  seiner  gleichartigen  Theile;  II.  reine 
Functions-Störungen  der  licht-strahlenden  Innervation. 

4 Hippokr.,  von  d.  Säften,  I,  und  Galen’s  Comment.,  B XVI,  S.  105. 

5 Fan  1,  t.  1,  c.  29. 

0 nnoöaxQvuxd,  Galen,  XVI,  S.  148,  Cass.  Problem  18  (Ideler  I, 
S.  151),  Aet.  S.  8.  Z.  15,  Gescb.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  343. 
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suche  den  Aderlass  an  diesem  Gdiede.  Und,  wenn  die  Materie 
von  der  äusseren  Haut  herstammt,  so  musst  du  Schröpfköpfe 
setzen  und  zurücktreibende  Mittel  auf  die  Stirn  anwenden.  Zu 
diesen  gehört  die  Melonen-Rinde,  wenn  die  Materie  heiss  ist, 
und  weisser  Vitriol,  wenn  dieselbe  kalt  ist. 

Von  den  Blut-Adern,  die  bei  Augen-Erkrankungen  zum 
Aderlass  gewählt  werden,  ist  zunächst  die  cephalica  zu  erwähnen. 
Danach  die  Venen,  welche  in  den  Gegenden  des  Kopfes  ver- 
laufen. Diejenigen,  welche  vorn  gelegen  sind,  helfen  am  besten, 
wenn  man  die  Materie  versetzen  will. 7 Die  hinten  verlaufenden 
helfen  besser,  wenn  man  jene  heranziehen  will.  Und  wisse,  dass 
dasjenige,  was  von  Materien  am  Auge  ^entsteht),  auch  der  Fort- 
schaffung aus  letzterem  nach  einem  andren -Gliede  hin  bedarf. 
Und  in  diesem  Falle  ist  die  Nase8  das  Organ,  nach  dem  hin 
man  am  besten  ableitet,  und  zwar,  wenn  sie  nicht  auf  dem  Wege 
des  Ergusses  zum  Auge  liegt.  Diese  Ablenkung  geschieht  nur 
durch  die  Schnupf-  und  Riech-Mittel,  die  wir  schon  an  andren 
Orten  erwähnten,  als  wir  von  dem  Heilplan  gegen  Kopfschmerzen 
sprachen. 

Von  den  ^örtlichen)  Mitteln  des  Auges9  aber  sind  einige, 
welche  die  Mischung  ändern.  Sie  wirken  kühlend,  wie  der  Saft 
der  Fuchs-Traube  (des  Nachtschattens)  und  des  Hirten-Stabs  und 
Cichorien- Wasser  und  Saft  des  Lattich  und  Rosen- Wasser  und 
Saft  der  letzteren  und  der  Schleim  des  Flohkrauts.  Andre  er- 
wärmen, wie  Moschus  und  Pfeffer  und  Kalmus  und  Schöllkraut. 
Andre  haben  eine  austrocknende  Wirkung,  wie  <(weisser)>  Galmei 
und  Antimon  und  gelber  Galmei.  Andre  sind  stark  zusammen- 
ziehend, wie  die  Salbe  aus  Schöllkraut  und  Aloe  und  Kreuz- 
dorn und  Safran  und  Rosen.  Und  andre  sind  lindernd  wie 
Milch  und  Mandel-Milch  und  Eiweiss  und  <(Pfianzen-)>Schleim. 
Und  andre  sind  reifend  wie  Lilien,  und  Bockshorn- Wasser  und 


7 Ueber  Aderlass  bei  Augenleiden  s.  Hippokr.,  Sprüche,  VI,  31, 
Gels.  VI,  6,  Galen’s  Comment.  zu  Hippocr.  (XVIIa,  S.  45),  Aet.  e.  8 
(S.  18).  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  75. 

8 Hippokr.,  von  den  Volkskrankh.,  VI,  II,  16;  von  den  Orten  § 13, 
Galen  XVIIa,  S.  965.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  § 40. 

9 Vgl.  Galen,  von  d.  örtlichen  Mitteln,  IV  (B.  XII,  S.  699),  Paul. 
Aeg.  VII,  16  u.  A.  — Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  § 148. 
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Safran- Wasser  und  eingekochter  Wein,  besonders  derjenige,  in 
den  Brot  getaucht  worden.  Andre  sind  auf  lösend,  wie  per- 
sisches Gummi  und  Fenchel- Wasser.  Andre  sind  betäubend, 
wie  der  Saft  von  Liebes- Aepfeln  (Mandragora),  und  der  des 
Mohns  und  das  Opium. 10 

Und  wisse,  dass,  wenn  mit  Augen-Erkrankungen  Kopf- 
schmerz verbunden  ist,  du  mit  der  Behandlung  des  letzteren  zu 
beginnen  hast;  nicht  heile  eher  das  Auge,  bevor  du  (diesen) 
vertrieben  hast.  Und,  wenn  Entleerung  und  Reinigung  und 
passende  Behandlung  nicht  helfen  wollen,  so  wisse,  dass  dann 
im  Auge  eine  kalte  Mischung  vorhanden  ist,  oder  eine  üble 
Materie  in  seinen  Hüllen  eingeschlossen  ist,  welche  die  Nahrung, 
die  in’s  Auge  dringt,  verdirbt;  oder  doch  eine  Schwäche  im 
Gehirn  vorliegt  oder  an  einem  andren  Orte,  aus  dem  Säfte  in’s 
Auge  getrieben  werden.  Und  merke  dir  diese  Dinge. 


Fünftes  Kapitel. 

Ueber  die  Erhaltung  der  Gesundheit  des  Auges 
und  über  das,  was  ihm  schadet.* 1 

Derjenige,  welcher  sich  Mühe  giebt,  die  Gesundheit  des 
Auges  zu  erhalten,  muss  dasselbe  vornehmlich  vor  Staub  und 

10  Es  ist  eine  Fabel,  dass  die  Araber  die  schmerzstillenden  (betäuben- 
den) Augenmittel  eingeführt  hätten.  Vgl.  Erasistratos  und  Diagoras 
bei  Dioskurides,  m.  m.  IV  c.  65,  und  Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Alterth. 
S.  219. 

1 Die  Grundlinien  der  antiken  Augen-Hygiene,  aus  der  Ibn  Sina 
(und  vor  ihm  al-Razi,  Almans.  IV,  22)  dieses  Kapitel  geschöpft  hat,  be- 
sitzen wir  in  des  Oreibasios  Synops.  V,  27  (B.  V,  S.  222)  und  fast 
wörtlich  damit  übereinstimmend  bei  Paul.  Aegin.  (I,  31).  Hgög  dyliiv 
ofl/iaxav.  "Onug  de  /ii)  dylvv  tyij  xd  dufuttn,  die  dvvovcri  xax d vdaxog  yjv/qov, 
/.laxqov  dvaßXeneiv  nqoadidoxao  ydo  ev&sv  iayiig  t jj  dqdaei'  filj  /.tineadcu  de 
/xijde  dvayvuaeug  tov  ye  e'fxneLQOV.  Kai  ävaoqaxa  ßiateo&uo av  ßkeneiv,  vepo- 
qdi x&utsuv  de  oivov  xov  n u/vv  xal  ylvxvv  xal  xqocpdg  öcrou  tlvco  noXv  pievovm, 
xai  üocu  dvanenxox  xai  vyqd  yevvücnv  dqyd  xal  nayea,  xal  xd  ev'Cuua  xal 
xd  nqdaa,  xai  ndvxa  uv  q dqifivxqg  dvu  cpeqexai.  (pvXdocreij&ai  de  xai  xaxd- 
xhinv  vnxiav  enl  (laxqov,  xai  xqvog,  xal  dve/xovs'  xovg  ivavxiovg  xai  xanvov 
xal  xoi’Lv.  ’JSyyeiv  de  xoig  6qo&aXfioig  exdaxtjg  qfieqag  ude  nenouj/jevov  vduq  • 
enl  firjra  xal  ij/ueoav  fidqaiXqa  ßdXXeiv  yXcoqd  eig  dyyog  xeqafieovv  tSufrev 


Fünftes  Kapitel.  Ueber  die  Erhaltung  der  Gesundheit  des  Auges  etc.  25 

Rauch  schützen,  vor  Luftzug,  der  von  dem  Mittelmass  zwischen 
W arme  und  Kälte  abweicht,  vor  Winden,  die  rauh  und  kalt  und 
samum -ähnlich  sind.* 2  Auch  soll  man  nicht  verharren  im  An- 
schauen eines  einzelnen  Gegenstandes,  ohne  sich  abzuwenden3; 
das  Hinblicken  auf  feine  Dinge  werde  eingeschränkt,  — es  er- 
folge denn  bisweilen,  auf  dem  Pfade  der  Uebung.  Der  Schlaf 
auf  dem  Hinterkopf  soll  nicht  verlängert  werden.  Und  wisse, 
dass  die  zu  häufige  Ausübung  des  Coitus  zu  den  für  das  Auge 
schädlichsten  Dingen  gehört;  ebenso  zu  häufige  Berauschung 
und  Ueberfüllung  mit  Speisen;  und  auch  der  Schlaf  bei  über- 
fülltem Magen;  und  ebenso  alle  dicken  Speisen  und  Getränke 
und  alles,  was  Dunst  zum  Kopf  emporsteigen  lässt.  Zu  dem 
letzteren  gehört  alles,  was  scharf  ist,  und  Dfeiblatt;  und  alles, 
was  übermässig  austrocknet,  wozu  auch  ein  Uebermass  von  Salz 
gehört;  und  alles,  was  viel  Blähungen  erzeugt,  wie  Kohl  und 
Linsen:  und  alle  diesen  verwandte  Dinge,  die  wir  in  den  Kapiteln 
über  die  einzelnen  Mittel  angeführt  haben,  sind  schädlich  für 
die  Augen.  Und  wisse,  dass  eine  zu  lange  Ausdehnung  eines 
jeden  von  den  beiden  -(Dingen),  nämlich  einerseits  des  Schlafes, 
andrerseits  des  Nachtwachens,  dem  Auge  sehr  schädlich  ist; 
nützlich  ist  ihm  die  Massigem g in  jedem  von  beiden. 

Die  Mittel  aber,  deren  Anwendung  dem  Auge  nützt  und 
die  Sehkraft  erhält,  sind  diejenigen,  welche  aus  Antimon  und 
Galmei  bereitet  werden,  wie  z.  B.  Präparate  aus  Galmei,  mit 
Majoran-  und  Bockshorn -Wasser  hergestellt;  jeder  Zeit  <ange- 


nidffi]  y.E'/Qitjuevov  y.cti  vÖojo  öfißoiov,  enebxct  ca xoxecfxevov  e/euv  s^elofxsvo v xu 
fiÜQix&Qtt.  (Bei  Oreib.  wie  bei  Paul,  stebt  der  Punkt  nicht  nach  vöcoq, 
sondern  nach  rjfxtQav,  wodurch  der  klare  Sinn  dieser  Vorschrift  vollkommen 
getrübt  wird,  was  schon  der  Uebersetzer  des  Paul.,  Cornar.,  richtig  er- 
kannt hat:  Fenchel  wird  auf  31  Tage  eingelegt,  das  Fenchel- Wasser 

aber  täglich  angewendet,  zur  Stärkung  der  Sehkraft.)  Ueber  o^vöoQxiy.ni 
Svvttfisig  vgl.  Galen,  XI,  S.  778  und  XII,  S.  725,  779  u.  a.,  ferner  Gesch. 
d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  216  und  S.  81  (Augen-Diätetik  der  Hippo- 
kratiker)  und  S.  358  (Prädispos.  z.  Augenleiden). 

2 d.  h.  giftig.  Ueber  den  vermeintlichen  Einfluss  des  Chamsin  in 
Aegypten  aut  die  Augen-Entzündung  vgl.  Hirschberg,  Aegypten,  S.  113. 

3 [Und  man  hüte  sich  vor  zu  vielem  Weinen]  scheint  ein  Ein- 
schiebsel zu  sein,  da  es  hier  den  Text  unterbricht,  später  an  passend  ei 
Stelle  wiederholt  ist. 
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wendete)  Umschläge  mit  Bockshorn-Wasser  sind  wunderbar  und 
ausserordentlich  nützlich ; auch  ein  Umschlag  aus  süssen  Granaten 
wirkt  wunderbar,  und  ein  Umschlag,  der  aus  beiden  Arten  des 
Granat- Apfels 4 bereitet  wird  mit  seiner  Pulpe,  die  man  im  ge- 
schlossenen Ofen  mit  Honig  gekocht  hat:  wie  du  es  an  seiner 
Stelle  noch  erfahren  wirst.  Zu  denjenigen  Mitteln,  welche  das 
Auge  reinigen  und  schärfen,  gehört  das  Untertauchen  des  Auges 
in  reines  Wasser  und  das  Oeffnen  des  Auges  in  demselben. 

Aber  zu  den  Dingen,  welche  der  Sehkraft  schädlich  sind, 
gehören  einerseits  (gewisse)  Verrichtungen  und  Bewegungen, 
andrerseits  (gewisse)  Speisen,  endlich  Besonderheiten  im  Um- 
gehen mit  Speisen. 

Zu  (jenen)  Verrichtungen  und  Bewegungen  gehört  alles, 
was  austrocknet,  wie  zu  häufiger  Coitus  und  zu  langes  Be- 
trachten leuchtender  Gegenstände  und  das  Lesen  zu  feiner 
(Schrift)  in  übertriebener  Weise,  — denn  das  Mass  darin  ist 
zuträglich,  — und  endlich  die  Handhabung  feiner  Dinge;  ferner 
auch  der  Schlaf  bei  überfülltem  Magen  und  gleich  nach  dem 
Essen.  Vielmehr  soll  der  Sehschwache  warten,  bis  er  verdaut 
hat,  und  dann  erst  sich  zum  Schlaf  anschicken.  Und  alle  Ueber- 
füllung  schadet  ihm,  und  alles,  was  seine  Natur  austrocknet, 
schadet;  und  alles,  was  das  Blut  trübt,  sei  es  von  den  salzigen 
Dingen  oder  den  scharfen  oder  andren  (ähnlichen),  schadet 
ihm.  Auch  der  Rausch  ist  ihm  schädlich.  Das  Erbrechen  aber 
nützt  ihm,  insoweit  es  den  Magen  reinigt;  und  (andrerseits) 
schadet  es  ihm,  insofern  es  die  Materien  des  Gehirns  in  Be- 
wegung setzt  und  sie  zu  (dem  Auge)  hin  treibt.  Und,  wenn  es 
durchaus  erfolgen  muss,  so  soll  es  nach  der  Nahrungs(- Aufnahme) 
und  ohne  Ansti’engung  geschehen.  Auch  das  (häufige)  Baden 
schadet  ihm,  und  Schlaf  im  Uebermass  schadet  ihm,  und  heftiges 
Weinen,  und  häufiges  Aderlässen  und  besonders  ununterbrochenes 
Schröpfen. 

Von  den  Speisen  aber  sind  es  die  salzigen  und  scharfen  und 
diinstigen,  und  diejenigen,  welche  den  Magenmund  verletzen,  wie 
Lauch  und  Zwiebel,  Knoblauch  und  Basilien- Kraut  und  reife 
Oliven  und  Dill  und  Kohl  und  Linsen.  Aber  die  richtige  Art 


4 dem  süssen  und  dem  sauren. 
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beim  Essen  besteht  darin,  <klie  Sj>eisen)  so  zu  verzehi-en,  dass 
ihre  Verdauung  nicht  gestört,  oder  ihre  Gas -Entwicklung  ver- 
mehrt werde,  wie  ich  es  an  seiner  Stelle  erörtern  will.  Ich 
werde  bald  darauf  kommen  und  du  wirst  es  noch  in  den  Ab- 
handlungen dieses  dritten  Buchs  erfahren. 


Sechstes  Kapitel. 

Ueber  die  Augen-Entzündung  und  Reizung.1 

Es  giebt  einerseits  eine  echte  Augen-Entzündung,  und  andrer- 
seits eine  ihr  ähnliche,  Beizung  des  Auges  genannt.  Die  letztere 
besteht  in  einer  Erhitzung  und  Durchfeuchtung;  und  sie  er- 
wächst dem  Auge  aus  äusseren  Ursachen,  .die  dasselbe  reizen 
und  röthen,  wie  z.  B.  die  Sonnenstrahlung  [und  brennender  Kopf- 
schmerz und  hitziges  Eintagsfieber]  und  Staub  und  Rauch  und 
Erkältung  zu  gewissen  Stunden,  wegen  der  Zusammenschnürung 
des  Auges;  und  des  Schlages,  durch  den  es  gereizt  wird;  und 
durch  Sturmwind,  durch  den  es  gestossen  wird.  Aber  der  leichte 
Eindruck  von  allem  diesem  ist  innig  verbunden  mit  der  Ursache 
und  bleibt  nicht  lange  nach  der  letzteren  und  muss  mit  Rück- 
sicht auf  dieselbe  behandelt  werden.  Und  selbst,  wenn  dies  gar 
nicht  behandelt  wird,  hört  es  doch  auf  mit  dem  völligen  Auf- 
hören der  Ursache,  — wenigstens  in  vielen  Fällen. 

Griechisch  heisst  das  Leiden  tarachsis.  Wenn  aber  noch 
eine  im  Körper  belegene  oder  auch  eine  äussere  Ursache  jene 
erste  materielle  <(Ursache  ihrer  Entstehung)  weiter  unterstützt, 

1 Aus  dem  griechischen  Kanon  der  Augenheilkunde.  Die  Ueber- 
schrift  des  entsprechenden  Kapitels  bei  Paul.  Aegin.  (III,  c.  22,  § 2)  lautet 
fast  wörtlich  ebenso:  neql  jtxqal-ecag  xtxi  iSicog  ocpß-alfiiag.  Vgl.  Aet.,  c.  III 
(S.  6)  neqi  TaqäSecog.  Taqcamco  heisst  rütteln,  schütteln,  verwirren.  Tüqa^ig 
bedeutet  bei  den  Griechen  eine  Störung  des  Auges,  die  nicht  von  dem 
inneren  Zustand  des  Körpers,  sondern  von  einer  äusseren  Ursache  bedingt 
wird.  Das  arabische  Wort  „takaddur“  bedeutet  wörtlich  die  Trübung. 
Uebrigens  citirt  Ihn  Sina  ausdrücklich  das  griechische  Wort.  Freilich 
vermögen  wir  kaum  einzusehen,  wie  Kopfschmerz  und  Eintagsfieber 
zu  den  äusseren  Ursachen  gehören  sollen;  sie  fehlen  auch  bei  den  Griechen. 
Ob  wir  aber  berechtigt  sind,  sie  als  unechte  Einschiebsel  aus  dem  Text  zu 
entfernen,  muss  zweifelhaft  bleiben.  — Nach  den  alten  Auslegern  (Gentil., 
Jacob.)  wären  beide  ihrerseits  von  äusserer  Ursache  (Ueberhitzung) 
abhängig. 
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dann  ist  es  möglich,  dass  sie  sich  schnell  umwandelt  in  eine 
offenbare  und  echte  Entzündung* 2,  wie  sich  ja  Eintagsfieber  in 
andre  Fieber  umwandeln.  Wenn  sie  sich  nun  umwandelt  und 
noch  im  Beginn  der  Umwandlung  begriffen  ist,  wird  sie  griechisch 
Aquikama3  genannt.  Und  hinsichtlich  der  Arten  der  Augen- 
Entzündung  giebt  es  eine,  welche  der  Augenkrätze  (Trachoma) 
folgt.  Ihre  Ursache  ist  das  Stechen  des  Auges  und  sie  verläuft 
im  Anfangs-Stadium,  wie  die  Reizung;  ihre  Heilung  erfolgt  nur 
nach  dem  Massiren  der  Krätze. 

Die  (eigentliche)  Augen -Entzündung  ist  wesentlich  eine 
Entzündung  in  der  Bindehaut.4  Zu  ihr  gehört  die  (Form), 
welche  nur  eine  einfache  Entzündung  darstellt,  die  nicht  die 
Grenze  überschreitet  in  Bezug  auf  Schwellung  der  Blutadern  und 
Thränenfiuss  und  Schmerz.  Es  gieht  noch  eine  andre  Art;  diese 
ist  gewaltig,  überschreitet  die  Grenze  in  der  Ausdehnung,  wobei 
sich  das  Weisse  (der  Bindehaut)  über  die  Pupille  erhebt  und 
sie  bedeckt  und  den  Lidschluss  hindert:  sie  wird  Chemosis5 6  ge- 
nannt, bei  uns  aber  heisst  sie  alwardinag.  Sehr  häufig  befällt 
sie  die  Kinder  wegen  der  Menge  ihrer  Materie  und  der  Schwäche 
ihrer  Augen.0 

Und  <(die  Augen  - Entzündung)  entsteht  nicht  blos  aus 
heiss em  Stoff,  sondern  auch  aus  schleimigem  und  aus  schwarz- 
galligem. Und,  da  die  echte  Ophthalmie  eine  Entzündung  dar- 

- Galen  (5.  Comment.  zum  6.  Buch  der  Volkskrankh.,  13)  erklärt, 

dass  die  Reizung  ein  Anfang  der  echten  Augen-Entzündung  sei.  Der  Ge- 
danke Ibn  Sina’s  ist  nicht  so  übel.  (Die  Reizung  ebnet  den  Weg  für 
die  Infection.) 

3 Hier  muss  ein  Schreib-Fehler  im  arabischen  Text  (oder  ein  sprach- 
licher Irrthum  des  Ibn  Sina)  vorliegen.  Weder  snixavpiu  noch  inupooa 
ist  zulässig.  Im  Aet.  folgt  auf  &SQansut  rotpüfs«?  allerdings  freQcmeia  eni- 
noXccLov  q vleynovijs.  Das  würde  dem  Sinne  nach  passen. 

4 Galen,  Heil-System,  II,  c.  1:  bcp&cthun  t)  tov  <^tni)nsq,vy.6io;  ifievog 
tcT)  xBQnweiöei  fpiefftov/j.  (Vgl.  Galen,  örtl.  Arzneimitt.,  IV,  2.) 

5 Genau  nach  dem  griechischen  Kanon  (Demosthenes).  Vgl.  Gesch. 
d.  Augeulieilk.  im  Alterth.  S.  373,  woselbst  der  griechische  Text  aus  Paul., 
(Oreib.  Akt.,  Nonn.,  Galen  [?]).  XrjfMoaw  leyovtnv,  otciv  vno  <pley/xovrjg 
ta/vQng  tifnpöiega  r n ßMcpno«  BXTQomfj,  «e  wd/.tc  vn  aviaiv  rohe  öqiO'al/JOvc 
y.ahvniecr&cu,  xai  rö  levxbv  tov  6(p‘fnluov  pieisunoTSoov  tov  fiekcti'og  yevijTca 
xui  dovthjoi’  xtxl  nolvfiSQCög  bnthtpißninj  tov  uei.at’og. 

6 Vgl.  Aet.,  c.  44  (S.  105);  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  397. 
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stellt,  nicht  in  der  Pupille,  sondern  vielmehr  in  der  Bindehaut; 
und  jede  hmtziindung  entweder  vom  Blut'  herstammt  oder  von 
der  Galle  oder  vom  Schleim  oder  von  der  schwarzen  Galle, 
oder  vom  Wind:  so  ist  der  Grund  der  Ophthalmie  verknüpft 
mit  einer  jener  Ursachen.  Bisweilen  erzeugt  sich  die  ent- 
zündende Feuchtigkeit  (Mischung)  im  Auge  selber,  zuweilen 
kommt  sie  ihm  zu  vom  Gehirn  auf  dem  Pfade  des  Katarrhs, 
längs  des  Wegs  der  äusseren  Hülle,  die  den  Kopf  bedeckt,  oder 
längs  des  Wegs  der  inneren  Hülle;  und  vornehmlich  vom  Gehirn 
und  seinen  Gegenden.  Denn,  wenn  im  Gehirn  viele  Stoffe  sich 
anhäufen,  und  Ueberfüllung  (besteht):  dann  entgeht  das  Auge 
kaum  einer  Entzündung,  wenn  es  nicht  sehr  stark  war.7 8  Bis- 
weilen sind  es  die  Arterien,  welche  ihren  Ue.berschuss  in’s  Auge 
ergiessen,  sobald  sich  in  ihnen  ein  solcher  angehäuft  hat,  seien 
es  die  inneren,  seien  es  die  äusseren. 

Bisweilen  kommt  aber  der  Stoff  nicht  von  einem  Theil  des 
Gehirns  und  des  Kopfes  (in’s  Auge),  sondern  von  einem  Theil 
der  andren  Glieder,  besonders  wenn  schon  eine  schlechte 
Mischung  das  Auge  befallen  und  es  geschwächt  und  anfällig 
gegen  Schädlichkeiten  gemacht  hatte.  Und  dann  ist  es  das 
xVuge,  in  welches  sich  diese  Ueberschüsse  ergiessen. 

Bezüglich  der  Arten  der  Ophthalmie  giebt  es  eine,  welche 
Perioden  und  Wechsel  hat,  nach  der  Periode  des  Ergusses  der 
Materie  und  nach  der  Periode  der  Erzeugungs-Zeit  derselben. 

Die  Heftigkeit  des  Schmerzes9  bei  den  Augen-Entzündungen 
hängt  ab  entweder  von  einem  beissenden  Stoff,  welcher  die 
Häute  zernagt,  oder  von  der  Menge  desselben,  welche  (jene) 
ausdehnt;  oder  von  einem  dicken  Dunst:  und  je  nach  ihrer  Ver- 
schiedenheit besteht  Verschiedenheit  im  Schmerz.  Die  Stoffe 


7 Galen,  Heil-System,  XIII,  c.  4. 

8 Galen,  Commentar  zu  den  Sprüchen  des  Hipp o kr., III,  5 (B. XVII b, 
S.  569). 

9 Galen,  Heil-System,  XIII,  c.  22  (B.  X,  S.  934).  ijxoi  yaq  8iä  xb 
düxvea&cu  crcpoÖQcög  ex  x rjg  xei v eniQQeovxcov  Sqi^ivxrjxog,  r/xot,  8 tu  xo  xeivsa&ca 
nenlrjqcofievovg  xovg  ybxüvctg  avxäv  rj  8t,  evxaaiv  xlvci  nayeuv  vyqcöv  tj  nvev- 
piüxcov  (pvauSiüv  odvvou  yivovxca  <jcpo8Qcti  xtxxu  <(xovg  ocp&rduovgy.  Vgl.  Oi  ei- 
bas., Uebersicht,  VIII,  41  (B.  V,  S.  445,  woselbst  Svamnv  statt  Snuvaf) 
und  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.  S.  340. 
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der  Augen-Entzündung  stammen,  wie  du  weisst,  entweder  aus 
dem  Körper  im  allgemeinen  oder  aus  dem  Kopf  im  beson- 
deren oder  aus  den  Adern,  welche  schlechten  Stoff  zum  Auge 
führen,  warmen  oder  kalten.  Bisweilen  liegen  sie  im  Auge  selber, 
und  zwar  wenn  die  Häute  des  Auges  eine  Verderbniss  ihrer 
Mischung  befällt,  wegen  einer  Flüssigkeit,  die  in  ihnen  zurück- 
gehalten wird,  oder  wegen  einer  Ophthalmie,  welche  lange  Zeit 
über  dieselben  Gewalt  batte,  und  das  Ganze,  was  dem  Auge  an 
Nahrung  zufliesst,  zur  Verderbniss  wendet. 

Derjenige,  dessen  Augen  glotzen,  ist  empfänglicher  für 
eine  starke  Augen-Entzündung  und  Anschwellung10,  wegen  der 
Feuchtigkeit  der  Augen  selber  und  der  Eröffnung  ihrer  Poren. 
Bisweilen  nehmen  kalte  Thränen  überhand  in  einzelnen  Arten 
der  Augen-Entzündungen,  wegen  des  Fehlens  der  Reifung;  und 
oft  löst  sich  die  Augen-Entzündung  mit  dem  Durchfall.* 11 

Und  wisse,  dass  die  Bösartigkeit  der  Augen-Entzündung 
von  der  Beschaffenheit  des  Stoffes  abhängt,  und  die  Grösse  der 
ersteren  von  der  Menge  des  letzteren. 

Und  wisse,  dass  in  südlichen  Gegenden  die  Augen-Ent- 
zündung häufig  ist12  und  schnell  verschwindet.  Dass  sie  aber 


10  Eine  richtige  Beobachtung. 

11  Hippokr. , Sprüche,  VI,  17.  ‘Oty&aXfttäm  vnd  öutQQolag  hjq>&ijvcu 
nyu&dv.  Vgl.  Ko 'iS  che  Vorhersagen,  VIII,  220  und  die  sogen.  Augenheilk. 
des  Ales.  Tr  all.  Vgl.  ferner  Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  § 40, 
§ 68,  § 227.  — Wegen  der  kalten  Thränen  vgl.  Aristot.  tt,  31,  23. 

12  Diese  Stelle  (und  die  vom  Uebergang  der  Augen-Entzündung  von 
einem  Menschen  zum  andren,  Kanon,  1.  I,  Fan  2,  doctr.  I,  c.  8)  hat 
C.  Graefe  in  seinem  Werk  über  die  Augen-Entzündung  Aegyptens  (Berlin 
1823,  S.  60)  und  noch  ausdrücklicher  Fl.  Cuvier  (Bruxelles  1847)  und 
sein  Landsmann  Dutrieux  (le  Caire  1878)  benutzt,  um  zu  behaupten, 
dass  Ibn  Sina  die  allgemeine  Verbreitung  der  Augen-Blennorrhöe  im 
Morgenland  und  besonders  in  Aegypten  und  ihre  Contagiosität  treff- 
lich erörtert  habe.  Dagegen  hat  der  eine  von  uns  in  seinem  Büchlein 
Aegypten  (Leipzig  1890,  S.  95)  naehgewiesen , dass  diese  Stelle  des  Ibn 
Sina  aus  Hippokr ates,  von  der  Luft  und  den  Orten,  c.  3 und  4 ent- 
nommen ist:  "Uns  per  nohg  rroö;  in  neevunm  xeeiou  in  {tsQfiä  . . . oqi&nl- 

fiiai  is  eyyiyvovicn  vyqni  y.ai  ov  /n'/.enai,  Öhyo/Qovioi. 'Oy.aacu  <$’  nvu- 

ysovini  lovicor  ttooc  in  nrev/uaia  in  yjvyon  . . . ocptfulfiiag  8e  yu'ea&ni  per 
din  xqui'OV,  yivEa&cu  de  axhrjQag  y.ni  Ld/voäg,  y.ai.  ev&eoig  QT/yvvcr&ai  in  öp- 
para.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.  S.  71. 
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häufig  bei  diesen  (Menschen)  auftritt,  ist  Folge  des  Fliessens 
der  Materien  und  der  vielen  Dünste  der  letzteren.  Dass  aber 
die  Heilung  (der  Augen-Entzündung)  bei  ihnen  schnell  erfolgt, 
liegt  an  der  Weite  der  Poren  ihrer  Glieder  und  an  ihrer  Neigung 
zum  Durchfall.  Wenn  plötzlich  Kälte  sie  befällt,  wird  die  Augen- 
Entzündung  schlimm,  wegen  des  Hinzutretens  einer  äusseren 
Ursache,  welche  die  strömende  Bewegung  der  entzündungs- 
erregenden Säfte  hindert  und  hemmt. 

In  kalten12  Gegenden  aber  und  zu  kalten  Zeiten  verringert 
sich  die  Augen-Entzündung  der  Zahl  nach,  aber  sie  ist  schlimm. 
Ihre  Seltenheit  unter  diesen  Umständen  ist  eine  Folge  der  Ruhe 
der  Säfte  und  ihrer  Gerinnung.  Ihre  schlimme  Beschaffenheit 
hingegen  kommt  daher,  dass  die  Säfte,  wenn  sie  in  dem  Organ 
vorhanden  sind,  sich  nicht  schnell  ausscheiden  wegen  der  Ver- 
engerung der  Gänge;  sie  dehnen  sich  daher  gewaltig  aus,  bis 
es  geschieht,  dass  von  ihnen  die  (Umhüllungs-)Haut  des  Auges 
gesprengt  wird.12 

Wenn  nördlicher  Winter13  voraufgeht,  und  ihm  südlicher 
Frühling  folgt  mit  reichlichem  Regen,  und  ein  Sommer  mit 
warmer,  trüber  Luft;  so  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Augen- 
Entzündungen. 

Und  ebenso,  wenn  der  Winter  warm13  ist  und  südlich,  so 
füllt  er  den  Körper  mit  Feuchtigkeiten ; und,  wenn  dann  ein  nörd- 
licher Frühling  folgt,  so  bewirkt  er  Zusammenziehung.  Und  ein 
nördlicher  Sommer  vermehrt  die  Augen-Entziindungen,  besonders 
nach  einem  südlichen  Winter. 

Zuweilen  vermehrt  sich  die  Augen-Entzündung  auch  im 


13  Auch  diese  Sätze  beruhen  auf  Hippokrates,  von  der  Luft  und 
den  Orten,  c.  10:  "Hv  8 e 6 (xbv  /el/xcov  av/^obg  xni  ßoqeio g yevrjxcn,  x b 8b 
r/Q  bno[.iß()ov  y.ui  vox iov,  avayxr]  xb  &eqoc  TiVQBxcodeg  lyivsG&ai,  xai  orp&nl^iftg 
aul  ÖvaevxeoLag  ^luolelv  . . . "Hv  8 ’ 6 fisv  vöxiog  yivqxcn  y.cn  tnou- 

ßqog  y.od  BvSiog  . . . xb  Se  r/Q  ßoQSLOv  xb  xai  avx^qbv  xal  ysiiXBQivov,  8vubv- 
XBoiac  xai  dcp^nX^iiag  Igqqbtg  . . . Aehnliche  Sätze  stehen  in  den  Sprüchen 
des  Hippokr.  (Aphor.  III,  11,  13,  14,  16,  21).  Der  letzterwähnte  Satz 
lautet:  „Zu  den  Sommer-Krankheiten  gehören  . . . Augen-Entzündung.“ 
Niemand  wird  den  Zusammenhang  zwischen  den  Aussprüchen  des  Hippo- 
krates und  denen  des  Ihn  Sina  leugnen  können.  Vgl.  Gesch.  d.  Augen- 
heilk.  im  Alterth.,  S.  71,  72.  — Vgl.  auch  Aristot.  n,  I,  8%. 
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Sommer,  wenn  sein  Frühling  südlich  war,  und  der  Winter 
trocken  und  nördlich. 

Und  du  musst  vergleichen  harte  Körper  mit  nördlichen 
Ländern  und  weiche,  lockere  Körper  mit  südlichen  Gregenden.14 

Wie  heisse  Gegenden  Augen-Entzündung  verursachen,  ebenso 
muss  ein  sehr  heisses  Bad,  wenn  der  Mensch  es  beschreitet, 
zweifellos  Augen-Entzündung  bewirken.  Und  wisse,  wenn  eine 
Augen-Entzündung  besteht,  und  die  Störung  des  Auges  ver- 
harrt trotz  der  richtigen  Behandlung  und  der  starken  Abführung, 
dass  dann  die  Ursache  ein  Stoff  ist,  der  im  Auge  zurück- 
gehalten war,  und  seine  Ernährung  verdirbt,  und  ein  Katarrh 
aus  dem  Gehirn  und  dem  Kopf,  nach  alledem,  was  wir  schon 
in  dem  vorausgeschickten  erklärt  haben. 


Siebentes  Kapitel. 

Von  den  Symptomen  (der  Augen-Entzündung). 

Wisse,  die  Schmerzen* 1 2,  welche  die  Augen  befallen,  sind 
entweder  heissend  und  nagend  oder  spannend.  Und  zwar  be- 
deuten die  heissenden  eine  Verderbniss  der  Beschaffenheit  des 
Stoffes  und  Schärfe  desselben,  und  die  spannenden  deuten  auf 
grosse  Menge  des  Stoffes  oder  auf  den  Wind. 

Am  schnellsten  verläuft  diejenige  Augen-Entzündung,  welche 
die  reichlichsten  Thränen  besitzt  und  das  schärfste  Beissen; 
und  am  langsamsten  die  trockneste.  Der  Eiterfluss  des  Auges 
ist  ein  sicheres  Zeichen  der  Reife  und  der  Eindickung  des 
Stoffes.3  Denn  derjenige  Augenfluss,  welcher  rasch  ist,  bei 

14  Ein  naiver  Versuch  des  Arabers,  pathologische  Erscheinungen  phy- 
sikalisch zu  erklären. 

1 Vgl.  das  vorige  Kapitel  und  die  daselbst  in  Anm.  9 angeführte 
Stelle  aus  Galen’s  Heil-System. 

2 Galen,  von  den  Zeiten  der  Krankheit,  c.  3 (B.  VII,  S.  447): 

Ovzco  dt  xav  zatg  dip&alfiUug  tv  (tQ/fj  fiev  änoiiöei  noiv  xni  Xenz'ov,  unenxov 
ixuvcbg ' eipetjijg  de  elazzoi’  ts  xoti  nu/vzsQOv , vnoiyQaqirjv  ziva  zieif/eug  la/z- 
ßctvov  • eiia  ev  zip  /qovtp  ngoiovu,  zov  fiev  Tibj&ovg  fieiovpievov,  Tjjg  de  avcrzä- 
c recog  tni  z'o  naxvzeqov  i ovmjg , avtgavezai  za  t fjg  nhpecog  eig  zoaovzov,  ug  xod 
xoAIaoitoci  töc  Bleifsaim  xoiixrj&epzcov  vno  zijg  ysnofih <rjg  b'ifiijg  . . . Vgl. 
Hippokr.,  von  der  alten  Heilk.,  c.  19. 
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sonst  leichten  Symptomen,  abgesehen  von  der  Schwere  (des 
Auges),  ist  bezeichnend  für  die  Dicke  des  Stoffes.  Jener,  der 
sich  der  Reife  zugesellt,  und  anfangs  eine  kleine  Zeit  hin-, 
durch  mit  Leichtigkeit  des  Auges  verbunden  war  und  der  schnell 
sich  löst,  das  ist  der  gepriesene. 

Derjenige,  dessen  Schuppe  klein  ist,  deutet  weniger  auf 
Gülte  des  Auges3;  Feinheit  der  Schuppe  bedeutet  Verzögerung 
der  Reife. 

Wenn  die  Augenlider  zu  verkleben  beginnen,  dann  steht 
die  Reife  schon  nahe  bevor;  ebenso  wie,  so  lange  wässriger 
Fluss  andauert,  erst  das  Anfang -Stadium  besteht.  Ferner  be- 
merken wir,  dass  die  Augen -Reizung  erkannt  wird  an  ihrer 
eigenen  Geringfügigkeit  und  der  ihrer  Ursache  und  dem  Fehlen 
der  augenscheinlichen  Entzündung.  Aber  die  echte  Augen- 
Entzündung,  welche  mit  dem  Kopf  in  Zusammenhang  steht4, 
wird  gekennzeichnet  durch  Schmerz  und  Schwere  des  Kopfes. 
Wenn  nämlich  der  Zufluss -Weg  aus  dem  Gehirn  nur  vermittelst 
der  äusseren  Umhüllungen  des  Kopfes  besteht,  so  ist  die  Stirn 
gespannt,  und  die  äusseren  Blut-Adern  sind  stark  gefüllt;  und 
ähnlich  beginnt  auch  die  Schwellung  auf  die  Augenlider  über- 
zugehen, und  auf  der  Stirn  ist  Röthung  und  Pulsation  wahr- 
zunehmen. Wenn  aber  vermittelst  der  inneren  Hüllen,  — 
dann  ist  nichts  von  dem  zu  sehen;  aber  Niessen  tritt  auf  und 
Jucken  an  der  Nase  und  am  Gaumen. 

Wenn  (die  Augen-Entzündung)  mit  Betheiligung  des  Magens 
besteht,  so  gesellen  sich  Uebelkeit  und  Störung  (des  Magens) 
hinzu ; und  als  Zeichen  davon  findet  sich  Flüssigkeit  im  Magen. 

Die  vom  Blut  herstammende  Augen-Entzündung 5 6 wird 


3 Galen,  B.  XVIIa,  S.  95:  Ir/fita  (uxqa,  fiopg  exmmovact.  Vgl.  Gesch. 
der  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  70,  Anm.  1. 

4 Hippokr.,  von  der  Luft  und  den  Orten,  c.  13  (Littre,  VI,  S.  298): 

Wenn  der  Fluss  von  dem  Kopf  in  die  Augen  geht,  entzünden  sich  die- 
selben. Aehnlich  Hippokr.,  von  den  Drüsen  (Littr6,  VI,  S.  294;  VIII, 
S.  556);  Galen,  Heil-System,  XIII,  c.  22  (B.  X,  S.  939).  Vgl.  Gesch.  d. 
Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  68  und  285  (Cels.)  und  340  (Galen). 

6 Die  ausführliche  Erörterung  der  von  den  vier  Haupt-Dyskrasien 
der  alten  Griechen  herrührenden,  vier  verschiedenen  Formen  der  Augen- 
Entzündung  hat  Ibn  Sina  zweifellos  aus  griechischer  Quelle.  Aus  wel- 
Ibn  Sina.  ^ 
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gekennzeichnet  durch  die  Farbe  des  Auges,  die  Schwellung  der 
Blut -Adern,  durch  Pulsation  in  den  Augenwinkeln  und  die 
übrigen  Zeichen  von  Blut  an  den  Theilen  des  Gehirns  und 
durch  (die  Thatsache),  dass  das  Auge  nicht  viel  thränt,  sondern 
Schleim-Absonderung  erleidet  und  im  Schlaf  verklebt. 

Die  von  der  Galle6  herrührende  (Augen  - Entzündung) 
kennzeichnet  sich  durch  heftige  Stiche,  brennende  und  heftig 
entzündliche  Schmerzen,  durch  geringe  Röthung  und  durch  dünne, 
hitzige  Thränen.  Zuweilen  kommt  es  (dabei)  zur  Geschwürs- 
Bildung.  Zuweilen  befreit  sich  (das  Auge)  von  den  Thränen 
vermittelst  einer  blutigen  Ophthalmie.  Die  Augen  verkleben 
nicht  beim  Schlaf.  Zu  dieser  Art  gehört  auch  ein  Erysipel7, 
welches  das  Auge  befällt,  und  dies  gehört  zu  den  schlimmen  Ge- 
schwüren; und  manchmal  verbrennt  es  das  Auge  und  zerstört 
dasselbe,  indem  es  ein  bewegliches  und  wanderndes  Geschwür 
schafft.  Es  giebt  ausserdem  noch  eine  Art  von  galliger  Augen- 
Entzündung,  die  juckende  und  austrocknende,  mit  geringer 
Röthung  und  geringem  Augenfluss.  Und  (dabei)  tritt  von  der 
Entzündung  selbst  nicht  eine  genügende  Quantität  zu  Tage,  an  der 
man  kuriren  könnte,  noch  Thränenfluss ; sie  wird  durch  spärliche, 
aber  scharfe  Materie  gebildet. 


eher  aber,  ist  schwer  zu  sagen.  Jedenfalls  lässt  sich  soviel  nachweisen, 
dass  die  sogen.  Augenheilkunde  des  Alexand.  Trall.,  die  von  Pusch- 
mann 1886  zuerst  herausgegeben  ist,  eine  durchaus  ähnliche  Darstellung 
enthält,  die  ihr  Verf.  eingestandenermassen  „den  Alten“  entlehnt  hat: 
insi  ovv  ix  twp  rea adqiov  /v/.u'n’  iau  xai  to  vyieivsiv  xcd  rö  voaeiv,  dn'o 
tovtojv  dnSbiuefra  i.iysip,  öncog  t'auv  sxaaiov  avtüv  nlsovatov  ts  xai  iXXetnov 
yi’bioi'^siv.  Aidyruaig  rijg  <5 i’  ai/raiog  nlijfrovg  yu’o^ei’ijg  6 cp  fr  alp  Lag  . . . st 
psv  iS  aiuauxov  / vfiov , navreog  iveQevfrrjg  6 oyxog  iaii  xai  änzopevco  fregpbg 
xai  aq>vypaTCüdr/g , ai  re  (plsßsg  . . . evQvzegai.  (Puschmann,  Nachträgezu 
Alex.  Trall.  Berlin  1886,  S.  185  flg.  Vgl.  Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Alterth., 
S.  357.)  — Aehnlich  in  dem  echten  Werk  von  Alex.  Trall.,  A.  v.  Pusch- 
mann, II,  S.  5. 

9 JSi/peia  yohböovg  öcpfralpiotg.  Aijloi  ös  to  daxvüöeg  etvac  xai  Öqt/iv 
to  inupeoöusvof  r oTg  öppuai  xai  ainl]  pev  avvaiafrgaig  . . . ovds  lijv  cpley- 
uovijv  äi-ioloyov  s/ovai.  (A.  a.  0.,  S.  164.)  Aehnlich  im  echten  Werk  des 
Alex.  Trall.,  II,'  S.  25. 

7 Arab.  steht  nur  Röthung.  Es  ist  aber  Erysipel  gemeint.  Vgl. 
Galen,  von  den  einfachen  Heilmitteln,  II,  c.  21  (B.  II,  S.  521):  xafrdnsg 
xdv  joeg  axgißsaiv  iqvatnslaaiv.  Sau  de  dijnov  xavra  yoi.mör)  gsvpaza. 
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Die  vom  Schleim8  ausgehende  Augen-Entzündung  kenn- 
zeichnet sich  durch  heftige  Schwere  und  geringe  Hitze  und 
schwache  Röthung.  Vielmehr  überwiegt  in  ihr  die  weisse  Farbe. 
Und  es  besteht  Absonderung,  und  Verkleben  im  Schlaf.  Dabei 
findet  sich  Aufblähung  (Oedem),  und  Theil  nimmt  das  Gesicht 
und  seine  b arbe.  Wenn  sie  vom  Magen  ausgeht,  so  gesellt  sich 
Uebelkeit  hinzu.  Die  schleimige  < Augen- Entzündung)  führt 
oft  dazu,  dass  bei  ihr  die  Bindehaut  wegen  der  Grösse  der 
Anschwellung  über  das  schwarze  hinüberwächst.  Dennoch  findet 
sich  keine  deutliche  und  ausgesprochene  Röthung,  noch  ist 
Thränen  vorhanden,  wohl  aber  Augenfluss. 

Die  schwarzgallige9  ■(Augen-Entzündung])  kennzeichnet 
sich  durch  Schwere,  Abnahme  der  Röthung  und  durch  Aus- 
trocknung, durch  lange  Dauer  und  geringe  Verklebung.  Bei  der 
durch  Wind  verursachten  Augen-Entzündung  ist  nur  Auftreibung 
ohne  Schwere  und  ohne  Thränenfluss  vorhanden;  und  zuweilen 
verursacht  die  Ausdehnung  auch  hinzutretende  Röthung  des 
Auges. 


Achtes  Kapitel. 

Behandlung  der  Augen-Reizung. 

Bei  der  Behandlung  der  Augen -Reizung  und  derjenigen 
(Erkrankung),  die  ihr  analog  ist,  wie  die  leichte  Augen-Ent- 
zündung, genügt  oft  die  Aufhebung  der  Ursache* 1;  oder,  wenn 
die  helfende  Ursache  in  Ueberfiillung  mit  Blut  oder  etwas  andrem 
bestand,  mit  (hinzugefügter)  Entleerung.  Bisweilen  genügt  die 
Ruhigstellung  des  Auges  und  das  Einträufeln  von  Milch  und 
von  Eiweiss2  oder  etwas  ähnlichem.  Wenn  die  Augen-Reizung 

8 AVuet«  x ov  x'o  nobovv  cd'uov  xr\v  ocpxXuXfiiuv  eivou  cpXeyfiaxMcbxeQOV 

eiai  fiev  -/.cd  ciXXu  nXeiaxa , to  de  fiiföev  bqv&qov  e ivctt  neoi  x « buftaxu  rj  xo 
nqoaanov,  dXXu  fiäXXov  ßaqovg  ala&avead-ni  . . . (A.  a.  0.,  S.  172.) 

9 Ueoh  ifjv/qag  -/.cd  ijrjqüg  <(fieXay^ohy.rjg)>  dvaxQaaiag  . . . cpcdvovxcu  de 
noxe  xu  oft.ua xn  ficcXXov  a/QOa  /.ui  ßaoovg  ata dijtng  /.cd  dvaxovrjaiu  dr/Xot. 
(A.  a.  0.,  S.  174.) 

1 Aus  dem  griechischen  Kanon.  Vgl.  Paul.,  III,  e.  22,  § 2:  8t,o  xni 
Xvexcu  xir/iaia  %caqt,'CofievT]g  xijg  uicing. 

2 Ueher  Einträufelung  von  Milch  und  Eiweiss  hat  Galen  viele  Stellen 
und  Aet.  zwei  besondere  Kapitel  (11  und  12). 


3 * 
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durch  einen  Schlag  verursacht  wurde,  so  träufle  man  in’s  Auge 
warmes  Blut  einer  Taube3,  (genommen)  von  unter  dem  Flügel; 
oder  das  eines  andren  (Thieres)  oder  das  des  (Kranken)  selber. 
Häufig  genügt  es,  das  Auge  zu  bähen,  mittelst  eines  Schwammes 
oder  mit  Wolle,  die  in  Kosen -Oel  oder  Linsen- Abkochung  ge- 
taucht ist.  Oder  es  werde  in’s  Auge  selbst  Frauenmilch  warm 
aus  der  Brust  geträufelt4;  und  wenn  dieses  nicht  hilft,  eine  Ab- 
kochung von  Bockshorn5  oder  weisse  Augensalbe. 

Aber  für  die  Augen-Entztindung,  welche  aus  Kälte  entsteht, 
passt  das  Bad6,  falls  noch  keine  Anschwellung  am  Auge  besteht, 
und  weder  Kopf  noch  Körper  überfüllt  ist;  und  es  passt  hierfür 
auch  Bähung  mit  Kamillen- Aufguss,  und  leichter  Wein,  3 Stunden 
nach  dem  Essen.  Langer  Schlaf  nach  dem  Weingenuss  gehört 
zu  den  Hilfskuren,  mag  die  Augen -Entzündung  von  der  Sonne 
oder  der  Kälte  oder  andren  Dingen  verursacht  sein.  Bei  der- 
jenigen Augen-Entziindung,  deren  Ursache  Krätze  (Trachoma)  ist, 
und  die  nur  leicht  ist,  massire  man  zunächst  die  Krätze  und 
behandle  darauf  die  Augen-Entziindung;  und  häufig  heilt  letztere 
von  selbst  nach  der  Massage  der  Krätze.  Wenn  aber  die  Augen- 
Entzündung  so  gross  ist,  dass  sie  die  Verbindung  der  Massage- 


3 Paul.,  § 7 (7ie£>f.  vnoaqxtj^inxbiv)  . . . aijicm,  qinamjg  rj  nsqiaTBQÜg. 
Aet.,  c.  22:  ra/jit  Tovfiii'og  ))  TreotaceoHg.  ,,Von  unter  dem  Flügel“  finden 
wir  nicht  bei  den  Griechen,  wohl  aber  bei  den  Arabern  und  Arabisten, 
— noch  Benvenuto  Cellini  wurde  so  beim  Eindringen  eines  Splitters 
in  sein  Auge  behandelt.  (Siehe  Goetlie’s  Werke,  Ausg.  in  30  B.,  Stutt- 
gart 1857/58,  B.  23,  S.  36.) 

4 Galen,  von  den  örtl.  Mitteln,  IV,  c.  3 (B.  XII,  S.  712)  ein  wenig 
anders:  Milch  einer  jungen  und  gesunden  Frau  werde  aus  den  Brüsten  auf 
den  Wetzstein  gedrückt,  auf  dem  das  Collyr  verrieben  wird,  damit  es  noch 
lauwarm  in’s  Auge  geträufelt  werden  könne. 

5 Die  wichtige  Rolle,  welche  dieses  Mittel  (ßovxeQag  der  Hippokra- 
tiker,  ttjhg  des  Dioskur.  und  Galen,  foenum  graecum  des  Scribon. 
Larg.,  arabisch  habb  al-hulba)  bei  den  Alten  spielte,  erkennt  man  leicht 
aus  Dioskurides,  I,  c.  124,  Galenos  (B.  X,  S.  934  und  B.  XII,  S.  700), 
Oreibasios  (B.  II,  S.  38),  Aet.  (S.  938)  u.  A.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk. 
im  Alterth.,  S.  212,  Anm.  2. 

6 Ueber  Bad,  Bähung,  Wein  bei  Augen-Entziindung  s.  Hippokr., 
Sprüche,  VI,  31  und  VII,  46;  Galen’s  Commentar  dazu  (B.  XVIHa,  S.  45 
und  B.  X,  S.  170);  Aet.,  c.  5,  6,  7,  10;  Paul.  Aeg.,  III,  22,  § 1.  Vgl. 
Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  75. 
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Kur  nicht  verträgt,  so  verwende  man  verdünnende  und  lindernde 
und  säubernde  Mittel,  so  dass  die  Augen-Entzündung  gehorsam 
werde  und  die  Verbindung  (gleichzeitige  Anwendung)  der  Massage- 
Kur  ertrage. 7 


Neuntes  Kapitel. 

Ueber  die  allgemeine  Behandlung  aller  Arten  von 
Augen-Entzündungen  und  von  Flüssigkeits- Erguss 

in  das  Auge.* 1 

Die  allgemeine  Grundregel  bei  der  Behandlung  der  mate- 
riellen Augen-Entzündung  und  Erkrankung  besteht  in  Vermin- 
derung der  Mahlzeiten1  und  Verringerung  derselben,  Auswahl 
desjenigen,  was  gute  Stoffe  erzeugt,  Beseitigung  dessen,  was 
Gase  entwickelt,  und  dessen,  was  überhaupt  schlechte  Verdauung 
verursacht;  ferner  in  Vermeidung  des  Coitus1,  der  Körperbe- 
wegung, der  Salbung  des  Kopfes  und  des  Weingenusses,  und 
endlich  in  der  Enthaltung  von  allen  sauren,  salzigen  und  herben 
Speisen  und  im  Beharren  bei  dem,  was  von  Natur  milde  ist. 
Besonders  ist  auch  der  Aderlass  aus  der  Ellenbogen -Vene 
in  allen  Fällen  von  Augen-Entzündung  passend.  Ferner  ist 
darauf  zu  achten,  dass  der  Blick  des  Kranken  nicht  auf  weisse 
und  strahlende  Körper  falle2;  vielmehr  sei  alles,  was  vor  ihm 
ausgebreitet  wird  und  ihn  umgiebt,  schwarz  oder  grün ; und  über 
das  Gesicht  befestige  man  ein  schwarzes  Läppchen3,  das  vor 
seinem  Auge  schwebt;  schwarz  sei  es  während  des  Krankheits- 
zustandes und  blau,  wenn  es  schon  besser  geht. 

Ferner  ist  es  nöthig,  dass  das  Haus,  in  welchem  ein  solcher 
Kranker  wohnt,  zur  Dunkelheit  sich  neige.  Und  Schlaf  muss 
man  ihm  suchen;  es  ist  dies  ein  gutes  Heilmittel.  Nützlich 

7 Vgl.  Galen,  von  den  örtl.  Mitteln,  IV,  c.  2. 

1 Paul.,  III,  C.  22,  § 5:  Uqbg  iiucpoqav  qev[iazcov.  Uqbg  de  zag  emcpoqag 
zäv  qevfictzcov  iv  üq/jj  (iev  uqj.iöCet,  naczia  xai  vdoonoenu  xoci  nuvzcov  fiällov 
avvovaiexg  anoyr\. 

2 Galen,  vom  Nutzen  der  Theile,  X,  c.  3,  und  von  den  Ursachen 
d.  Symptome,  I,  c.  6. 

3 Aet.,  c.  33  (nach  Demosthenes):  qüxog  nqaaoxqoov  nnqanezucfxvzu 
zip  ocpdnluqt. 
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ist  es,  dass  man  die  Haare  nicht  zu  lang  wachsen  lasse,  da  diese 
für  die  Ophthalmie  sehr  schädlich  sind,  — es  sei  denn,  dass 
man  ihnen  ganz  und  gar  freien  Lauf  lässt;  das  letztere  ist  des- 
halb besonders  rathsam,  weil  <(die  Haare)  die  Feuchtigkeiten  aus- 
trocknen, indem  sie  dieselben  an  sich  ziehen,  zu  ihrer  Ernährung.4 

Wenn  der  Körper  rein  ist,  und  die  Mischung,  welche  die 
Ophthalmie  hervorruft,  in  den  Blutadern  entsteht,  und  nach  der 
Art  von  dickem  Blut  ist,  und  besonders  im  End-Stadium  der 
Augen-Entzündung  — dann  ist  ein  Bad  sehr  nützlich,  damit  es 
die  Materie  verdünne,  sowie  das  Trinken  un vermischten  Weines, 
um  sie  zurückzutreiben  und  fortzuführen.5 * * 8  Das  Bad  nach  dem 
Abführen  ist  das  beste  Mittel,  besonders  wenn  eine  Bähung  ge- 
macht worden,  die  den  Schmerz  lindert. 

Eines  von  den  Mitteln,  mit  denen  man  kuriren  muss  bei 
der  Augen-Entzündung  und  andren  materiellen  Erkrankungen 
des  Auges,  ist  die  Erhöhung  des  Kopfkissens  und  die  Vorsicht 
gegen  sein  Herabgleiten.  Auch  ist  es  nothwendig,  jegliches  Oel 
vom  Kopf  des  Augenkranken  fern  zu  halten0,  da  ihm  dies  sehr 
schädlich  ist;  auch  das  Einträufeln  von  Oel,  und  selbst  von 
Rosen-Oel,  in  das  Ohr  ist  sehr  schädlich,  und  häufig  vergrössert 
es  die  Entzündung  des  Auges,  so  dass  es  sogar  die  Häute  des- 
selben zusammenschnürt. 

Wenn  der  Stoff  von  einem  Gliede  ausgeht,  so  wird  es 
nöthig  sein,  das  betreffende  Glied  zu  entleeren,  und  jenen  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  hin  abzuleiten,  durch  Aderlass  und 
Klystier  und  dgl. 

Unter  Umständen  genügt  nicht  der  Aderlass  aus  der  Ellen- 
bogen-Vene; sondern  es  wird  nöthig,  die  Schläfen-  oder  Ohr- 
Arterie  zu  eröffnen,  um  den  Weg  abzusperren,  auf  dem  die 
Materie  ankommt,  und  zwar  in  dem  Falle,  dass  dieselbe  auf  dem 

4 Ihn  Sina’s  Gedanke  wird  klar  aus  Galen,  vom  Nutzen  d.  Theile, 
XI,  e.  13  (B.  III,  S.  901):  eneidi)  yotq  r)  ex  xwv  xv^v  ava&vfxiaoig  eni  zijv 
xecpalijv  avacpeqezai,  /.luhcrza  rot?  na/vieooLC  avzrjg  neqizzafiatnv  elg  zqoipijv 
t Cüv  Tqi/äiv  i]  cpvoig  xazaxqrjxai.  — Anders  Gentil.  in  seinem  Commentar. 

5 Vgl.  die  Anm.  6 zum  vorigen  Kapitel  und  Galen,  XVIII a,  S.  49: 

oi'vov  xqrja&ca  nocrei  dwapievov  xai  xevovv  zb  ahm  xai  zw  crcpoöqcq  xrjg  xivi'j- 

oecog  exqiqazzeiv  rag  evazaueig. 

8 Galen,  B.  I,  S.  125:  zö  <Se  elaiov  öcp&alfxqi  <^(pleyf.ittivovzi}  xaxcozixov. 
B.  XI,  S.  81 : elaiov  . . . nolefuov  zotig  qev/zazixaig  öiad-euecri. 
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Wege  dei*  äusseren  Ai'terien  zum  Auge  gelangt. 7 Wenn  man 
nun  die  Absicht  hat,  diese  Arterien  einzuschneiden;  so  muss 
man  zunächst  das  Kopfhaar  ahrasiren  und  darauf  beurtheilen, 
welche  von  allen  jenen  kleinen  Arterien  noch  die  grösste,  am 
stärksten  pulsirend  und  die  heisseste  ist:  diese  schneide  man 
ein.  Gelegentlich  gelangt  man  zu  ihrer  vollständigen  Ex- 
stirpation, wenn  sie  zu  denen  gehört,  die  für  gewöhnlich 
incidirt  werden,  das  sind  die  kleinen  und  nicht  die  grossen. 
Bisweilen  wird  jene  (Arterie)  eingeschnitten,  welche  auf  den 
Schläfen  verläuft;  dann  ist  es  nothwendig,  dass  man  sie  zu- 
vörderst unterbinde  und  dann  erst  durchschneide,  nachdem  man, 
wie  schon  erwähnt,  die  Wahl  dahin  getroffen  hat,  dass  dasjenige 
Blutgefäss,  welches  ausgeschnitten  wird,  das  dickste  unter  den 
kleinen  und  das  heisseste  unter  denselben  sei.  Vor  der  Durch- 
schneidung muss  man  den  unteren  Theil  (des  Blutgefässes) 
mit  einem  Seidenfaden  umschnüren  zu  einer  kräftigen  und  langen 
Unterbindung.  Den  Faden  lässt  man  liegen,  dann  schneidet 
man  oberhalb  desselben  ein. 

Wenn  es  zur  Gangrän  kommt,  so  ist  es  rathsam  die  Liga- 
tur zu  entfernen.8  Die  letztere  ist  überhaupt  nothwendig  bei 
einer  (schon  etwas)  grösseren  (Arterie);  bei  einer  kleinen  aber 
genügt  es,  tiefe  Einschnitte  zu  machen,  bis  alles,  was  vom  Blute 
darin  ist,  herausfliesst.  — Der  Nutzen  dieses  (Verfahrens)  gleicht 
dem  Schröpfen  am  Nacken  und  dem  Ansetzen  von  Blutegeln  an 
die  Stirn.  — 


7 Dies  entspricht  ganz  genau  der  berühmten  Stelle  aus  Galen  s 

Heil-System  (XIII,  c.  22,  B.  X,  S.  940):  öcoqiCov zsg  cög  . . . 5‘  emqqetv  . . . 

zu  e^co&sv  uyyscu  . . . XQV  £ vqovvzu  zi]v  xBcpuXcjv  anzscr&uc  zcöv 

onicyca  xui  xu&’  Bxuzsqov  ovg  üqzqqccöv  xal  tcöv  ev  [XExdmco  xal  (xuzciß  zovg 

XqOZUCpOVC.  UffUL  Ö ’ UV ZCÜV  &EQ/AOTEQUI  CJOL  CfUlVOVZUi  ZCÖV  ClÄhcOV  XUL  flÜXXoV 

crcpvgELV,  Exsivug  XBfivsiv'  ogul  ds  [Mxquc  te  bcch  xul  vtto  t cd  dsq/xuzc,  xav  [isqog 

uvzcö v Exzifivrjg  . . . äfiBcvov  EQ/yctai] bl  Öe  . . . cpuivoizo  uol  (isyu  zo 

(tyyBcov  . . . , üocpulscJXEqov  uvzcö  ßqo%ov  nBQißahlovza  nqoxEqov  ovzug  ex- 
xÖuxblv  zb  fiBzu^v.  (Vgl.  Paul.  Ae g.  VH,  c.  4 n eqI  u qzrjqcozofiiug ).  Obwohl 
jedes  Wort  von  Ihn  Sina  Idar  ist,  wird  der  Sinn  des  Ganzen  doch  eist 
aus  Galen  genügend  verständlich.  Offenbar  hat  dem  Araber  seine  Messer- 
scheu den  gi’ossen  Wortreichthum  abgenöthigt. 

8 Hiervon  spricht  Galen  nicht,  er  räth  vielmehr  aseptisches  Ver- 
bandmaterial an  {ylrj  dvaaqnzog). 
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Wenn  alles  das,  was  gethan  ist,  nicht  hilft;  so  mache 
man  einen  Aderlass  am  Schläfenwinkel  und  aus  den  Stirn-Venen. 
Schröpfköpfe  am  Nacken  mögen  als  letzte  Zuflucht  bleiben. 

Wenn  die  Erkrankung  sich  in  die  Länge  zieht,  so  ver- 
ordne man  Augensalben,  denen  man  geröstetes  Erz  beifügt  und 
geröstete  Lederbeize  (Vitriol),  und  oft  genügt  die  Einreibung 
mit  Aloe  allein. 

Wenn  sich  dann  die  Augen-Entziindung  noch  (weiter)  in 
die  Länge  zieht  und  nicht  von  allem  diesem  gebessert  wird; 
so  wisse,  dass  in  den  Hüllen  des  Auges  ein  schlechter  Stoff  sich 
befindet,  welcher  die  Nahrung,  die  jenem  zukommt,  verdirbt. 

Dann  nimm  deine  Zuflucht  zu  solchen  Mitteln,  wie  ab- 
gewaschener Galmei,  gemischt  mit  lindernden  Mitteln,  wie  Blei- 
weiss,  und  goldgelber  gewaschener  Galmei  mit  Stärke  und  einem 
wenig  Gummi. 

Manchmal  ist  eine  Brenn ung  auf  der  Scheitel-Naht9  noth- 
wendig,  damit  der  Katarrh  gehemmt  werde;  denn  manchmal 
hängt  die  Hartnäckigkeit  (der  Augen-Entzündung)  ab  von  der 
Hartnäckigkeit  des  Katarrhs. 

Wenn  aber  ihr  Ausgangspunkt  ist  von  den  inneren  Häuten, 
dann  ist  die  Heilung  schwierig,  — es  sei  denn,  dass  ihre  Hei- 
lung erfolge  durch  starke  Abführmittel,  mit  gleichzeitiger  An- 
wendung von  Umschlägen,  die  den  Kopf  stärken,  und  die  für 
diesen  Zweck  bekannt  sind.  Hierher  gehört  der  Umschlag,  den 
man  bereitet  aus  Narde  und  Rosen  und  Akazie,  mit  dem  Wasser 
des  feuchten  Korianders,  und  dem  Koriander  selber,  dem  feuchten 
wie  dem  trocknen,  nebst  einem  wenig  Safran;  und  den  man 
eine  bis  zwei  Stunden  auf  der  betreffenden  Stelle  liegen  lässt 
und  danach  entfernt. 

Oft  werden  bei  der  Ophthalmie  Mittel  angewendet,  welche 
verstopfen  und  die  Schärfen  mildern. 10  Hierher  gehören 


9 Hippokr.,  von  der  Sehkraft,  § 1;  Celsus,  VII,  VII,  15;  Pauli. 
Aeg. , III,  22.  Uqog  ixucpoqnv  qbv/jutcov.  . . . xcci  y.avcnv  y.axn  zrjg  xoqvq>ijg 
«wc  öaxsov.  Ders.  VII,  2:  tisqi  zfjg  y.axn  zijv  y.e(pab)v  xavascog  eni  xcor 
6cp&n)./jubvxcov.  Vgl.  Gescb.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  143,  269,  402. 

10  Tbc  xbbv  ÖQzfxecüv  nqavvxcxbc  xai  olov  ifMpqaxxiy.a,  Pauli.  Aeg.,  VII, c.  16, 
nach  Galen,  von  den  örtl.  Arzneimitteln,  IV,  c.  1 (B.  XII,  S.  699). 
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in  erster  Linie  die  verschiedenen  Milch-Sorten. 11  Hierbei 
ist  es  nicht  zweckmässig,  dass  das  in’s  Auge  Ein  geträufelte 
lange  darin  verbleibe.  Vielmehr  muss  es  bald  wieder  entfernt 
und  alle  Zeit  erneuert  werden.  Auch  das  Eiweiss13  gehört 
hierher,  welches  jedoch  nicht  erneuert  zu  werden  braucht; 
wenigstens  schadet  es  nicht,  wenn  man  es  eine  Stunde  lang 
drin  lässt;  und  hierin  ist  es  der  Milch  vorzuziehen,  ob- 
wohl die  letztere  besser  säubert.  Das  Eiweiss  vereinigt  mit 
seiner  Linderung  und  seiner  Glättung  (der  Rauhigkeiten) 13 
den  Umstand,  dass  es  nicht  fest  haftet  und  nicht  die  Poren 
verstopft. 14 

Auch  die  Abkochung  des  Bockshorn  16-Klee  vereinigt  mit 
ihrer  Lösung  und  Reifung  noch  die  Wirkung  zu  ebnen  und 
Schmerzen  zu  stillen16;  ähnlich  in  seiner  Wirkung  ist  auch 
Rosen-Oel. 

Jedenfalls  ist  es  nöthig,  dass  in  einem  Mittel,  welches 
auf  das  Auge  angewendet  wird,  zumal  bei  bestehender  Augen- 
Entzündung,  keine  Rauhigkeit17  enthalten  sei,  noch  die  Qua- 
lität eines  bitteren  oder  sauren  oder  scharfen  Geschmacks; 
und  gut  muss  es  zerrieben  werden,  bis  die  Rauhigkeit  fort- 
geht; und,  so  weit  es  dir  irgend  möglich,  begnüge  dich  mit 
wärmenden  Mitteln,  die  keinen  Geschmack 18  haben:  denn 
das  ist  gut. 

11  Aet.,  c.  12. 

12  Galen,  XH,  S.  700;  Aet.,  c.  11. 

13  Galen,  a.  a.  0.,  XII,  S.  700:  vyqov  xo  iv  xoig  cboig  . . . enaleivpei 
xug  xqa/vxi/rac. 

14  Aet.,  S.  28:  äqaooc  xovg  noqovg. 

15  Vgl.  Anm.  5 zu  Kap.  8. 

18  Galen,  XII,  S.  700:  6 xrjg  x i]leag  /v).bg  . . . nollag  xwv  öövväv 
s’icoß-e  nqavveiv. 

17  Galen,  von  den  örtl.  Mitteln,  IV,  c.  4 (B.  XII,  S.  716): 
xu  fiTjöefxiav  eqya^ofieva  xqaxvxrjxa.  Galen,  von  den  örtl.  Mitteln,  IV,  c.  1 
(B.  XII,  S.  708):  lenxofxeqeaxeqov.  Galen,  System  d.  Heilk.,  XIII,  c.  23 
(B.  X,  S.  937):  xod  xo  leleiüa&cu  acpoöqa  äxQi,ßüjg  bau  . . . ava^wx ou  xoig 
ocp&altiLxotg  cpaq^ocg.  Aet.,  S.  28:  i’i  xcov  xoUvqicov  ovale x öncog  av  7} 
lenxo(ieqr)g  ... 

48  Galen,  von  den  örtl.  Mitteln,  IV,  c.  1 (B.  Xü,  S.  705):  e«*  xe 
ßqu/eiav  tficpcdvii  nocöxrjxot  xuxa  yevaiv  r\  da/xrjv,  eav  xe  fir/ö  olcog  . . . Vgl. 
ebendas.  S.  707. 
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Bisweilen  werden  Kopfreinigungen  angewendet,  welche 
lindern,  und  was  dahin  gehört  von  demjenigen,  was  einen  Theil 
der  Materie  aus  der  Nase  ableitet,  und  von  dem  man  nicht  zu 
befürchten  hat,  dass  es  einen  andren  Stoff  zum  Auge  hinleitet. 
Auch  Gurgelmittel  werden  öfters  bei  der  (Augen-Entzündung) 
angewendet. 

Zu  den  Hilfsmitteln  gehört  ferner  die  Bähung  mit  lau- 
warmem Wasser,  vermittelst  eines  Schwamms19  oder  eines  Woll- 
(Bausches).  Oft  genügt  deren  ein  oder  zweimalige  Anwendung, 
in  andren  Fällen  muss  sie  mehrmals  (am  Tage)  angewendet 
werden,  je  nach  der  Stärke  oder  Schwäche  der  Augen-Entzün- 
dung.  Und  wenn  in  dem  Wasser,  mit  dem  die  Bähung  gemacht 
wird,  Steinklee-  oder  Bockshornklee-Abkochung  sich  befindet, 
so  nützt  dies  in  allerhöchstem  Masse. 

Zuweilen  werden  auch  zurücktreibende  Mittel  auf  die  Stirn 
gestrichen,  besonders  wenn  der  Weg  des  Ergusses  der  Materie 
die  äussere  Hülle  ist.  Zu  diesen  zurücktreibenden  Mitteln 
gehören  Schöllkraut  und  Dornstrauch-Saft  (Lycium)  und  Aloe 
und  Rosen-Samen  und  Safran  und  persisches  Gummi  (Sarcocolla), 
und  Wässer,  wie  das  des  Kreuzdorns  und  des  Hirtenstabs,  und 
ähnlich  auch  Dornstrauch-Saft  und  Gerstenbrei  und  Nachtschatten 
und  Quitten. 

Wenn  aber  die  Absonderung  sehr  heiss  und  dünn  ist,  wendet 
man  Einreibungen  (auf  die  Stirn)  an  von  stark  adstringirender 
Wirkung,  wie  die  aus  Galläpfeln  und  aus  Granatblüthe  und 
Burzeldorn;  auch  ein  Pflaster  aus  diesen  Mitteln,  auf  die  Wege 
der  Katarrhe  angewendet,  ist  sehr  wirksam,  und  zwar  wenn  die 
Materie  heiss  ist. 

Wenn  die  letztere  hingegen  kalt  ist,  müssen  die  ersteren 
aus  solchen  Mitteln  bereitet  werden,  welche  austrocknen  und 
zusammenziehen  und  das  Organ  kräftigen  durch  ihre  Erwärmung, 
wie  Umschläge  aus  Hollunder,  Schwefel  und  Salpeter.20 

Das  Auge  (selber)  muss  sorgfältig  von  seiner  Absonderung 
gereinigt  werden  durch  Milch-Einträufelungen;  und  wasche  es 

19  Galen,  von  den  örtl.  Mitteln,  IV,  c.  2 (B.  XII,  S.  714):  nvqiu  tb 
XQijaTeov  Sta  anoyyov  . . . linct £ 5)  8lg  vtjg  r/fisgag  . . . xai  xqig  xai  rsTqaxig  . . . 
xai  nlaovaxig  . . . Si  «(peyjr/fia zog  fiefalcoxov  xai  t ljleüjg.  Aet.,  c.  10:  nsqi  nygiag. 

20  Es  sind  dies  die  drei  Bestandtheile  eines  — Schiesspulvers! 
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(damit)  oder  mit  Eiweiss.  Wenn  man  es  berühren  muss,  so 
soll  dies  sanft  geschehen. 21  Und,  wenn  die  Augen-Entzündung 
sehr  heftig  ist,  muss  man  den  Aderlass  ausdehnen,  bis  man 
Ohnmacht  zu  befürchten  hat. 22  Denn  ein  sehr  reichlicher  Ader- 
lass heilt  die  Augen-Entzündung  augenblicklich. 

Und  aufschieben  muss  man,  wenn  es  irgend  angeht,  die 
Anwendung  der  Collyrien  bis  zu  dreien  Tagen23;  (bis  dahin) 
soll  man  sich  beschränken  auf  die  angegebene  Behandlung 
mittelst  der  Entleerungen  und  der  Anziehung  der  Materie  nach 
den  Extremitäten  und  der  Beharrung  in  dem,  was  wir  von  den 
Orten  und  Zuständen  gesagt  haben. 

Wenn  man  dann  danach  ein  Collyr  einstreicht,  so  wird 
es  nicht  schaden.  Denn  oft  heilt  die  Augen-Entzündung  schon 
durch  diese  Dinge,  ohne  weitere  Behandlung.  Nothwendig  (dazu) 
ist  allerdings  die  milde  Beschaffenheit  der  Natur  (des  Kranken); 
wo  nicht,  ist  es  nothwendig,  dass  man  durch  Abführung  den 
das  Blut  beherrschenden  Stoff  entfernt,  nach  dem  Aderlass. 

Weder  Bähung  noch  Bad  gewähren  einen  Nutzen  vor  der 
Reinigung.24  Oft  werden  jene  die  Ursache  zur  Heranziehung 
massenhaften  Stoffs,  welcher  das  Auge  sprengt. 

Im  Anfang25  (der  Augen-Entzündung)  dürfen  keine  kräftig 
eindickenden  und  stark  zusammenziehenden  Mittel  verordnet 
werden,  weil  sie  die  (Augen-)Hülle  eindicken  und  die  Auflösung 

21  Galen,  System  d.  Heilk.,  XEH,  c.  22  (B.  X,  S.  935):  cug  6 hi  fioda- 
y.cozaza.  Ygl.  Antyll.  bei  Oreibas.,  ärztl.  Samml.,  X,  23  (B.  II,  S.  432 
bis  438),  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  239. 

22  Aet. , c.  8 (S.  18):  xai  za/eiav  ztjv  keino&v^iiav  yevea&ut.  Dieser 
Aberglaube  galt  bis  über  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts. 

23  Stammt  schon  aus  den  Hippokratischen  Schriften  (von  den 
Orten,  § 13,  Littre,  VI,  298):  rjv  de  ev&ecog  cpley^rjvocn,  fzq  e'y/qie  fiTjdev  . . . 
(Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  78.)  Der  Satz  hat  einen  richtigen  Kern. 

24  Galen,  System  d.  Heilk.,  XIII,  c.  22  (B.  X,  S.  931):  d^equnevcov  . . . 
xai  zag  cpleyfxovag  (tcDv  ocp&alucövy  . . . fir/devi  \taqqr]crEig  zcöv  diacpoqrjzixäv 
cpaq/.iuxcov,  nqiv  zjj  zov  crcofiazog  oAov  •/qrjcjaa^ai  xevcocrei.  Galen,  von  den 
örtl.  Mitteln,  IV,  c.  1 (B.  XII,  S.  700):  d>g  özav  ye  nqi v xexevüa&cu  zr\v 
xeq>ab)v,  efiq>Quxziy.ozg  •/qrjcrazzo  zig  qjaqudxoig,  68vvr/v  ze  crqiodqdv  tqyüaezcn  . . . 
y.ai  xm'o  roü  ni.rj&ovg  zcöv  eniqqeovzcov  vyqcöv  xu i noze  qrj^iv  r/  öiußqucnv 
avzcöv  dfznoiei. 

25  Galen,  von  den  örtl.  Mitteln,  IV,  c.  2 (B.  XII,  S.  713):  naqu- 
ydyvvzcu  <5’  avzcq  xazct  /xev  zijv  nqojzrjv  vnaXeiyjiv  eXa/icrzov  zi  zcöv  öqi^tecüv  . . . 
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der  Materie  hindern  und  den  Schmerz  verstärken,  besonders 
Avenn  dieser  schon  ■(vorher)  heftig  gewesen. 

Auch  jene  Mittel,  welche  schwach  adstringiren,  genügen 
im  Anfang  nicht,  um  die  Materie  (vom  Auge)  zurückzuhalten; 
und  dabei  schaden  sie  durch  Eindickung  der  äusseren  Hüllen 
und  machen  die  Materie  in  ihnen  fest.  Wenn  etwas  davon 
eintritt,  so  musst  du  mit  einer  Bähung  aus  warmem  Wasser 
stets  zu  Hilfe  kommen.  Die  Beschränkung  auf  die  weisse  Augen- 
Salbe,  die  in  Steinklee- Wasser  gelöst  ist,  stellt  eine  passende 
Kur  da.  Denn  (ein  Mittel,)  das  noch  stärker,  als  jenes,  und 
mit  Füllung  des  Kopfes  verbunden  ist,  erweist  sich  oft  als  schäd- 
lich. Auflösende  Mittel  aber  sollst  du  im  Anfang  der  Augen- 
Entzündung  streng  vermeiden.20 

Bisweilen  muss  man  nach  der  Anwendung  zusammenziehen- 
der Mittel,  und  besonders  wenn  ihnen  betäubende  beigemischt 
waren,  Einträufelungen  in’s  Auge  machen  von  Zucker- Wasser 
und  von  Honig -Wasser.  Wenn  aber  von  jenen  Mitteln  die 
Krankheit  aufgerührt  wird,  so  musst  du  dieselbe  abkühlen,  mit 
einem  solchen  Mittel,  in  Avelchem  nicht  eine  Eindickung  vor- 
liegt, um  dem  (Kranken  damit)  zu  helfen. 

Wie  Avir  schon  vorher  auseinander  gesetzt,  stets  muss  man 
zart  die  Reinigung  des  Auges  von  der  Absonderung  vornehmen, 
wie  sie  dem  Auge  nicht  schadet.  Denn  in  der  Entfernung  der 
Absonderungen  beruht  häufig  eine  Linderung  der  Schmerzen  und 
eine  Reinigung  des  Auges  und  eine  Möglichkeit  der  Einwirkung 
von  Heilmitteln 27  auf  das  letztere. 

Ferner  macht  häufig  die  Heftigkeit  des  Schmerzes  die  An- 
Avendung  von  betäubenden  Mitteln  nothwendig.28  Hierher  gehört 

26  Galen,  System  d.  Heilk.,  XIII,  c.  23  (B.  X,  S.  939):  zu  öiacpoQij- 
zixa  (p öqfiaxa,  nh)t)ovg  övzog  iv  oko)  aöifiau,  fioqiotg  zicri  nQOgqieQOfievtt  nbjooL 

Tj  XSI'OI. 

27  Das  ist  ganz  richtig. 

23  Galen,  von  den  örtl.  Mitteln,  IV,  c.  4 (B.  XII,  S.  714):  yulot 
zweg  . . . xai  zag  crcpoÖQOzazag  ööwag  nqavveiv  övvapievoi,  xa&aneQ  6 zov 
(zai’ÖQayoQov  /vlog.  Aber  ebendaselbst  II,  c.  1 (S.  533):  za  öi.‘  öniov  xollv- 
QLa  TTO/J.ovg  eßi.ayjBv,  wc  . . . äfjßXvconiar  iqyaaaa&cu.  Und  System  d.  Heilk. 
III,  e.  2 (B.  m,  S.  171):  ovdev  ällo  i/ovaiv  oi  noD.oi  zaiv  lazQWv  )/  zavzi  za 
öi.'  öniov  xai  txapöqayönov  xai  vooxvu/aov  ovvzi.d'Sfieva  qiaquaxa , ueyiiszijv 
Xcoßijv  öcpd-aX^üv.  Paul.  Aeg.,  HI,  c.  22,  S.  72,  Z.  8:  ei  de  no)lrj  zrjg 


Neuntes  Kap.  Behandlung  aller  Arten  von  Augen-Entziiudungen  etc.  45 

dei  Salt  des  Liebesapfels,  des  Lattichs,  des  Mohns  und  geringe 
Mengen  von  Sumach.  Vermeide  aber  diese  Mittel,  soviel  es 
möglich  ist;  und,  wenn  du  sie  im  Nothfall  verordnest,  so  thue 
dies  mit  grosser  Vorsicht.  Wenn  du  dich  begnügen  kannst  mit 
Eiweiss,  das  mit  Wasser  verrührt  ist,  in  dem  Mohn  gekocht 
worden,  so  thue  dies.  Vielleicht  ist  es  nothwendig,  Bockshorn- 
klee hinzuzufügen,  damit  es  helfe,  die  Schmerzen  vermittelst  der 
Auflösung  zu  lindern,  überhaupt  auf  lösend  zu  wirken  und  den 
Nachtheil  der  Betäubung  zu  beseitigen. 

Venn  aber  die  Materie  dünn  und  fressend  ist,  so  halte 
ich  es  nicht  lür  falsch,  Opium  — und  betäubende  Mittel  — 
anzuwenden.  Dieses  bewirkt  nämlich  Heilung  und  hat  keinen 
Schmerz  im  Gefolge:  obgleich  wir  andrerseits  annehmen  müssen, 
dass  es  schadet,  insofern  es  der  Sehkraft  nachtheilig  ist.  Aber 
Opium  anzuwenden  in  Fällen,  wo  der  Schmerz  (eben)  von  fres- 
sender Materie  herkommt,  führt  eine  schnelle  Heilung  herbei.29 

Die  Behandlung  der  heissenden  Schmerzen  wird  geleistet 
mit  klebenden  und  kühlenden  und  verdünnenden  Mitteln. 

Die  Behandlung  der  spannenden  Schmerzen  geschieht 
durch  Erweichung  des  Auges  und  durch  Auflösung,  mit  Hilfe 
der  Mittel,  die  ich  vorher  einzeln  angeführt,  und  durch  Ver- 
setzung der  Materie. 

Wenn  aber  die  Erkrankung  chronisch  wird,  dann  ist  der 
Aderlass  auszuführen  an  den  beiden  Thränenwinkeln  und  aus 
den  beiden  hinter  dem  Ohr  verlaufenden  Blut-Adern.  Auch  muss 
der,  welcher  an  Ophthalmie,  und  die,  welche  am  Fluss  zum 
Auge  leiden,  wie  wir  schon  öfters  bemerkt  haben,  jede  Salbung 
des  Kopfs  wie  Oel-Einträuflung  in’s  Ohr  gänzlich  vermeiden. 

Zur  Hauptsache  bei  der  Heilung  der  Augen-Entzündung 
wie  der  Entzündungen  überhaupt  gehört  erstens  die  Zurück- 


öövvrjg  7/  ccvaiyxi],  y.ai  oniov  [.uxtsov  &)m%i<stoV  /(oqig  öe  [ieyccm]g  oSvvrjg  nuqui- 
TtjTE ov  tu  vnqy.cüTiy.ü.  Ueber  die  narkotischen  Augenheilmittel  hei  den  alten 
Griechen  vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  219.  Es  ist  falsch, 
dass  die  Araber  jene  eingeführt;  sie  haben  dieselben  genau  so  schüchtern 
angewendet,  wie  die  Griechen.  Vgl.  noch  Kap.  13  u.  Kap.  14,  15. 

29  Wiederum  hat  das  drastische  Mittel  dem  behutsamen  Araber 
grossen  Wortreichtum,  d.  h.  zweimalige  Wiederholung  desselben  Satzes, 
abgenöthigt. 
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treibung,  zweitens  die  Auflösung.  Indessen  erheischt  das  Organ30 
an  sich  ganz  ungewöhnliche  Zartheit,  die  darin  besteht,  dass 
dasjenige,  was  zurücktreibt  und  stopft  und  verdünnt  und  auf- 
löst und  reinigt,  frei  sei  von  lästiger  Berührung,  die  das  Gefühl 
beleidigt  und  Rauhigkeiten31  zur  Folge  hat.  Das  ist  nur  zu 
erreichen,  wenn  die  zusammenziehende  Kraft  des  zurücktreiben- 
den Mittels  gemässigt  wird,  und  das  Beissen  des  auflösenden 
nicht  {deutlich)  hervortritt.  Vielmehr  ist  es  vorzuziehen,  dass 
in  jenem  Austrocknung  ohne  Beissen  enthalten  sei,  und  dass  die 
Heftigkeit  seiner  Wirkung  gemildert  werde  durch  Beimischungen 
z.  B.  von  Eiweiss32  oder  von  Frauenmilch,  welche  aus  den 
Brüsten  gedrückt  wird  während  der  Verreibung  des  Collyrs  zum 
Einstreichen  {in  das  Auge).33 

Wenn  aber  die  Materie  schon  entleert  ist,  und  der  Schmerz 
nicht  mehr  auf  der  Höhe  seiner  Wirkung  sich  befindet,  so  vei’- 
ordne  die  sogenannte  Eintags-Salbe 34,  vermischt  z.  B.  mit  Eigelb; 
und  ohne  Zögern  wird  der  Kranke  an  demselben  Tage  geheilt, 
und  kann  Abends  in’s  Bad  schreiten.35  Was  übrig  bleibt,  den 
Rest  aufzulösen,  dazu  gehört  z.  B.  die  Augensalbe  aus  Narde.36 
Zuweilen  erfordert  es  die  Zeit,  dass  du  ihm  am  ersten  Tage 
eine  Augensalbe  anwendest,  ein  wenig  von  der  styptischen  Salbe,37 


30  Gal eu,  von  den  örtl.  Mitteln,  IV,  c.  2 (B.  XII,  S.  712):  nqogedt]- 
cpBvni  de  u xai  zrjg  zov  /zoqiov  qpvtrewg  evna&eiav  e^aiqezov  . . . nqogedqcpöxog. 

31  Galen,  a.  a.  0.:  änoxqovcruxa  de  naqub]nzeov  qpaq/.iaxa  za  /zi]  zqa- 
yvvovza  x.z.L 

32  Galen,  a.  a.  0. : citg  zb  nolv  tiqxei  z'o  levx'ov  zov  wov. 

33  Galen,  a.  a.  0.:  veug  tifiu  Kai  evyvttov  yvr  atv.bg  eivcu  zovzo  { z'o 
yäfot),  zwv  zizi/ib>’  exdhßofiBi'wv  eni  zi/v  äxo vr\v  eqp ’ ijg  tinozqißezai  zb  xol- 
hioioi’,  öncog  i'zt  yj.taqbv  eyyeqzai  zoig  ötpDalitoig. 

34  Galen,  a.  a.  0.:  cug  zb  noi.v  btqxei  zb  levxbv  zoü  wov  . . . diu  zwv 
xuXovfievwv  uovoqueowv  xoXXvoiwv.  (Sie  enthalten  Akazie,  Kupferspähue, 
gebranntes  Kupfer.) 

35  Galen,  a.  a 0.,  S.  713:  d>g  eig  eoneqav  Aovzqrö  yqqcrutj&ai. 

30  Galen,  a.  a.  0.:  eni  de  zrjg  vozeqaiug  zw  xrdov/ievw  vaqdivw  xol- 
i.vqiw  nqog  änoxazdozatnv  xai  zovwoiv  vnaleirf/ao&ai. 

37  Die  lat.  Uebersetzung  hat  alipstitath,  was  unverständlich  ist,  der 
arab.  Text  aber  al-istiftlkän , worin  klar  ozvnzixöv  zu  Tage  tritt,  wiewohl 
ein  xollvqiov  crzvnzixov  nicht  zu  belegen  ist.  Galen  hat  a.  a.  0.:  naqa- 
(liyvvzui  d‘  avzcq  xrxza  fiev  zi/v  nqwzr/v  vnuleirpiv  elotyitrzov  zi  zwv  öniuiwv 
xai  ozalzixwv  övo/uagofze vwv,  xazbc  de  zqv  devzeqav  ßqayv  zi  zovöe  ni.eiov. 
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und  am  folgenden  Tage  etwas  mehr  hinzufügst,  und  damit  wird 
die  Genesung  erfolgen. 

Wenn  die  Materie  nicht  folgt,  zur  Auflösung,  in  einer  alten 
Augen-Entzündung,  dann  wird  es  vielleicht  nöthig  sein,  dass  du 
etwas  gebrauchst,  wie  den  Saft  der  Eselsgurke  und  andres,  was 
du  ja  schon  kennst. 


Zehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Behandlung  der  galligen  und  blutigen 
Augen-Entzündung  und  der  Röthe  (des  Erysipels). 

Die  gemeinsame  Behandlung  der  Augen-Entzündung,  deren 
Ursache  gallige  oder  blutige  Materie,  ist  Aderlass  und  <T)arm-> 
Entleerung.  Denn,  wenn  die  Ursache  in  heissem,  galligen  Blut, 
oder  in  der  Galle  allein  liegt;  so  nützt  neben  dem  Aderlass 
die  Darm-Entleerung  mittelst  einer  Abkochung  von  Myrobal 
und  bisweilen  fügt  man  Turpeth  (Abfübr-Winde)  hinzu. 

Wenn  dabei  etwas  Dickflüssigkeit  <(der  Absonderung)  be- 
steht, und  du  erkennst,  dass  die  Hirnhäute  mit  Materie  durch- 
tränkt sind;  so  wirst  du  die  letztere  verbessern  mit  dem  heiligen 
Bittermittel.  Mitunter  kannst  du  dich  in  solchen  Fällen  auf 
den  Aloe-Aufguss  beschränken.  Wenn  Hitze  dabei  ist,  benutzt 
man  zum  Aufguss  Endivien-Wasser  oder  Regen- Wasser. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  es  nöthig,  im  Anfang  einen  Um- 
schlag auf  das  Auge  zu  machen  mit  abkühlenden  Mitteln  von 
ausgedi'ückten  <Fflanzen-)Säften,  wie  z.  B.  die  der  Widderzunge 
oder  der  Weidenblätter  sind,  und  von  Schleimstoffen,  und  sie 
«(auch)  einzuträufeln;  ferner  Eiweiss,  zusammen  mit  Eselsmilch 
oder  allein;  endlich  das  weisse  Coltyr  und  die  übrigen,  welche 
wir  unter  den  zurücktreibenden  Mitteln  noch  erwähnen  werden. 

Und  ^vielleicht)  wirst  du  damit  nicht  die  Endursache  treffen, 
durch  welche  die  Häute  verdickt  und  die  Materien  eingesperrt 
werden;  der  Schmerz  kann  heftiger  werden.  Und,  wenn  du 

[aiakTixa,  zusammenziehend;  aiaztxü,  hemmend].  Uebrigens  hat  schon  dei 
latein.  Uebersetzer  eingesehen,  dass  Ibn  Sina  hier  mit  „dem  ersten  Tag 
von  Galen  etwas  abweicht  und  diesen  Satz  eingeklammert:  was  wii 
natürlich  nicht  nachahmen.  Das  Wort  muss  stehen  bleiben. 
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die  Materie  fortgetrieben  hast  durch  die  Entleerung  und  durch 
die  Ableitung  und  durch  die  Adstringentien,  dann  wende  dich 
stufenweise  zu  den  reifenden  Mitteln.  1 Im  Anfang  müssen 
sie  mit  den  Adstringentien  gemischt  werden:  darauf  wende  sie 
an.  Zunächst  sollen  sie  milde  sein,  gemischt  mit  etwas,  wie 
Rosen- Wasser.  Auch  in  den  verschiedenen  Milch- Sorten  wirkt 
die  Kraft  der  Reifung.  In  dem  Schleim  des  Flohkrauts  wirkt 
zusammen  mit  der  Zurücktreibung  auch  eine  gewisse  reifende 
Kraft.  Der  Schleim  des  Quittensamens  besitzt  eine  noch  kräf- 
tigere Reifung,  als  der  eben  genannte.  Das  Bockshorn- Wasser 
ist  gut  zur  Reifung  und  schmerzstillend  und  verdient  mehr,  als 
die  andren  reifenden  Mittel,  den  Anfang  zu  machen,  und  besitzt 
keine  Anziehungskraft.  Wenn  es  nöthig  ist,  ein  derartiges 
Mittel  zu  verdicken,  so  geschehe  dies  mit  den  Schleimstoffen; 
oder  abzukühlen,  so  geschehe  dies  mit  den  Pflanzen-Säften. 
Bereits  erprobt  ist  der  Saft  des  Baumes,  der  griechisch  Akakia 
genannt  wird  und  persisch  Asech,  im  Anfang  der  warmen  Augen- 
Entzündung  und  (auch)  am  Ende  derselben;  er  zeigte  sich 
nützlich  und  von  stark  specifischer  Wirkung.  Jene  Säfte  lässt 
man  bisweilen  gerinnen  und  hebt  sie  so  auf.  Hernach  gehe 
über  von  derartigen  Mitteln  zur  Abkochung  von  Steinklee,  worin 
aufgelöst  ward  weisses  persisches  Gummi,  das  besonders  gepflegt2 
ist  mit  der  Milch  der  Frau  und  der  Eselin. 

W^enn  die  Krankheit  anfängt  abzunehmen,  so  füge  bei  der 
Anwendung  der  auf  lösenden  Mittel  etwas  hinzu,  was  schon 
stärker  ist,  — wie  persisches  Gummi  in  Bockshorn-  und  Fenchel- 
Wasser  und  Bähung  mit  Wasser,  in  dem  Safran  und  Myrrhe 
abgekocht  sind.  Und  verordne  das  Bad,  wenn  du  überzeugt 
bist,  dass  das  Hirn  rein  ist,  und  tränke  (den  Kranken)  einige 
Stunden  nach  einer  mässigen  Mahlzeit  mit  etwas  lauterem,  kräf- 
tigem altem  Wein,  in  geringer  Menge.  Wenn  er  darauf  ein  Bad 
in  warmem  Wasser  nimmt  und  gebäht  wird,  so  wird  das  noch 
nützlicher  sein.  (Ebenso)  auch  die  Anwendung  der  Collyrien, 
welche  in  der  Arzneimittel-Lehre  mitgetheilt  werden,  für  den 
Niedergang  und  die  Beendigung  der  Augen-Entziindung. 

1 nennxt't,  Cfalen,  von  den  örtl.  Mitteln,  IY,  c.  1 (B.  XII,  S.  702). 

3 Jacob,  de  part. : sarcocolla  tempei-ata  post  conquassationem  una 
tota  noete  in  lacte  mulieris  . . . 
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Wenn  die  Materie  blutig  ist,  sollst  du  Schröpfköpfe  nach 
dem  Adei  lass  an  wenden  und  die  Massage  der  Extremitäten  und 
ihre  Umschnürung  andauern  lassen,  mehr  als  in  andren  (Krank- 
heits-I ormen);  und  im  Anfang  der  Erkrankung  die  genannten 
Säfte  anwenden,  dann  Brotkrume2  hinzufügen;  hierauf  thu’  jenes 
Brot  in  eingekochtes  Weinbeer-Mus  und  mische  es  damit:  viel- 
leicht musst  du  noch  ein  wenig  Opium  hinzufügen,  wenn  heftiger 
Schmerz  besteht. 

Wenn  die  Materie  gelbgallig  ist,  wirst  du  nach  dem  Aderlass 
<den  Darm)  entleeren  mit  einem  Mittel,  das  die  Galle  abführt3, 
und  ein  Süsswasser-Bad  verabfolgen.  Zuweilen  ist  es  passend, 
kaltes  W asser  dem  Kranken  über  Kopf  und  Augen  zu  giessen. 
Zuweilen  wäscht  man  das  Gesicht  mit  kaltem  ^Vasser,  dem  ein 
wenig  Essig  beigemischt  ist,  und  dies  nützt.4 

In  der  galligen  (Augen -Entzündung)  muss  man  grössere 
Kühnheit  zeigen  bezüglich  der  Anwendung  zusammenziehender 
Mittel  im  Beginn,  (doch)  auch  ohne  Uebertreibung;  man  soll 
(dabei)  zusammenziehende  Collyrien  anwenden,  die  in  (Pflanzen-) 
Säften  gelöst  sind.  Aber  bei  dem  Erysipel,  welches  zum  Gesammt- 
begriff  jener  Krankheit  gehört,  muss  man,  nach  der  Entleerung 
des  Darms  mit  Abführmitteln  und  mit  dem  Klystier,  auch  Um- 
schläge an  wenden  aus  der  Rinde  von  Granat-Aepfeln,  welche 
gekocht  ward  über  (glühenden)  Kohlen  und  verrieben  mit  Syrup 
oder  Honig.  Und  anhaltend  mache  man  dem  (Kranken)  warme 
Schwamm-Bähungen;  auch  Umschläge  aus  Erbsen-  und  Weizen- 
mehl-Abkochung, mit  Honig -Syrup  oder  Süsswurzel  verrieben, 
sind  ihm  nützlich.  Es  ist  auch  nöthig,  dass  das  Auge  beharrlich 
mit  Milch  gewaschen,  gekühlt  und  benetzt  werde. 

Aber  die  Beschränkung  auf  Abkühlungen  gehört  zu  den 
Dingen,  die  verzögern  und  schwächen. 

Wenn  (schliesslich)  die  Krankheit  sich  löst  und  (nur)  Röthe 
zurückbleibt,  dann  mach’  einen  Umschlag  aus  Eidotter,  das  ge- 


2 Alex.  Trall.  sog.  Augenheilk.,  S.  162:  rote  diä  xqöxov  xcä  yjo/ujp. 

3 Alex.  Trall.,  S.  164,  verwirft  hierbei  den  Aderlass  und  empfiehlt 
nur  die  Abführung.  Aehnlich  Aet.,  c.  2,  S.  2. 

4 Aet.,  c.  3,  S.  8:  mg  de  l^mg  . . . öiaxcc&aiQei  x e xcä  övivijac  xaAw? 
üljvxQarov  vdnQeaxcxxox  xcä  avxo  xo  vÖcjq  xnö ' avxo  yjv/QOV  xnxnvrl.ov^xevov. 

lbn  Siua.  4 
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braten  und  verrieben  ist  mit  Safran,  Honig  und  den  übrigen 
Mitteln,  die  in  unsrem  Arzneischatz  gegen  Röthe  verordnet  werden. 


Elftes  Kapitel. 

Ueber  die  Behandlung  der  kalten  Augen-Entzündung.1 

Bei  der  kalten  Augen-Entzündung,  welche  aus  kalter  Materie 
entsteht,  muss  die  kalte  Feuchtigkeit  entleert  werden.  Bisweilen 
muss  man  die  Kur  wiederholen,  sei  es  ein  Trank,  ein  Klystier, 
eine  Gurgelung.  Die  Kur  soll  man  beginnen  mit  denjenigen 
zurücktreibenden  Mitteln,  welche  nicht  sonderlich  abkühlen,  viel- 
mehr einige  Verdünnung  in  sich  haben,  wie  Myrrhe  und  Gummi. 
Und,  wenn  du  ein  Coliyr  anwendest  aus  Narde  mit  passender 
Wasser(-Menge),  so  wird  das  trefflich  wirken.2 

Wenn  in  den  Häuten  der  Pupille3  keine  Schädigung  besteht, 
so  mach’  ein  Coliyr  aus  Wasser,  in  dem  aufgekocht  sind  Safran 
und  weisser  Vitriol  und  Honig.  Im  Anfang  soll  die  Stirn  mit 
einem  Mittel  aus  we'issem  Vitriol  gesalbt  werden,  besonders 
wenn  der  Weg  der  Materie  durch  die  äussere  Hülle  geht;  und 
es  ist  auch  nicht  schlecht,  wenn  der  <Kranke)  sein  Gesicht 
wäscht  mit  Wasser,  in  dem  weisser  Vitriol  gelöst  ist;  und,  wenn 
man  im  Anfang  eine  Lidsalbe  anwendet  aus  Theriak  und 
Schwefel  und  Arsen,  so  ist  das  gut.  — Auch  das  Trinken  des 
Theriak  ist  nützlich.  — Schon  lange  sind  hierbei  erprobt  die 
Blätter  des  Ricinus,  zerrieben  und  gemischt  mit  Alaun,  und  die 
Malven-Blätter,  in  Wein  gekocht. 

Wir  aber  werden  in  der  Arzneimittel-Lehre  Kügelchen  an- 
geben, die  passend  sind,  das  Lid  zu  salben.4 

Bockshorn- Wasser  und  Leinsamen-Schleim  gehört  zu  den- 
jenigen Mitteln,  deren  Einträuflung  in’s  Auge  den  an  kalter 
Augen-Entzündung  Leidenden  Nutzen  bringt.  Und  danach  das 
rothe  lindernde  Coliyr  und  das  andre  rothe  Coliyr,  das  grössere, 

1 Aet.,  c.  13  (S.  30):  ttsqi  zijg  y.ax'a  xovg  öcp& ai.fiovg  ipv/näg  övcrxQaaiag. 

2 Aet.,  a.  a.  0. : ty/vluaxiaieov  ...  tu  vaqöiva  Zcoitov  vönoeaieqat’ 
tt]v  avazaaiv  noiovvxeg  . . . 

8 Steht  wohl  für  Auge.  In  Betracht  kommt  hauptsächlich  die  Hornhaut. 

4 Scheint  dies  aber  vergessen  zu  haben.  Wenigstens  findet  es  sich 
nicht  K.  Y,  i,  vm.  noch  V.  ii.  n. 
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die  Stein- Salbe 6 und  Gummi,  gelöst  im  Saft  der  Kapernstrauch- 
Blätter,  und  der  Umschlag  von  Kapernstrauch-Blätter  allein. 
Allen  diesen  «(Kranken)  nützt  eine  verdünnende  Lebensweise  und 
der  Gebrauch  des  Bades  und  des  weissen  ungemischten  Weins.0 


Zwölftes  Kapitel. 

Ueber  die  Behandlung  der  Chemosis.* 1 

Für  die  Augen-Entzündung,  die  bis  zur  Chemosis  gediehen 
ist,  besteht  die  Behandlung  in  der  Entleerung  und  im  Aderlass2 
und  im  Schröpfen ; und  zuweilen  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit 
der  Arterien-Eröffnung.  Wenn  die  (Krankheit)  aus  einer  heissen 
Augen-Entzündung  entstanden  ist,  und  du  schon  Entleerung 
geschaffen  von  allen  Seiten,  und  aus  den  Blut- Adern  des  Kopfes, 
und  Schröpfköpfe  gesetzt  hast;  so  musst  du  so  etwas  anwenden, 
wie  z.  B.  die  weisse  Salbe2,  von  den  zurücktreibenden  Mitteln 
und  von  den  kühlenden  und  lindernden  Säften.3  Aeussere  Um- 
schläge3 sind  z.  B.  (von)  Safran  und  Koriander- Blättern  und 
Steinklee  mit  Eidotter  und  Brot,  aus  denen  man  einen  Aufguss 
in  Wein-Syrup  gemacht  hat.  Und  zuweilen  muss  man  ein  wenig 
von  den  betäubenden  Mitteln  hinzufügen. 

Die  (Lid-)Salben  sollen  aus  denselben  Stoffen  bestehen  und 
aus  Schöllkraut  und  Kreuzdorn  und  Aloe.  Zu  den  erprobten 
Mitteln  gegen  dieses  Leiden  gehört  auch  Eidotter  mit  Bärenfett: 
aus  beiden  bereitet  man  einen  Umschlag,  auf  das  Auge  zu  legen. 

6 Galen,  von  den  örtl.  Heilm.,  IY,  c.  7 (B.  XII,  S.  761):  Avixr/xog 
cicrirjo , enthält  Galmei,  Bleiweiss,  Antimon,  Blei,  Samische  Erde  u.  s.  w. 
Vgl.  Aet. , c.  7. 

6 Aet.,  a.  a.  0.:  xal  ro  Iovtqov  7r^oc«yeV^« , al\a  xal  oivov  öoteov. 

1 Ueber  diesen  Namen  vgl.  Wörterbuch  d.  Augenheilk.,  ferner  Gesell, 
d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  373,  woselbst  auch  das  Kapitel  der  Chemosis 
nach  dem  griech.  Kanon  (Demosth.)  aus  Oreib.  (V,  S.  446)  imd  I aul. 
(in,  c.  22,  § 5)  angeführt  ist.  S.  oben  S.  28,  Anm.  5. 

2 &EQMIEVEIV  <(t i]V  /TjUCOCHVy  q)\sß0T0[UU  Xa&aQTlXCO  XE  XCti  TCO  ÖlCt()()odQ) 

xoXXvqIco  tco  Xevxco.  (Paul.,  a.  a.  0.) 

3 nvcolacg  te  xal  xcxTanh'xa/unai  naQr/yoQixoig  xqi]<jteov  (Paul.,  a.  a.  0.). 
Die  Therapie  der  Chemosis  ist  bei  Paulus  ganz  kurz  abgehandelt  und 
umfasst  im  Wesentlichen  nur  das  in  Anm.  2 und  3 Mitgetheilte. 

4* 


52  Augenheilkunde  des  Ibn  Sina,  erster  Abschnitt. 

Ebenso  nützen  Rosen,  in  eingedicktem  Traubensaft,  dann  mit 
Eidotter  erwärmt  und  auf  das  Auge  gelegt.  Wenn  aber  der 
Schmerz  heftig  wird,  dann  nützt  Safran,  zerrieben  mit  Milch, 
und  Koriander-Saft,  zur  Einträuflung  in’s  Auge.  Einige  aber 
lieben  bei  der  Chemosis  nur  äussere  Anwendungen:  es  genüge, 
drei  Tage  hindurch  Milch  in’s  Auge  zu  träufeln,  wenn  der  Zu- 
stand der  Kranken  und  die  Zeit  dies  erlauben.  Und  diejenigen, 
welche  Pulver  anwenden,  haben  es  schon  erprobt  in  der  Che- 
mosis, für  den  Geschwür-Schmerz,  dass  ein  Pulver  aus  persischem 
Gummi  und  Safran  und  Schöllkraut-Saft  und  Opium  eingerieben 
werde. 

Entsteht  die  Chemosis  nach  einer  dicken,  kalten  Augen- 
Entzündung,  so  muss  man  mit  den  heiligen  ^Bitter-Mitteln)  ihren 
Schaden  beseitigen  und  Schleim-Mittel  anwenden,  welche  lindern, 
und  die  aus  dem  Saft  des  Kohls  oder  aus  dem  Wasser  seiner 
Abkochung  bereitet  werden.  Zuweilen  wird  es  nöthig  sein,  die- 
selben mit  dem  Wasser  des  Nachtschattens  zu  vermischen,  und 
zuweilen  mit  Myrrhe  und  Safran. 


Dreizehntes  Kapitel. 

Von  der  Behandlung  der  windigen  Augen- 
Entzündung.1 

Die  windige  Augen-Entzündung  wird  behandelt  mit  Auf- 
schlägen und  Bähungen2  und  Bädern. 

1 Paul,  bat  ein  Kapitel  (III, c.  22,§7a  u.  8)  Jlqbg  eficpvtjrjpiaza  xv7]<rpi(I)öt] . . . 
Tb  fiev  epLcpvarjfxu  oyxog  ioziv  oiör/piazudijg  zov  ß^ecpäqov  . . . Aet.,  c.  14  (S.  30): 
Tlnoi  tutpvcn'j/jazog,  ex  zwv  Ar]uoo&e>>ovg.  ‘JSpupvaacr&cu  zov  bcp&aiubv  keyov- 
cnv,  özav  /cöqlq  ipaveoag  aiziag  oiöijaag  6 ocp&alfibg  a/qovazeqög  ze  xni  cpiey- 
piazcodeazBQog  xai  xvrju^uÖTjc  iiS/vowg  piezu  üEvfiHtoc  yiyvezcu'  uvfißaivei  de 
zovzo  ug  eninav  zoig  noeisßvzeQoig  (x&Xiazct , ano  zov  n qog  zjj  qzvi  xctvdov 
xvrjapiov  äq/o/zevov  . . . Ttqognleovut,ei  Se  iv  \Hqei.  Es  sind  dies  wohl  von 
Thränensclilaucb- Leiden  abhängende  Entzündungen  des  Lids  und  der 
Bindehaut  und  nicht  das,  was  wir  als  Emphysem  (Luft-G-eschwulst  der 
Lider  nach  Verletzung)  zu  bezeichnen  pflegen.  Allerdings  hat  Paul,  ein 
Kapitel  neqi  vnoacpay^azcov  xoti  if.i(pvorßiäzm’  (und  Ioann.  Akt.,  II,  443, 
erklärt  das  Lid -Emphysem  durch  Ansammlung  von  Luft  in  den  Lidern). 

2 Aet.:  üeqomevezcu  de  nvqtüvza  din  andyym’. 
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Die  Bähung  mit  Hirse  ist  die  nutzbringende  für  den  (Kranken). 
Einige  verwegene  Aerzte  wagen3  mitunter  Betäubungsmittel  bei 
Heftigkeit  des  Schmerzes  anzuwenden  und  zwar  so,  dass  dieser 
sofort  gelindert  wird.  Aber  nach  einer  Stunde  wird  er  heftiger 
erregt,  weil  ((jene  Ivur)>  es  hindert,  dass  die  Aufblähung  sich 
löst.  Dir  aber  rathe  ich  milde  Lösungsmittel  an. 


Vierzehntes  Kapitel.' 

Kurze  Angabe  der  bei  Augen-Entzündung  gebräuch- 
lichen Heilmittel. 

Natürlich  das  weisse  Collyr.*  1 Denn  dasselbe  hat  die 
Kraft  zu  vereinigen,  zu  kühlen,  Schmerz  zu  stillen  und  heissenden 
Stoff  zu  verbessern.  Zweiten  wird  ihm  Opium  hinzugefügt,  dann 
stillt  es  kräftiger  den  Schmerz;  aber  vielleicht  schadet  es  dann 
der  Sehkraft  und  verlängert  die  Krankheit  wegen  der  Betäubung 
und  Unreife,  die  es  bewirkt.  Zu  den  (Mitteln),  die  hierher 
gehören,  ist  auch  zu  rechnen  das  Kügelchen  aus  Rosen;  es  ist 
von  grösstem  Nutzen  bei  Hitze  und  Schmerz;  (auch)  giebt  es 
(davon)  grössere  und  kleinere : in  unsrer  Arzneimittel-Lehre  wirst 
du  Kügelchen  und  Collyrien  dieser  Art  finden.  In  den  Tabellen 
der  einfachen  Mittel  des  Auges  (1.  II  Tr.  II)  wirst  du  zurück- 
treibende Mittel  finden,  wie  Bleiglätte  und  Traganth  und  Kreuz- 
dorn und  Rosen  und  Antimon  aus  Ispahan  und  Akazie  und 
Schöllkraut  und  Santel  und  Gall-Aepfel  und  Siegel-Erde  und  die 
übrigen  Pflanzensäfte  und  Gummi-Arten  und  dgl. 

Zu  den  einfachen  Mitteln,  welche  specifisch  sind  für 
dicke  Materien,  gehören  Myrrhe,  Safran,  Weihrauch,  Narde, 
Bibergeil,  ein  wenig  Kupfer,  Aloe  ganz  besonders  und  Klimme  und 
gebranntes  Hirschhorn. 2 

8 Vgl.  Anm.  28  des  Kap.  9. 

1 xoXXvqiop  Xbvxop.  Paul.  VII  (S.  282):  (IC.)  Xevxop  öictQodiop.  Kaö- 
fiiag  xexavfievov  xai  nenXv.,  yjif.tvd'iov  nenXv.  apa  Xc.  u,  ixfivXov,  oniov,  jqcxycx- 
xüpthjg  uva  yo  y,  ocXörjg  yo  äS,  xömiewg  yo  y,  xqoxov  ycx  cxS,  qoScüp  copv- 
yicFfiBPCop  yo  g,  vdcog. 

2 [und  Kügelchen].  Diese  beiden  Worte  gehen  keinen  Sinn:  sie 
stellen  entweder  eine  Randglosse  dar,  oder  sie  sind  unvollständig,  insofern 

der  Stoff  der  Kügelchen  nicht  angegeben  ist.  (Sie  fehlen  in  d.  lat.  Uebers.) 
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Aber,  was  die  Anordnung  und  Mischung  anlangt  mit  dem, 
was  kälter  oder  wärmer  ist  in  den  Materien;  so  ist  dies  Sache 
des  ärztlichen  Takts. 

Die  andren  zusamengesetzten  Mittel,  welche  erprobt  sind, 
werde  ich  in  der  Arzneimittel-Lehre  auseinandersetzen. 

Zu  den  erprobten  Mitteln,  welche  zurücktreiben,  bei  hef- 
tigem Schmerz  und  dicker  Materie,  gehört  die  Augenbrauen- 
Schwärze  mit  reinem  Honig.  Bockshorn-Saft  kann  mit  der 
Sonde  in  den  Thränenwinkel  gebracht  werden.  Zu  den  zu- 
sammengesetzten Mitteln  der  Art  gehört  das  styptische  Collyr 
und  das  linde,  rothe  und  das  grössere  Collyr  aus  wilden  Granat- 
Aepfeln;  Rosensamen-Kügelchen  sind  aus  dieser  Gattung  von 
besonderer  Vortrefflichkeit. 


Tractat  II. 


Von  den  übrigen  Erkrankungen  des  Augapfels, 
und  hauptsächlich  von  denen  der  Zusammensetzung 
und  des  Zusammenhangs. 


Erstes  Kapitel. 

Von  den  Bläschen.1 

Es  kommen  im  Auge  wässrige  Bläschen  vor,  in  gewissen 
Schichten  der  Hornhaut,  deren  vier  gezählt  werden.2  Diese 
Wässrigkeit  ist  eingesperrt  zwischen  zwei  von  diesen  vier  Schichten. 
Der  Ort  ist  zweifellos  verschieden.  Diejenige  Art,  welche  tiefer 
liegt,  ist  mehr  bösartig. 3 Die  (Ansammlung)  unterscheidet  sich 
erstlich  in  der  Quantität,  nach  Zu-  und  Abnahme;  und  sodann 
in  der  Qualität,  durch  Farbe  und  Wesenheit.  Und  bisweilen 
unterscheidet  sie  sich  nach  ihrem  süssen  Geschmack  und  nach 
ihrer  Schärfe 4 5 und  ätzenden  Beschaffenheit.  Diejenige  Art,  welche 
unter  der  ersten  Schicht  sich  befindet6,  sieht  schwärzlich  aus, 


1 Vgl.  Aet.,  c.  31,  negl  cplvxcaivüv,  womit  unser  Kap.  ziemlich  über- 
einstimmt. 

2 [bei  Einigen,  bei  Andren  drei]  sowie  gleich  weiter  noch  einmal 
[oder  drei]  haben  wir  als  störende  Einschiebsel  in  den  arabischen  Text  an- 
gesehen und  entfernt.  Ueher  die  vier  (oder  drei)  Schichten  der  Hornhaut, 
welche  die  Griechen  annahmen,  vgl.  Tract.,  I,  c.  1. 

3 /aXeTirj  8e  fj  x«r«  ßä&og.  Aet.,  a.  a.  0. 

4 ehe  öiä  nlrj&og  qa^eiq  rj  cplvxzig,  ehe  8baßquß-eir)  vn'o  öqcfiviqzog. 
Aet.,  a.  a.  0. 

5 Im  arab.  Text  steht  noch  [ist  schlimm].  Das  entsprechende  mala 

der  lat.  Uebersetzung  ist  schon  von  Bellunensis  gestrichen,  ganz  richtig, 
mit  Rücksicht  auf  das  voraufgegangene.  (S.  Anm.  3.) 
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weil  sie  den  Blick  nicht  von  dem  Erreichen  der  Traubenhaut 
abhält.  Die  tiefer  gelegene  hält  ihn  ab,  weil  sie  zu  entfernt 
ist,  als  dass  der  Strahl  zu  ihr  durchdringen  kann:  deshalb  er- 
scheint sie  weiss.0 

Viel  scharfes  Wasser  in  der  Blase  ist  schlimm,  denn  es 
schädigt  gleichzeitig  durch  Ausdehnung  und  durch  Schärfe.  Je 
tiefer  die  Blase  sitzt,  um  so  mehr  dehnt  und  breitet  sie  sich 
aus  und  wirkt  ätzend.  Eine  solche  (Blase),  welche  dem  Sehloch 
gegenüber  liegt7,  schadet  der  Sehkraft  und  ganz  besonders,  wenn 
sie  ätzend  und  geschwürig  ist. 


Zweites  Kapitel. 

Von  der  Behandlung.* 1 

Die  Behandlung  der  Blase,  so  lange  sie  klein  bleibt,  ge- 
schieht mit  den  austrocknenden  Heilmitteln,  wie  demjenigen  aus 
samischer  Thon-Erde  (d.  i.  der  Stern-Erde).  Dies  (Mittel)  wird 
folgendermassen  (bereitet).  Man  nehme  gedörrten  samischen 
Thon  3 Unzen,  Galmei  1 Unze,  gewaschenen  gelben  Galmei  und 
geschlemmtes  Antimon  je  2 Unzen,  gewaschene  Kupferschlacke 
1 Unze2,  Opium  3 Unzen,  Gummi  4 Unzen:  verreibe  es  in 
Regenwasser  und  bereite  daraus  Collyrien  und  wende  sie  an  mit 
Bockshorn- W asser. 

Wenn  aber  die  Blase  sich  stark  vergrössert,  muss  sie 
operativ  behandelt  werden. 3 

6 Etwas  anders  Aetios.  „Die  Blase  ist  an  sich  schwarz,  die  Horn- 
haut an  sich  weiss.  Deshalb  ist  die  oberflächliche  Blase  schwärzlich,  die 
tiefere  weisslich.“  — Die  weisseren,  tiefen  Blasen  des  Aet.  und  Ibn  Sina 
sind  wohl  hervorragende  Narben  der  Hornhaut  (Leucoina  prominens). 

7 Aet.:  xazä  zi)p  xoqt] v . . . ehezai  zl  bzbqov  xaxov  . . . äp&QCono;  ovx 
iiyjezcu. 

1 Die  Behandlung  der  Phlyktänen  bei  Aetios  ist  ganz  anders. 

2 Glosse  [„in  einem  Recept  4 Unzen,  in  einem  andren  eine  ein- 
zige Unze“]. 

3 [d.  h.  durch  einen  Einstich  mit  einer  Lanzette.  Ich  habe  mit  der 
Lanzette  Jemand  geheilt,  der  diese  Krankheit  hatte,  und  die  wässrige  Sub- 
stanz herausgebracht,  die  sich  augesammelt  hatte  unter  der  Oberfläche  der 
Hornhaut,  und  die  Oberfläche  der  Hornhaut  kam  wieder  in  Ordnung;  und 
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Drittes  Kapitel. 

Ueber  die  Geschwüre  des  Auges  und  über  die  Zer- 
reissung  der  Hornhaut. 

Die  Geschwüre  des  Auges  entstehen  hauptsächlich  aus 
schai fen,  verbrannten* 1  Stoffen.  Es  giebt  deren  sieben  Arten: 
vier  an  der  Oberfläche  der  Hornhaut,  welche  Galenos2  Ge- 
schwüre nennt  und  Einer  vor  ihm  Rauhigkeit. 

Das  erste  ist  ein  Geschwür,  ähnlich  dem  Rauch,  und  be- 
findet sich  über  dem  Schwarzen  des  Auges.,  auf  dem  es  sich 
ausdehnt,  und  nimmt  einen  grossen  Raum  ein  und  heisst  Nebel 
(alhafi  = achlys)3,  und  oft  auch  Katam.4  Ferner  giebt  es  eine 
andre  Art,  diese  ist  tiefer  und  stärker  weiss  und  von  geringerer 
Ausdehnung  und  heisst  Wolke5  und  wird  öfters  gleichfalls  Ka- 
tam  genannt. 

Das  dritte  ist  das  Kranz-  «(oder  Rand- ^Geschwür;  es  be- 
findet sich  auf  dem  Kranze,  d.  h.  dem  Rande  des  Schwarzen; 
zuweilen  nimmt  es  auch  einen  Theil  von  dem  Weissen  der 


nachbehandelt  habe  ich  mit  Milch  und  der  Blei-Salbe:  da  wurde  er  ganz 
gesund].  Dieser  Satz  beider  arab.  Ausgaben  fehlt  in  den  latein.  Ueber- 
setzungen  vollständig.  Da  solche  casuistische  Mittheilungen  bei  Ibn  Sina 
ganz  ungewöhnlich  sind,  so  mag  man  hier  einen  späteren  Zusatz  (aus  der 
Zeit  zwischen  1140  und  1590)  annehmen.  Der  Stil  des  Arabischen  spricht 
auch  für  diese  Annahme. 

1 = phlegmatischen. 

2 Hier  haben  wir  eines  der  seltnen  Ci  täte  bei  Ibn  Sina.  Uebrigens 
vermögen  wir  aus  den  uns  erhaltenen  echten  Schriften  des  Galen  dieses 
Citat  nicht  zu  belegen.  Von  den  unechten  möchte  man  die  Einführung 
(B.  XIV,  S.  773)  und  die  ärztl.  Erklärungen  (B.  XIX,  S.  433)  herbeiziehen, 
oder  de  oculis  (IV,  10),  wo  uns  auch  die  Zahl  7 = 4 + 3 entgegentritt. 
Ein  weit  besserer  Text  ist  uns  bei  Paul,  überliefert  (vgl.  Gesch.  d.  Augen- 
heilk.  im  Alterth.,  S.  380).  Doch  am  ähnlichsten  dem  Text  des  Ibn 
Sina  ist  der  des  Aetios,  c.  27  (S.  50). 

8 Aetios  fast  wörtlich  ebenso:  ?/  , uev  yaq  aylvg  inmblcuög  eaxiv 
ebuütns  enl  x ov  fielavog  yivo/xevrj,  naqnnlrjaia  ayXvwdei  neoi.  xq  yqa)/j.nxi 
y.vnrco,  nolvv  xonov  ineyovcra  xov  uelavog. 

4 Schwer  zu  deuten;  arab.  qatäm  = schwärzliches  Pulver. 

5 Aet.  fast  wörtlich  ebenso:  veepshov  -/.nXelxcu  ib  um  xov  fjeXixvog 
ßa&vitqov  xrjg  uylvog  el.xog  uni  /xuobiegov,  xfj  8e  yqo«  Xevxoxeqov. 
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Bindehaut  ein:  und  wa9  vor  der  Pupille  ist,  erscheint  weiss  und 
roth  das,  was  auf  der  Bindehaut  liegt.0 

Die  vierte  Art  heisst  Brandgeschwür7  und  auch  das  wollige 
Geschwür  und  es  ist  in  dem  sichtbaren  Theile  der  Pupille  so, 
als  ob  ein  wenig  Wolle  darüber  wäre. 

Und  drei  «(andre)  sind  tief.  Eins  heisst  bothrion8,  d.  h. 
das  tiefgrubige,  und  hat  eine  grosse  Tiefe:  es  ist  ein  tiefes, 
enges,  reines  Geschwür.  Das  zweite  heisst  koiloma9,  d.  h.  das 
grabende;  es  ist  von  geringerer  Tiefe  und  breiterer  Erstreckung. 
Das  dritte  heisst  Encauma10,  d.  h.  auch  Brandgeschwür;  es  ist 
ein  schmutziges  Geschwür  mit  Schorf,  bei  dessen  Reinigung  eine 
Befürchtung  Platz  greift:  nämlich  die  Feuchtigkeit  <(des  Auges) 
fliesst  aus  wegen  der  Zerfressung  der  Häute,  und  dabei  geht 
das  Auge  zu  Grunde. 

Geschwüre  entstehen  aber  im  Auge  im  Gefolge  entweder 
einer  Augen-Entziindung  oder  einer  Pustel,  oder  durch  eine 
Verletzung.  Häufig  beginnt  das  Geschwür  von  innen  und  bricht 
nach  aussen  auf;  und  auch  das  umgekehrte  ^komrnt  vor). 


8 Aet.,  e.  28:  ''Aqyefibv  emc  tö  xnrn  tov  rijg  iqecog  xiixlov  yiyvöfievov 
elxuäqiov,  uneilrjepbg  t'o  fiev  tov  levxov,  to  de  tc  tov  uelavog,  levxov  epaivo- 
fievov.  Galen,  defin.  m.  330  (B.  XIX,  S.  433):  ’Aqyefiov  imcv  elxtomg  xrxTct 
t'o  pisv  pielttv  levxi/  epaivofievr],  xmit  de  co  levxov  vneqv&qog.  Es  ist  die  heute 
sogenannte  Phlyktaene. 

7 Aet.:  bniy.nvf.irt  de  leyeicu  brav  t'o  fielet v tov  ricpdctlptov  tqci/vv&bi’ 
emnoXfjg  enixaev  epavr/,  cij  /qorf  cerpQOv  yevopievov.  Ihn  Sina  meint  wohl 
das  (scrof.)  Gefiisshändchen  der  Hornhaut. 

8 lübujun,  verdorben  aus  ßod-qiov.  Paul.:  t'o  fiev  ynq  ev  rc3  xequioeidei 
xoilöp  tb  xni  otBv'oi’  xctc  xa&a qbv  elxog  ßo&qiov  (Grube)  enovopitx^BTou.  Ebenso 
Aetios. 

9 lubumäj,  verdorben  aus  xoilrofia.  Paul.:  tö  de  nlnvinsnov  fiev  tov 
ßo&qiov,  ifoctov  de  ßafHi,  xoilrofia  xrtleiTai.  Ebenso  Aetios. 

10  Aucauma,  verdorben  aus  eyxavua.  Aet.,  a.  a.  0. : eyxavpia  de  b mi 
t'o  xarrt  t'o  nleloiov  ycypöfievov  ex  nvqsTOv  elxog  (iBia  ea/aqag  ttxctihtqTOv  . . . 
sv  t fj  xaih'tqiTBi  nqo/BiTac  e^to  xa  vyqa.  Uebrigens  sagt  Paul,  das  letztere 
auch  vom  bnixrtvfiet  aus.  Doch  spricht  schon  der  Name  dafür,  dass  die 
Darstellung  des  Aet.  die  genauere  ist.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im 
Alterth.,  S.  381. 


Viertes  Kap.  Von  den  Zeichen.  Fünftes  Kap.  Heilung  der  Geschwüre.  59 

Viertes  Kapitel. 

Von  den  Zeichen. 

Zeichen  des  Geschwürs  in  dem  Augapfel  ist  eine  weisse 
Stelle,  wenn  das  erstere  in  der  Hornhaut  liegt;  und  eine  rothe, 
wenn  es  sich  in  der  Bindehaut  befindet1.  Daneben  besteht 
heftiger  Schmerz  und  Klopfen.  Und,  wenn  der  Eiter,  welcher 
sich  in  dem  Verbände  findet,  weiss  ist;  so  bezeichnet  dies 
schwachen  Schmerz  und  starkes  Klopfen;  und,  wenn  gelb  und 
dunkel,  so  wird  <(der  Schmerz)  gelinder;  und,  wenn  <cler  Eiter) 
röthlich  ist,  dann  wird  der  Schmerz  noch  weit  gelinder. 


Fünftes  Kapitel. 

Von  der  Heilung  der  Geschwüre.1 

Wenn  das  Geschwür  im  rechten  Auge  sitzt,  muss  <(der 
Kranke)  auf  der  linken  <Beite)  schlafen;  und,  wenn  es  im 
linken  sitzt,  auf  der  rechten.  Im  Anfang  muss  er  eine  schmale 
Diät  gebrauchen.  Wenn  nun  das  Geschwür  im  Durchbruch  be- 
griffen ist,  dann  verringere  (beschränke)  die  Nahrung  auf  Ex- 
tremitäten1*1 und  junge  Hühner,  so  dass  die  Körperkraft  nicht 
geschwächt  werde,  und  <somit)  die  Geschwürs-Heilung  ausbleibe, 
indem  <(dabei)  die  flüssigen  Absonderungen  des  Körpers  sich 
vermehren.  Der  Kranke  soll  sich  nicht  anfüllen.  Er  soll,  soviel 
wie  möglich,  weder  schreien  noch  messen;  auch  soll  er  nicht 
in’s  Bad  gehen  vor  der  Reifung  der  Krankheit,  und  wenn  er  es 
thut,  darf  er  nicht  lange  darin  verweilen.2 

Die  Grundlage  und  Wurzel  der  Behandlung  bestehe  in  der 
Reinigung  des  Kopfes  mit  den  Abführmitteln,  welche  <(die  Stoffe) 
nach  unten  ziehen.  Ebenso  nützt  hierbei  sehr  viel  das  Schröpfen 

1 Vgl.  Anm.  6 des  vorigen  Kapitels. 

Kap.  5.  1 Der  von  Galen  (v.  den  örtl.  Heilmitteln,  IV,  c.  4)  über- 

lieferte Abschnitt  nsql  twv  sv  dcp&aX/xoig  ehiwv  und  auch  die  von  Aet. 
(c.  17)  überlieferte  KOLvrj  {^eqnneia.  rüv  bu  ücp&ctXfioig  ehxüv  £e.ßi'/qov  hat  zwar 
einiges  mit  unsrem  Kapitel  gemeinsam;  aber  des  Paul.  (III,  c.  22,  § 24) 
Abschnitt  neqi  bXxüv  enthält  vieles  in  wörtlicher  Uebereinstimmung. 

la  Wie  gekochte  (klebrige)  Kalbsfüsse.  Vgl.  Isa  ben  Ali,  II,  c.  53. 

2 Aet-,  c.  17:  anuviaicam  t.oveiv. 


»w*. 
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auf  dem  Schenkel  und  der  Aderlass3  aus  der  Schenkel-Vene; 
(ferner)  beharrliches  Abführen,  alle  vier  Tage,  mit  einem  Mittel, 
das  die  scharfe,  dünne  Absonderung  herausbringt,  aus  Ab- 
kochungen und  Aufgüssen. 

Wenn  daneben  eine  Augen-Entzündung  besteht4 5,  so 
behandle  man  diese  zuvor  mit  der  Entleerung,  die  ich  schon 
in  dem  betreffenden  Kapitel  angegeben  habe,  und  mit  den 
Mitteln,  welche  Linderung  des  Schmerzes  mit  Geschwürs-Heilung 
verbinden,  wie  z.  B.  dem  Collyr  aus  Stärke  und  Weihrauch  und 
dem  aus  Bleiweiss6  und  der  Einträufiung  von  Frauen-Milch 
in’s  Auge.  Wenn  dabei  Thränenschuss  besteht,  so  mische  man 
■(jenen)  etwas  bei6,  was  hemmende  Wirkung  besitzt. 

Im  Ganzen  besteht  die  Grundregel  der  Arzneiwahl  darin, 
dass  man  alles  das  zu  wählen  hat,  was  trocknet,  ohne  zu  beissen.6“ 
Wenn  die  Hitze  stark  ist,  dann  reiche  das  lindernde  Hanf- 
Collyr.  Auch  das  Weihrau ch-Collyr  ist  sehr  hilfreich.  Zu  den 
sehr  nützlichen  gehört  auch  das  Hefen-Collyr  und  der  Schwan.7 
Wenn  Thränenschuss  besteht,  so  passt  das  Collyr  aus  der 
Kruke  und  das  Chlische.8  Wenn  Thränenschuss  mit  akuten 
Erscheinungen  besteht,  so  geben  wir  das  sarische9  Collyr;  und, 
wenn  ohne  akute  Erscheinungen,  so  wenden  wir  dasjenige  Collyr 
an,  welches  Myrrhe  und  Narde  enthält. 10  Wenn  die  Geschwüre 
schmutzig  sind,  so  reinigen  wir  dieselben  mitHonig-Syrup  odermit 
der  Abkochung  von  Bockshorn  nebst  einem  der  genannten  (Col- 
lyrien),  oder  mit  Schleim  des  Leinsamens  odermit  Frauen-Milch. 11 

3 Ebendas. : <5nt  q>).eßozo/.iiag  5)  xa&äqaeug  5)  y.lvarrjqog. 

4 Paul.,  a.  a.  0.:  j Ei  /rev  avv  rv%>]  rö  elxog  äfja  cphyfiovjj  avarfjvai,  xai 
ri/v  &BQ<ineiav  dar  tcov  r i\v  cpl.  noavveiv  re  xai  avjxnerreiv  dvvafievcov  noir/reov. 

5 rpifiv&iov,  Paul.,  a.  a.  0. 

6 Paul.,  a.  a.  0.:  Ei  de  avv  qevjxaru  rö  elxog  eirj  rcöv  TtQGg  exeivo 
xollvqicov  n {liÜcouev  önoiöv  ean  rö  re  6t‘  vdqiag  xai  rö  Xiaxöv. 

°“  Paul.,  a.  a.  0.:  xai  öaa  rrjg  änoxQOvanxijg  adrjxrov  [lere/ec  dvva/xecog. 

7 ö xvxvog  xai  ra  mjhuua , Paul.,  a.  a.  0.  Im  Arabischen  entstellt: 
sfauium  waqweibis. 

8 Im  Arabischen  entstellt:  madurfus  larusus.  Die  Zusammensetzung 
dieser  Collyrien  s.  bei  Paul.  Buch  VII,  S.  280. 

9 Was  das  sarische  Collyr  sei,  ist  schwer  zu  sagen. 

10  Paul.,  a.  a.  0.:  rote  re  dcaafivQvocg  xai  vagdivoeg. 

11  Paul.,  a.  a.  0.:  qvnaocöv  de  rcöv  elxööv  dvrcov,  rej  re  fiehxoarcq 
uerqiaig  vÖaqei  xai  reo  irjg  rr/lecog  äcpey/^fiari,  /Qtjacöfxe&a. 
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Wenn  <(die  Geschwüre)  stark  zerfressen  sind,  muss  man  das 
Trachom-Collyr  anwenden.  Wenn  das  Geschwür  sich  reinigt13, 
gehe  über  zu  den  Mitteln,  welche  trocknen,  ohne  zu  heissen, 
wie  das  Collyr  aus  Weihrauch,  und  Weihrauch  für  sich  und 
Stärke  und  Bleiweiss  und  gebranntes  Blei  und  das  weisse  Collyr 
und  das  Blei-Collyr  ganz  besonders  und  ebenso  die  geschlämmte 
Asche  der  gewöhnlichen  Muschel  mit  Eiweiss  oder  die  der 
grossen  Muschel  mit  gleichen  Theilen  des  Samens  vom  wilden 
Granatbaum.  Beschreibung  des  Livius’schen  Collyrs13;  es  ist 
wirksam:  Galmei  16  Drachmen14,  gewaschenes  Bleiweiss  eine 
Unze,  Stärke,  Opium,  Traganth  je  2 Drachmen;  zerreibe  es,  ver- 
reibe es  mit  Regenwasser  und  knete  es  mit  Eiweiss.  Ein 
andres  von  derselben  Benennung15,  das  wirksamer  ist:  Gelber 
Galmei,  gebrannt  und  gewaschen,  und  gewaschenes  Bleiweiss  je 
8 Unzen,  Myrrhe  6 Drachmen,  gewaschenes  Antimon  eine  Drachme, 
Bleiglätte  6 Drachmen,  gebranntes  und  gewaschenes  Blei  sowie 
Talk  je  4 Drachmen,  Traganth  8 Drachmen;  zerreibe  es  mit 
Wasser  und  knete  es  mit  Eiweiss  und  wende  es  an,  denn  es 
ist  sehr  nützlich. 


Sechstes  Kapitel. 

Von  den  Zerreissungen  der  Hornhaut.* 1 

Zuweilen  entsteht  sie  von  einem  Geschwür,  welches  vorauf- 
geht, und  zuweilen  von  einer  äusseren  Ursache,  wie  von  einem 

12  Paul.,  a.  a.  0-:  m&uqAevTa  de  tu  elxr)  xaläg  necpvxev  o Kleav 
äcpovlovv.  (Im  Text  xluicov.)  Im  7.  Buch  giebt  Paul,  das  Recept  desselben: 
Hofxyölvyog,  fiolvßdov  üvu  yo.  e,  xqoxov  yo.  aS , iBnidog  crToy.co[xuTog  yo.  a, 
xöfifiecog  yo.  ß,  vbwq  bfißqiov  vSuqsg  ey/gis. 

13  Arabisch  steht  lunabis  für  lubanis,  latein.  luberis.  Aus  dem  Ver- 
gleich mit  Galen  (XII,  8.  762)  und  Paul.  (S.  282)  folgt,  dass  Atßiavöv 
gemeint  ist,  d.  b.  das  Collyr  von  Aißoog  = Livius. 

14  mithkal,  also  grosse  Drachmen  zu  6 Gramm. 

15  Galen,  a.  a.  0.:  'Allo  io  Aißiuvöv.  Paul.,  a.  a.  0.:  rtveg  xul 

iTfiVQvrjg  y.  S. 

1 Bei  Paul.  (HI,  c.  22,  § 25)  folgt  auf  den  Abschnitt  von  den  Ge- 
schwüren derjenige  über  den  Vorfall:  JIbqI  nqomuiaeojg.  ITQonccoaig  tau 
nqonexBiu  tov  quyoßiSovg  / uävog  ex  SiußquoBCog  qrjl-Bcog  tov  xbqutobu hvg 
yivofXBVJ]  • rjzig  /uxqu  fiev  iu  ovou  ...  [ivioxsTpulov  xuIbltul-  inl  nlsov  Sb 
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Schlag  oder  von  einem  Fall,  welcher  Durchbrach  bewirkt;  und 
dann  erscheint  die  beerenförmige  Haut.  Wenn  das,  was  von 
dieser  sichtbar  ist,  einen  kleinen  Theil  darstellt,  heisst  es 
ameisen-artig  und  fliegen-artig,  je  nach  der  Grösse  und  der  Klein- 
heit. Wenn  es  aber  grösser  ist,  so  dass  darin  gewissermassen 
eine  Weinbeere  erscheint,  so  heisst  es  trauben-artig  (beeren-artig); 
und  diejenige  Form,  die  noch  grösser  ist,  heisst  blasen-artig. 
Wenn  aber  die  Beerenhaut  stark  hervortritt,  so  dass  sie  den 
Lidschluss  hindert2,  so  heisst  sie  nagelförmig. 

Wenn  die  ((vorgefallene)  Beerenhaut  weiss  wird,  so  giebt 
es  keine  Heilung.  Und  wisse:  wenn  die  Hornbaut  der  Länge 
nach  gespalten  wird,  so  erscheint  nicht  die  weisse  Farbe,  sondern 
ein  Spalt;  und  es  ist  so,  als  ob  die  Pupille  in  die  Länge  ge- 
zogen ist. 

Man  kann  dies  noch  deutlicher  erklären  und  sagen:  Bis- 
weilen betrifft  die  Zerreissung  alle  Theile  und  Schichten  der 
Hornhaut,  und  die  Hervorragung  besteht  aus  der  Substanz  der 
Beerenhaut.  Bisweilen  betrifft  aber  die  Zerreissung  nur 
einige  Theile  der  Hornhaut,  und  die  Hervorragung  besteht  aus 
der  letzteren  selbst.  Und  dies  letztere  geschieht  bei  Zer- 
fressung  einzelner  Häute  derselben,  und  dies  gleicht  einer  Blase.3 

Aber  es  unterscheidet  sich  von  den  Blasen  und  den  Ge- 
schwüren dadurch,  dass  mit  diesen  ((letztgenannten)  verbunden 
ist  Röthung  im  Weissen  des  Auges,  ferner  Thränen  und  Pulsiren; 
und  die  letztgenannten  mit  der  Sonde  sich  niederdrücken  lassen: 
dies  ((beides)  ist  aber  hier  nicht  der  Fall. 


nvl-rj&eiatt,  naQanh/aiug  öayl  azucpvlijg,  crzcHpvliojicf  eni  nXeicrzov  de  wg 
vneqexninzeiv  xai  za  ßXecpaqa , firjXov  ei  de  zvXco&eir/  zovzo,  rß.og  noogctyo- 
qevezou.  Dies  ist  klar  und  ebenso  des  Aet.  Kapitel  35  und  36  (vom 
Fliegenkopf  und  von  der  Beerengeschwulst).  Von  Ibn  Sina’s  Darstellung 
kann  man  dies  nicht  rühmen.  Störend  ist  die  doppelte  Schilderung  der 
vier  Arten  des  Vorfalls,  zumal  die  zweite  mit  der  ersten  nicht  völlig  über- 
einstimmt. Einheit  würde  gewonnen,  wenn  man  die  zweite  Darstellung, 
als  späteren  Zusatz,  fortstreicht.  (Der  Stil  derselben  ist  allerdings 
nicht  abweichend.) 

- Im  Arabischen:  zwischen  steht  zwischen  den  Lidern  und  dem  Be- 
decktsein. 

3 Aet. , a.  a.  0.:  <^a  cn(pv)M/.iay  yivezcu  denoze  uev  vyqiüv  vna/deezcov  vno 
zcva  zcov  xzrjdovcov  zov  xeoazoeidovg  /nutvog  . . . xni'xl  zivog  (pXvxznivcodovg. 
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Aber  die  Hervorragung,  welche  durch  Zerreissen  der  Horn- 
haut in  allen  ihren  Schichten  entsteht,  ist  entweder  Vorfall  der 
ganzen  ßeerenhaut  oder  eines  Theiles  derselben.  Es  giebt 
vier  Arten  davon,  <(die  wir  schon  genannt  haben).4 


Siebentes  Kapitel. 

Von  den  Behandlungen. 

So  lange  <(das  Uebel)  noch  auf  dem  Wege  der  Entstehung 
ist,  besteht  die  Behandlung  in  derjenigen  der  Geschwüre  und 
der  Pusteln,  nach  dem,  was  wir  angeführt  haben,  dass  dieselben 
Reinigung  des  Körpers  erheischen,  je  nach  der  Natur  der 
Krankheit,  Entleerung  mittelst  des  Aderlasses  und  der  Abführung. 
Nach  der  Entleerung  werde  ein  Siisswasser-Bad  verabreicht, 
namentlich  wenn  in  der  Körpermischung  Schärfe  vorhanden  ist; 
jedoch  soll  der  Kranke  nur  kurze  Zeit  in  der  Luft  des  Bades 
verbleiben.  Auch  soll  er  nicht  häufig  seinen  Kopf  in  Brunnen- 
wasser tauchen,  mag  es  warm  oder  kalt  sein.  Auch  soll  auf 
sein  Haupt  kein  Oel  gebracht  werden.  Denn  einige  Arten  <(des 
letzteren)  senden  Materie  zum  Auge,  durch  Auflösung  der  im 
Hirn  befindlichen  Materie  und  ziehen  <noch)  herbei,  was  nicht 
in  demselben  ist;  andere  verdichten  die  Poren  der  Auflösung: 
da  sie  also  keinen  freien  Raum  findet,  wendet  sie  sich  zu  den 


4 Zusatz.  [Erstens  die  kleine,  fliegen- oder  ameisen-artige.  Wenn 
diese  sehr  klein  ist,  siebt  sie  aus,  wie  eine  Blase  oder  Pustel;  doch 
unterscheidet  sie  sich  von  der  letzteren,  weil  sie  die  Farbe  der  Beeren- 
haut darstellt,  schwarz  oder  blau  oder  grau.  Ist  hingegen  die  Farbe  des 
Gebildes  verschieden  von  der  der  Beerenhaut,  so  handelt  es  sich  um  eine 
Blase.  Bisweilen  wird  es  sichergestellt  durch  Beurtheilung  seiner  Be- 
schaffenheit, indem  man  ringsum  an  der  Wurzel  gewissermassen  einen 
weissen  Saum  wahrnimmt:  dies  ist  eben  nur  die  Grenze  der  durch- 
brochenen Hornhaut  und  diese  wird  weiss  bei  der  Vernarbung.  <[Aet. , 
c.  35 : Xevxct  cpaLve Tai  ra  /eiXrj.y  Die  zweite  Art  ist  die,  welche  wir  er- 
wähnt und  trauben-(beeren-)förmig  genannt  haben.  Die  dritte  ist  noch 
grösser  und  hindert  den  Lidschluss  und  heisst  blasen-  und  nagel-artig. 
Die  vierte  ist  gewissermassen  von  der  Gattung  der  blasenartigen,  jedoch 
ist  sie  veraltet  und  verwachsen  mit  dem  was  von  ihr  heraustritt,  aus  dei 
Hornhaut  hervorkommend;  und  sie  heisst  ringförmig  und  ähnelt  dem  Bing 
der  Spindel,  welcher  mit  dem  Gespinnst  verbunden  ist.] 
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Oberflächen  des  Hirns.  Die  Speisen  seien  von  gutem  Saft,  ge- 
mässigt, kalt  und  feucht;  die  übrige  Lebensweise  entsprechend. 
So  lange  es  eine  Pustel  bleibt,  muss  sie  gereift  und  behan- 
delt werden  mit  der  Behandlung  der  Geschwüre.  Wenn  es 
aber  geschwürig  wird,  so  lege  Umschläge  auf,  aus  zusammen- 
ziehenden Mitteln  nebst  ausziehenden,  als  da  sind  Quitten  und 
Linsen,  beide  mit  Honig  gekocht,  und  Granat-Blüthe  und  Oliven- 
blätter-Saft  und  Eidotter  und  Safran  und  Granatapfel-Pulpe, 
mit  einem  wenig  Essig  gekocht  und  mit  dem  Saft  unreifer  Oliven 
aus  Jemen:  daraus  macht  man  einen  Umschlag.  Oder,  wenn 
es  vertragen  wird,  träufelt  man  es  in  das  Auge,  zusammen  mit 
Stärke  und  ähnlichen  Dingen. 

Ist  aber  Durchbruch  <(bereits)  eingetreten,  so  wende  man 
«(auch)  die  Behandlung  des  Durchbruchs  an.  Der  ameisen- 
ähnliche (Vorfall)  werde  behandelt  mit  hemmenden  Mitteln, 
welche  zusammenziehen l,  und  mittelst  der  Bähungen  mit  Essig 
und  Wasser  und  Galläpfel- Wein,  und  mit  Wasser,  in  dem  Rosen 
aufgekocht  sind.  Man  reibe  ein  mit  zusammenziehenden  Collyrien. 
Zu  den  hierbei  hilfreichen  Mitteln  gehört  der  Saft  der  Oelbaum- 
Blätter  und  der  des  Hirtenstabs. 

Zu  den  einfachen  Mitteln  von  zusammenziehender  Wirkung 
gehört  Narde,  Rosen,  gebranntes  Blei,  weisser  Thon  und  Siegel- 
Erde,  Bleiweiss.  Und  von  Pulvern  zwei  Theile  Galläpfel  zu 
10  Th  eilen  Antimon.  Und  von  den  Collyrien  Hanun  und 
Agardinun  und  Barutinun  und  Dijalnas  und  das  arabische 
Collyr;  und  zu  den  stärkeren  gehört  das  Collyr  Beritusas.2 
Und,  wenn  dann  etwas  eingeträufelt  worden,  so  werde  ein  Ver- 

1 Bei  Paul.  (III,  c.  22,  § 24)  folgt  unmittelbar  auf  das  in  Anm.  1 
des  vorigen  Kapitels  Erwähnte  das  folgende:  et  fiev  in'  oliyov  u/ql  /. ivio- 
xBfpiilov  x«  rijg  ngomuarecog  sir],  raig  anoxQOVoiLxalg  xoci  mlovacug  axn'o  /(u/- 
oteov  dvvuuecn,  tgJ  re  yico  xai  (paico  xai  vagdiva  xai  Qeoöoiiro  rw  re  öia 
&ulUag  xai  tco  öiä  xegarog. 

2 Nicht  alle  diese  verdorbenen  Namen  lassen  sich  richtigstellen. 
Hanun  scheint  ylov  zu  sein,  Agardinun  vugötvov,  Dijalnas  <5tnr  9-aUIag, 
Beritusas  öut  xegmog.  Alle  diese  finden  sich  im  VII.  Buch  des  Paul. 
(S.  280 — 283)  nebst  der  Zusammensetzung,  die  meist  metallische,  zusammen- 
ziehende Stoffe  aufweist.  Das  arabische  Collyr  enthält  Weihrauch.  — 
Für  die  sonderbaren  Namen  der  lat.  Uebers.  (hamir,  handumir,  bedizin, 
hcrdene)  sucht  der  Comment.  Jacob,  de  part.  Rezepte  aus  Mesue,  1,1,  V,c.  4. 
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band  angelegt,  und  der  (Kranke)  schlafe  auf  dem  Rücken. 
Recept  eines  starken  Mittels  für  dieses  (Leiden):  Genommen 
wird  Asche  unter  dem  Schmelztiegel,  in  dem  das  Erz  gereinigt 
wird,  und  Safran  und  Stärke  und  Traganth;  diese  werden  ge- 
knetet mit  dem  Eiweiss  eines  an  demselben  Tage  gelegten 
Hühnei-Eies;  zuweilen  wird  Jemen-Stein  hinzugefügt. 

Ein  gutes  Collyr  ist  Bardbiun3,  es  nützt  •(auch)  bei  den 
verschiedenen  Arten  der  Pusteln.  Sein  Recept  ist  das  folgende. 
Nimm  gebranntes,  gewaschenes  Antimon  4 Drachmen,  gebranntes 
gewaschenes  Bleiweiss  6 Drachmen,  indisches  Lycium  (Catechu)  16, 
Narde  8,  Polei  2,  gebranntes,  gewaschenes  gelbes  Galmei  8, 
gelbe  Akazie  20,  Bibergeil  7,  ebensoviel  Aloe,  Gummi  20  Dr.:  sie 
werden  verrieben  mit  Regenwasser,  und  ein  Collyr  daraus  bereitet. 

Und  wisse,  wenn  ein  Geschwür  hervorzuragen  anfängt,  so 
musst  du  dem  Auge  einen  Verband  aniegen4 5  und  Rückenlage 
beobachten  lassen. 

Für  den  Nagel  giebt  es  keine  Heilung.6  Einige  (Aerzte) 
(pflegen),  aus  kosmetischen  Zwecken6,  die  Hervorragung  des 
Vorfalls  abzuschneiden.  Doch  richtiger  ist  es,  dass  nicht  ge- 
schnitten, und  nicht  daran  gerührt  wird.  Denn  mitunter  er- 
giesst  sich  die  Materie  und  wendet  sich  dem  andren  Auge  zu. 7 


Achtes  Kapitel. 

Von  den  Pusteln  im  Auge. 

Derjenige  Th  eil  (der  Pustel),  welcher  sich  aul  der  Hornhaut 
befindet,  neigt  zur  weissen  Farbe,  und  derjenige,  welcher  auf 
der  Augapfel-Bindehaut  ist,  zur  rothen. 1 


3 Mit  dem  Nccqöcvov  stimmt  das  Recept  nicht  überein;  auch  nicht  mit 
dem  Ovoaviov-  etwas  besser  mit  dem  von  Paul,  hier  gepriesenen  '’Olvfmog. 

4 Paul.,  a.  a.  0.:  xod  anoyyodezscv  n&Umcog. 

5 Paul.,  a.  a.  0.:  levxco&evza  ))  ivhodavi«  zcov  uviixzcov  etrziv. 

6 Paul.  (VI,  c.  19)  räth  die  Umschnürung  des  Staphyloin,  cm 
(ieiqLuv  Eimyeneittv  tu  nucr/opzc  xaQurcofiex^u.  Vgl.  Act.,  c.  37  und  Oescli. 

d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  412. 

7 Es  tritt  Schrumpfung  des  operirten  Auges  ein  und  sympathische 
Erblindung  des  andren.  (Quia  oculi  sunt  alligati  in  eruciat.  nervor.  GentiL) 

1 Paul.,  III,  c.  22,  § 24:  neyc  iXxäv.  — uQ^fievov  de  zo  enc  zov  zijg 
i'yscog  y.vy.Iov  ycvöycEvov  Cnü.uußnvov  zc  x,d  zov  neoct,  edoze  xctza  fiev  zo  efw 
Ibn  Sina.  0 
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Neuntes  Kapitel. 

Von  den  Behandlungen. 

Aderlass  und  Einträufiung  von  Blut  in  das  Auge,  wie  wir 
dies  im  Kapitel  über  den  Blut-Erguss  (c.  35)  auseinandersetzen 
werden,  und  Bähung  des  Auges  mit  Wolle,  die  getränkt  ist  mit 
dem  Eiweiss  eines  Eies,  das  mit  Wein  und  Rosen-Oel  verrührt 
worden,  und  Einträutlung  von  Milch,  worin  der  Same  des  Pfeffer- 
krauts gethan  wird,  und  das  Blei-Collyr  und  das  Collyr  Hanafion. 1 


Zehntes  Kapitel. 

Von  dem  Eiter  unter  der  Hornhaut.1 

Dieser  Eiter  wird  unter  der  Hornhaut  zusammengehalten, 
entweder  in  der  Tiefe,  oder  mehr  oberflächlich.  Der  Theil 
der  Hornhaut  sieht  aus  wie  der  Abschnitt  eines  Fingernagels. 
Wenn  dabei  ein  Theil  der  Hornhaut  zerfressen  wird,  nennt  man 
es  ein  Nagel-Geschwür. 


Elftes  Kapitel. 

Von  den  Behandlungen. 

Paulos1  schreibt  vor,  <(den  Eiter  unter  der  Hornhaut)  mit 
solchen  Mitteln  zu  behandeln,  wie  Honig-Syrup  und  Saft  des  Bocks- 

zrjg  igecog  tvegev&ec  (paiveo&az,  xazä  de  zo  ts'väov  Xevxov.  Vgl.  Aet.,  c.  28. 
Es  ist  unsre  „Kand-Phlyktaene“. 

K.  10.  1 xollvgzov  JCiaxov?  Vgl.  Kap.  7,  Amn.  2.  — Aet.  empfiehlt 
das  des  Neileus. 

K.  11.  1 Paul.,  III,  c.  22,  § 26:  ’Tnonvog  6 xegazoeiär/g  evioze  yivezm, 
noze  fiev  did  ßd&ovg,  noze  de  di  minolrjg , bvvyt.  ngogeoixozog  zov  nvov  xazd 
zo  a/ijjxa.  dio  xai  zo  nddog  bvv/jt  ngogayogevovot.  Also  fast  wörtlich  ebenso. 
Etwas  genauer  Aet.,  c.  30:  dfioiav  ovv/og  dnozo/zj]  qiavzaaiav  dnozeleatj. 

K.  12.  1 Paul.  (III,  c.  22,  § 26)  fährt  fort  nach  dem  in  Anm.  1 des 
vorigen  Kap.  Mitgetheilten:  uxrnibg  ovv  e<ru  zijg  deguneiag  >)  äiazpogrjaaz  zo  nvov 
did  zCov  /xezgicog  zovzo  noiovvzcov,  olov  eozi  zo  (xelixgazov  xai  zijg  zr/lecog  o 
/vkbg  xai  za  d t avzov  xoXlovgia  zo  ze  hßiavov  xai  zd  äut  hßdvov  /)  irvggijSat 
xai  dvaxa&dgaz  äut  zcöv  itr/vgozegeov  ola  zd  ze  äutofivgva  xai  zb  vyeiäiov. 
ngbg  de  zovg  avev  elxdxjecog  vnonvovg  xai  zegde  zg>  vygoxollovgicg  /ggOzeov. 
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horn  und,  wenn  er  chronisch  und  dick  geworden,  mit  Weihrauch- 
Collyr  und  Safian  und  Blei-Collyr.  Oder  man  bringe  es  zum 
Aufbruch  mit  Steinklee  und  Leinsamen-Schleim  und  Abkochung 
von  giünem  Rettich,  falls  nicht  ^gleichzeitige)  Augen-Entzündung 
diese  Mittel  ausschliesst.  Man  reinige  dann  mit  solchen  Mitteln, 
wie  Myirhen-Gollyr  und  Erdrauch.  Wenn  kein  Geschwür  dabei 
ist,  wende  man  das  folgende  Collyr  an:  Vitriol,  Safran  je  eine 
Unze,  Mynhen  1*  1/2  Drachmen,  Honig  ein  Pfund.  Es  wird  ein- 
geliehen,  wie  du  weisst.  Es  giebt  auch  ein  Mittel  aus  dem 
Magneten,  das  für  Flügelfell  bereitet  ist.  <Vgl.  Kap.  25.)  Ferner 
eines  aus  samischer  Erde,  in  dem  Kapitel  über  die  Blasen  be- 
schrieben. 


Zwölftes  Kapitel. 

Ueber  den  Krebs  im  Auge.1 

Hauptsächlich  entsteht  er  in  der  Hornhaut.  Seine  Zeichen 
sind  heftiger  Schmerz  und  Ausdehnung  in  den  Adern  des  Auges, 
heftiges  Stechen,  das  in  die  Schläfen  übergeht  und  besonders 
dann  den  Kranken  befällt,  wenn  er  sich  bewegt,  und  Röthung 
in  den  Häuten  des  Auges  und  Kopfschmerz  und  Schwinden  der 
Esslust.  Der  Schmerz  entsteht  durch  alles,  was  Hitze  in  sich 
birgt.  Die  Krankheit  gehört  zu  denen,  bei  welchen  man  nicht 
Heilung  hoffen  kann,  sondern  nur  Linderung.  In  keinem  andren 
Organ  verursacht  der  Krebs  solchen  Schmerz,  wie  im  Auge. 
Die  Anwendung  der  scharfen  Mittel  schädigt  den  Kranken  und 
steigert  den  Schmerz  zum  unerträglichen. 


Xulxav&ov,  xqbxov  ava  <?),  a(MQVi]g  < 6 , fiehzog  h.  a.  Wie  man  sieht,  ist 
das  nahezu  wörtlich  dasselbe.  Wir  bemerken  noch,  dass  arabisch  qal- 
qadls  steht  = weisser  Vitriol;  griechisch  /(ti.xav&og  = eisenhaltiger  Kupfer- 
Vitriol. 

1 Dies  Kapitel  ist  ziemlich  genau  nach  P aul.  (IIT,  c.  22,  § 30)  gearbeitet: 
Tb  fiBv  xaqxivzofia  na&og  eazi  zov  xsqutoeiÖov;,  e'xoi'  odvvijv,  diazacrtv,  s osvd’og 
TMv  /cTUtvwv,  tilyrifia  vvyfzazcööeg  ecog  xQOT&cpav , xai  fiallov,  sav  (TEiadtiow. 
uvoQBXxovai  re  xai  nooc  zix  Öoiue.a  nagolgvvovzcu.  zovzo  <5e  zcöv  avtuzcov  ttsxi 
zb  n&&og.  öfzag  de  naoi/yüQrjzeov  avxovg  yahxxxonoznzf  x.z.l.  Vgl.  Aet. , c.  33. 
Gesch.  d.  Augenheillc.  im  Alterth. , S.  387,  ist  gezeigt,  dass  hauptsäch- 
lich Ulcus  serpens  und  andre  Hornhaut-Zerstörungen  gemeint  sind; 
gelegentlich  war  auch  einmal  eine  bösartige  Neubildung  im  Auge  darunter. 

5* 
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Dreizehntes  Kapitel. 

Von  den  Behandlungen.1 

Wenn  man  die  Behandlung  nicht  ablehnen  kann,  so  ist 
unser  Ziel  Verminderung  des  Schmerzes.  Man  reinige  den 
Körper  und  die  Gegend  des  Haupts  von  schlechten  Säften  und 
ernähre  mit  Speisen  guten  Safts,  aus  Weizen,  worin  keine  Er- 
hitzung liegt.  Als  Getränk  ist  Milch  zuträglich.  Auf  das  Auge 
bringe  man  Eiweiss  mit  Steinklee  und  etwas  Safran;  und  die 
weisse  Augensalbe  und  Collyrien  aus  Stärke,  Bleiweiss,  Gummi 
und  Opium;  und  alles,  was  die  übrigen  lindernden  und  be- 
täubenden Stoffe  enthält  und  das  Collyr  des  Severus  und  das 
von  Mamun  und  eine  Wachssalbe  aus  Eidotter  und  Rosen-Oel. 


Vierzehntes  Kapitel. 

Von  der  Fistel1  und  der  Entzündung  im  Augen- 
winkel. 

Zuweilen  tritt  eine  Hervorragung  auf  in  den  Thränen- 

winkeln  des  Auges.  Bisweilen  ist  sie  hart  und  bewegt  sich 

— 

K.  13.  1 Auch  diesKapitel  ist  so  ziemlich  nach  Paul.  (a.a.O.)  gearbeitet. 
Vgl.  Anm.  1 des  vorigen  Kap.  yaXuxxonofflqt  xai  zi/  xwv  tnxrjqwv  re  > tat 
iilhag  bv/v/juv  ddefffiaxwv  nqoarpoqit ; /zoqig  itnaar/g  äiuuvzrjzog.  xai  xolt.ov- 
üicov  itnahoi’  ey/vaet  olov  anodiaxo),  aeßiiqiavq  xai  rote  nnqanir/iTioig.  nqo- 
i’osia&ca  de  xai  xijg  zov  öXov  aa/uaxog  evxqaaitjz.  Das  aschfarbene  Collyr 
gehört  za  den  linden  und  enthält  Weihrauch,  Antimon,  Bleiweiss  u.  A. 
Das  Severische  enthält  Galmei,  Bleiweiss,  Traganth,  Bockshornsaft.  Im 
arabischen  Text  steht  Collyr  Samardion,  wohl  für  Severianon. 

K.  14.  1 Dass  dies  Kap.  von  Ibn  Sina  aus  griechischen  Quellen  entlehnt 
ist,  folgt  schon  aus  dem  von  ihm  bewahrten  griechischen  Krankheits-Namen 
(Anchilops).  Aber  seine  Hauptquelle,  Paulos,  ist  hier  gerade  sehr  kurz 
(III,  c.  22,  § 12):  '0  fiev  aiyii.coyj  dnoaxr/fiü  eau  [lerat-v  rov  fieyd/.ov  xav&u v 
xui  zrjg  qivog  qqyevfievöv  xe  xai  ei  djitiedeirj  avqiyyovfxevov  eug  öcrzeov.  nqix 
ö i/  eig  ekxog  exqayfj  xo  dnoazij/ua,  uy/Jlmp  Xeyexat.  Doch  kommt  Paulos 
im  Chirurg.  Theil  (VI,  c.  22)  noch  einmal  auf  diese  Krankheit  zurück. 
Diese  Abhandlungen  hat  Ibn  Sina  in  unsrem  Kapitel  mehrfach  benutzt; 
doch  ist  er  ausführlicher  und  scheint  auch  auf  die  (bei  Aet  , c.  37)  über- 
lieferte Abhandlung  des  Severus  und  die  des  Archigenes  (Galen, 
örtl.  Heilmittel,  V,  c.  2)  zurückzugreifen.  — Arab.  garab. 
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bei  der  Berührung  und  bricht  nicht  auf  und  ist  von  der  Art 
der  Drüsen.  Die  häufigste  Art  ihres  Vorkommens  ist  die,  dass 
eine  Hervorragung  im  Thränenwinkel  gesehen  wird;  diagnosti- 
eirt  wird  sie  mit  dem  Ausdrücken;  aber  das  Ausdrücken  ist 
schmerzhaft,  und  dabei  steigert  sich  die  Augen-Entzündung.  Bis- 
weilen ist  die  Hervorragung  pustelartig  und  bewirkt  einen 
Abscess  und  bricht  auf  und  hinterlässt  dann  meistens  eine 
Fistel.  Beide  Formen  kommen  darin  überein,  dass  jede  von 
ihnen  unter  der  Berührung  sich  bewegt,  beim  Drücken  einsinkt 
und  beim  Nachlass  desselben  wieder  hervortritt.  Zuweilen  ist 
ihre  Substanz  eine  Pustel,  und  ihre  Hervorragung  nach  der 
Tiefe  zu,  so  dass  sie  nicht  aussen  hervortritt;  aber  ihr  Zeichen 
ist  Jucken,  und  gelegentlich  vermag  die  Hand  bei  stärkerem 
Druck  sie  nachzuweisen. 

<(Diese  Krankheit)  ist  <(also)  eine  Fistel,  die  entsteht  im 
inneren  Winkel  des  Auges;  und  gewöhnlich  folgt  sie  auf  die  Her- 
vorragung  und  die  Pustel,  die  in  diesem  Ort  erscheint;  danach 
erst  bricht  sie  durch  und  wird  zur  Fistel.  Diese  Hervorragung 
heisst,  bevor  sie  aufbricht,  Anchilops.2 

Weil  <hun)  der  befallene  Theil  nur  dünn  von  Substanz3  ist, 
so  erscheint  das  ganze  vom  inneren  Ende  bis  zum  äusseren  wie 
eine  Höhlung,  an  dei'en  einer  Seite  du  das  Nasenbein  findest, 
an  der  anderen  den  Augapfel. 

Wenn  es  nun  durchbricht,  so  bleibt  eine  Lücke  zurück4 
sowie  Schwierigkeit  der  Vernarbung,  da  der  Theil  feucht  ist 
und  dazu  noch  ständig  sich  bewegt;  und  deshalb  wird  daraus 
eine  Fistel.  Der  Durchbruch  erfolgt  manchmal  nach  aussen5, 
manchmal  nach  innen;  auf  der  rechten  oder  der  linken  Seite 
<^des  Körpers),  zuweilen  gleichzeitig  auf  beiden  Seiten.  Oefters 
geht  der  Durchbruch  in  die  Nase  hinein  und  ergiesst  sich  in 
dieselbe.  Zuweilen  dringt  die  Vereiterung  zum  Knochen  und 
zerstört,  schwärzt  und  zerfrisst  denselben  und  zerstört  auch  die 

2 Arabisch  ahllüs,  verdorben  aus  äiy/ikaxfj.  Wäre  nicht  der  Absatz 
genau  nach  Paulus  gearbeitet  (s.  Anm.  1),  so  könnte  man  denselben  für 
cingeschoben  anseh cn. 

» Paul.,  VI,  c.  22:  öiii  re  tiop  aco/.iü icüv  xrjv  hmrtnijKt. 

* Die  latein.  Uebersetzung  descendit  penetrando  ist  ungenau. 

5 Paul.,  a.  a.  0.:  et  /.uv  ovv  nqog  i>i>’  imepave luv  EQQityi]  tö  ibrotzr;//«*. 
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Lidknorpel  und  füllt  (auch)  das  Auge  (d.  h.  den  Bindehaut-Sack) 
mit  Eiter,  welcher  hervortritt  beim  Druck  (auf  die  Thränen- 
Geschwulst). 


Fünfzehntes  Kapitel. 

Von  den  Behandlungen.1 

Die  Thränenfistel  ist  eine  chronische  Krankheit.  Ihre  ge- 
lindeste Form  ist  die  frische.  Diese  kann  geheilt  werden  mit 
leichten  Mitteln,  die  wir  <(bald)  angeben  werden. 

Wenn  sie  aber  {schon)  eingewurzelt  ist,  so  besteht  die 
wahre  Kur  in  dem  Brennen,  das  wir  {sogleich)  beschreiben 
werden,  oder  in  dem  jenes  vertretenden  Aetz mittel. 

Man  beginne  die  Kur,  indem  man  die  Fistel  mit  einem 
Läppchen  abreibt;  dann  bereite  man  eine  Wicke  mit  dem  Aetz- 
rnittel  und  fülle  damit  {die  Fistel)  aus.  Einige  sind  der  Ansicht, 
dass  es  von  grossem  Nutzen  ist,  die  Fistel  zu  reinigen,  von  dem 
abgestorbenen  Fleisch  zu  befreien  und  dann  auszufüllen  mit 
Baumwolle,  die  in  einer  Abkochung  von  Johannisbrot-Schoten 
getränkt  ist. 

Wenn  Jemand  Mittel  anwenden  will  ohne  Brennen,  so  ist 
es  am  besten,  den  Inhalt  auszudrücken,  dann  auszuwaschen  mit 
herbem  Wein,  den  man  auch  einträufelt.  Und  wenn  der  Inhalt 
zu  gering  ist,  und  nichts  herauskommt,  so  lasse  man  es  zwei  Tage 
oder  drei  unter  Verband,  bis  eine  genügende  Menge  sich  an- 
sammelt; dann  drücke  man  aus  und  wasche  danach  aus  und 
träutle  das  Fistel-Collyr  ein,  das  Muhammad  b.  Zakanjä  nach 
sich  benannt  hat,  und  besonders  seine  Auflösung  in  Galläpfel- 
Abkochung.  Am  besten  ist  es,  stündlich  einmal  einzuträufeln. 2 

Zu  der  besten  Behandlung  gehört  ferner,  die  Tiefe  des  Ab- 
scesses  mit  einer  Sonde  zu  messen ; und  hierauf  die  letztere  mit 


1 Ibn  Sina  liat  auch  in  diesem  Kap.  Paulos  vor  Augen  gehabt, 
ist  aber  weit  ausführlicher. 

2 Der  vielfach  und  oft  init  Unrecht  getadelte  Wortreichthurn  der 
Araber  tritt  in  diesem  Satz  recht  deutlich  hervor:  „Die  beste  Einträuflung 
ist,  dass  eingeträufelt  wird  eine  Einträuflung  nach  der  andern,  zwischen 
je  zwei  Einträuflungen  eine  Stunde“. 
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Baumwolle  zu  umwickeln,  welche  in  das  Heilmittel  getaucht 
worden,  — sei  es  nun  ein  flüssiges  oder  ein  pulverförmiges,  — 
und  so  einzuführen.  Das  eingeführte  Heilmittel  muss  mittelst 
eines  Tuches  festgehalten  und  <(danach)  Ruhe  beobachtet  werden. 

Zu  den  erprobten  Collyrien  gehört  das  folgende:  Nimm 
rothen  Arsen,  Lederbeize  (eisenhaltigen  Kupfer-Vitriol),  spanische 
Fliegen,  Kalk,  Ammon’sches  Steinsalz  zu  gleichen  Theilen;  mische 
dies  gut  zusammen,  verreibe  es  mit  Knaben-Harn,  trockne  es 
und  wende  es  trocken  an. 

Zuweilen  ist  es  aber  nützlich,  im  Anfang  der  Krankheit 
und  vor  dem  Aufbruch  Lederbeize  aufzulegen  und  Ammon’sches 
Harz  und  Lausekraut 3 und  ebenso  die  ranzige  Nuss 4 und 
alles,  was  wenig5  auflösende  Kraft  besitzt.  Wenn  man  Blätter 
der  Garten-Raute0  mit  Aschen-Lauge  verreibt  und  über  den 
Thränen-Abscess  legt,  bevor  er  zum  Knochen  vordringt,  und  auch 
danach;  so  bewirkt  das  Fleisch- Ansatz  und  verbessert  das  Fleisch. 
Aber  <(dies  Mittel)  beisst  im  Anfang,  später  jedoch  nicht  mehr. 

Und  wenn  dann  Fistel  entsteht,  merk’  dir  die  Grundregel 
für  dieselbe:  erst  reinigen,  dann  verheilen.  Zu  den  reinigenden 
Mitteln  gehört  das  folgende:  Nimm  von  der  Haut  des  Rohrs, 
welche  innen  sitzt,  namentlich  nahe  der  Wurzel,  wo  sie  eine 
gewisse  Dicke  erreicht;  tauche  sie  in  Honig  und  lege  sie  auf 
die  Fistel:  das  reinigt  dieselbe.  Dann  wasche  die  Stelle  mit 
einem  Schwamm,  der  in  Honigwasser  getaucht  ist.  Mitunter 
wendet  man  danach  das  Häutchen  des  Rohrs  trocken  an,  allein, 
ohne  andre  trocknende  Mittel,  und  das  genügt.  Zu  den  für 
Thränenfistel  erprobten  Mitteln 7 gehört  auch  das  Collyr  aus 

3 Archigenes  bei  Galen,  von  den  örtl.  Heilm. , V,  2:  aiacpidtx 
nyntav  xai  ‘Aflficjviaxbv  Avftitxfta  . . . big  anXtjviov  ETU-dsg. 

4 Dioseurides,  Ileilmittellehre,  I,  c.  188:  zäv  de  ncxluiüv  xcxqvwv 
t«  fVTOg  . . . xai  ati/yikconag  . . . ETU&SVza  itxzo a. 

8 Arab.  wenig,  lat.  fortis. 

6 Paul.,  III,  c.  22,  4$  12:  Ili\yavov  ijfiBQOV  äfia  nqazoazaxza  Xeiov- 
jtu’oi’  xai  Etyöftevov  xai  moTb&e/xevov  nnvv  xaltbg  ävaaxsvatei  rovg  aiyäconag 
xai  äXQi  tov  ötrzeov  xazBttnv,  xat’  dqXäg  ö&xvov,  vtirsqov  de  ovx  en.  Also 
ziemlich  genau  übereinstimmend. 

7 Paul.  III,  c.  22,  § 12:  xahog  ovv  notei  xai  yhxvxtov  xai  xquxoc  äfia 

XvU  neQÖixitidog  miz iMfieva,  avveXwg  öe  pU&otretv  Xtf.  Also  ziemlich 
ebenso.  JIsQÖixttxg,  ntQÖixtov,  sonst  (Thcophr.,  Gesell,  d.  Pfl.,  I, 
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Schöllkraut  und  Myrrhen  und  Safran  mit  Löwenzahn-Abkochung. 
Man  muss  den  Umschlag  unablässig  wechseln. 

Zu  diesen  Mitteln  gehören  auch  Schnecken,  die  samt  ihren 
Muscheln  verrieben  werden;  dazu  fügt  man  Myrrhe  und  Aloe 
und  wendet  es  an* * 8;  denn  es  gehört  zu  den  Mitteln,  welche 
bei  der  Krankheit  helfen,  wenn  sie  nach  der  Pustel-Bildung 
und  noch  nicht  abscedirt  ist;  und  es  nützt  auch  dann,  wenn  schon 
ein  Geschwür  daraus  hervorgegangen  ist. 

Hierher  gehört  auch  das  folgende:  Geröstete  Austern,  Safran, 
trockner  Löwenzahn,  mit  Sumach- Aufguss,  der  besonnt  worden. 
Zu  den  wunderbar  wirkenden  Mitteln8  gehören  Rauten- Blätter 
mit  Granatäpfel- Abkochung,  als  Umschlag.  Ihre  Haupteigen- 
schaft besteht  darin,  dass  sie  das  Zurückbleiben  jeder  Spur  von 
Entstellung  hindert.  Man  darf  sich  aber  nicht  um  ihr  Beissen 
kümmern. 

Zu  den  Mitteln,  welche  den  hervorragenden  Abscess  zum 
Aufbruch  bringen,  gehört  ein  Umschlag  von  Brot  mit  dem  Samen 
von  Mairan  und  Weihrauch  mit  Frauenmilch;  oder  Safran  mit 
Kohl- Abkochung;  oder  Myrrhe  mit  ihrem  Drittel  arabischen 
Gummis,  zusammengerührt  mit  Kuh-Galle:  dies  bindet  man 
darüber  und  rührt  es  nicht  an  bis  zur  Heilung. 

Zu  den  Mitteln,  welche  die  Fistel  heilen,  gehört  eine  Wicke 
mit  erstarrter  Kupferblüthe  nebst  Weihrauch  und  Ammon’schem 
Steinsalz.  Die  Inder  meinen,  dass  gekaute  Mongo-Bohnen  heilen. 
Und  einige  von  ihnen  glauben,  dass  schon  Myrrhe  allein  heilt, 
wenn  sie  aufgelegt  wird. 

Zu  den  erprobten  Pulvern  gehört  das  folgende:  Lilien 
1 Tlieil,  Amei  y3;  dies  zerreibt  man  zu  Pulver  und  legt  es  auf. 
Es  giebt  auch  ein  Mittel,  zusammengesetzt  aus  Kupfer-Feilspähnen, 
Alaun  und  Steinsalz,  das  ist  nützlich  dafür  und  heilsam.  Zu 


6,  11),  Parietaria  offic.  L.  Bei  Ibn  Sina  steht  dafür  Löwenzahn 

(Talahäuqüq). 

8 Paul.,  a.  a.  0.:  Koyj.iovc  fietot  tü>v  öcftq&xwv  /.eicoimg  tovto  tni'/ov, 
strrt  (V  öre  xni  cdörjg  5)  cr/jvQvt]g  emfu/yw/xevijg  tovtco,  nötig  rö  etc  nvov 
unaßb/di/i'iu  tov  nifilomn.  xtxi  /.ikTit  rö  Qayrjvtu  öe  IgijQalvsi.  Also  ziem- 
lich ebenso. 

a Nach  den  in  Aum.  6 angeführten  Worten  fährt  Paul,  folgender- 
masseu  fort:  xni  rö  Oavyatriöi',  ört  oi Ire  ovlijv  aayrjfiov  cpsqovtnv. 
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den  schärfsten  Mitteln  gehört  Lederbeize,  Aloe,  persisches 
Gummi,  geröstete  Weihrauch-Rinde,  Schöllkraut  — zu  gleichen 
1 heilen:  man  streue  es  in  den  Thränenwinkel.  Ebenso  Aloe 
allein  mit  Weihrauch-Rinde. 

Ei  wäge  auch  die  übrigen  Mittel,  welche  ich  in  dem  Abschnitt 
von  der  Arzneimittel-Lehre  (V)  bespreche,  und  insbesondere  das 
scharfe  grüne  Mittel  und  betrachte  die  Tabellen  der  einfachen 
Mittel.  <(11,  h.) 

Wenn  aber  die  Krankheit  den  Knochen  erreicht  und  nicht 
durch  die  (beschriebenen)  Mittel  geheilt  wird,  dann  muss  man 
die  Fistel  aufspalten  und  ihre  Innenfläche  freilegen  und  das 
etwa  vorhandene  todte  Fleisch  entfernen,  bis  man  zu  dem 
Knochen  gelangt. 10  Die  weitere  Behandlung  geschieht  nach 
drei  Weisen. 

Wenn  der  Knochen  selber  noch  gesund  ist,  so  kratzt  man 
das  Schwarze  ab,  das  etwa  in  der  Fistel  sichtbar  ist,  und  füllt 
die  letztere  mit  Heilmitteln,  welche  die  Verwachsung  befördern, 
verbindet  und  lässt  es  so  lange  Zeit. 

Und,  wenn  die  Krankheit  grösser  ist,  wird  das  Brennen 
nothwendig.*  11  Und  öfters  ist  es  (ausserdem)  nothwendig,  in 
dem  cariösen  Knochen 12  eine  Oeffnung  anzulegen,  welche  durch- 
dringt: damit  bezweckt  man,  eine  Brennung  zu  machen,  so  tief, 
wie  möglich,  in  dem  Grunde  der  Höhlung;  ohne  abzuweichen 
zur  Nase  oder  zum  Auge,  damit  nicht  die  Bindehaut  nach  der 
Nase  hin  in  die  Tiefe  gleite.13  Wenn  die  Stelle  mit  einem  Loch 
durchbohrt  wird  oder  mit  drei  kleinen,  und  das  Blut  durch- 
dringt und  nach  der  Seite  der  Nase  und  des  Mundes14  hinfliesst, 
dann  wird  eine  ausgiebige  Brennung  gemacht,  mit  Vorsicht, 
dass  sie  nicht  das  Auge  treffe.  Vielmehr  ist  nothwendig,  dass 
das  Auge  weit  (abgewendet)  gehalten  werde.  Dann  wird  gebrannt, 


10  Paul.,  VI,  c.  22:  neqieleiv  dsi  nav  t 6 ennvecrTyxog  ä/Qig  d areov. 

11  Paul.,  VI,  c.  22:  diecp&OQOTog  de  (tov  nareov),  nvQr/voeidem  xavri/- 
oimg  öutxavaofiev,  Gnöyyov  yiv/Qh  öinßno/ov  emdevTEC  tco  oq>ß~al[ioi. 

12  Arabisch  lahm  = Fleisch.  Aber  der  Sinn  verlangt  Knochen  = 'azin. 

13  Arabisch  „fliesst“.  Die  latein.  Umschreibung  ist  ungenau:  ne 
removeatur  vel  ne  extrahatur  conjunctiva.  Wie  so  häufig,  ist  auch  hier 
die  arabische  Beschreibung  der  Operation  nicht  plastisch. 

M Arabisch  „des  Mundes  und  der  Nase“. 
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danach  Pulver  eingestreut  und  verbunden.  Bisweilen  enthebt 
uns  das  Brennen  schon  von  der  Durchbohrung. 15  Man  begnüge 
sich  mit  dem  ersteren,  so  weit  es  möglich  ist. 

Das  Kopfmittel10  gehört  zu  den  guten  auf  diesem  Gebiet. 
Wenn  man  die  Brennung  vornimmt,  muss  man  die  Wunde 
mit  einem  Pulver  bestreuen,  auf  das  Auge  selbst  aber  einen 
Schwamm  legen17,  der  mit  kaltem  Wasser  getränkt  ist,  oder 
einen  lockren  Teig,  der  mit  Schnee  gekühlt  ist,  und  ihn  wechseln, 
sowie  das  Mittel  im  Begriff  ist,  warm  zu  werden. 


Sechzehntes  Kapitel. 

Ueber  Vergrösserung  und  Verkleinerung  des  Thränen- 

wärzcliens. 1 

Bisweilen  vergrössert  sich  die  Karunkel  so  stark,  dass  sie 
das  Sehen  hindert.  Bisweilen  verkleinert  sie  sich  so  sehr,  dass 
sie  verschwindet  und  nicht  mehr  die  Thränen  zurückhält:  das 
letztere  ist  zumeist  die  Folge  eines  Kunstfehlers2  beim  Aus- 
schneiden des  Flügelfells. 

Die  Vergrösserung  des  Thränenwärzcliens  wird  durch  die 
Mittel  gegen  Flügelfell  geheilt;  dies  soll  aber  nicht  so  radical 
geschehen,  dass  Thränenträufeln  zurückbleibt. 8 

16  Paul.,  VI,  e.  22:  Ttveg  . . . zQvnatvu  yqr/aafiavoi,  . . . zo  mW  eig 
t i/v  Qivn  fteri'iyayni’.  Jf/ieig  de  zjj  xaiiaet  fiovt]  ijqxead'rjfiev. 

1G  Arabisch  „ad-dawä  ar-ra’sl“.  Die  latein.  Uebcrsetzung  hat  „medi- 
canientum  alrasium.  Das  heisst  nicht  „Mittel  des  Rases“.  Vgl.  Galen, 
von  den  örtl.  Heilmitteln,  V,  c.  2 (nach  Archigenes):  xnzazizqa  . . . , eiz it 
r ff  xerpahxf/  yoCo.  Ueber  die  (adstringirenden)  Kopf-Mittel  vgl.  Gorr.,  S.  224. 
(Ibn  Sina,  in  synonymis:  abresium,. med.  capitale.)  Wie  Ibn  Sina  den 
al-Razi  wirklich  citirt,  haben  wir  oben  in  Kap.  15  kennen  gelernt. 

17  Vgl.  Anm.  11. 

1 Paul.,  III,  c.  22,  § 22  u.  28:  Thqi  eyxixv&iduv  xod  Qvnöcoi'.  H 
eyxnxthlg  vneQav^ijaig  tau  tov  (pvaixov  xarä  inv  /xeynp  xai’Oov  aaQxiov.  r/ 
de  (mag  av,  lovtav  /.leionng.  Vgl.  Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  § 173 
und  § 240. 

2 Paul.,  a.  a.  O. : uno  yeiQOVQyiag  txzeyvov. 

3 Paul.,  a.  a.  0.:  Tag  f-iev  eyxai'Oidag  rm'g  re  tiqoc  exzQcmta  /.eyfiet'tri 
xai  zoig  naqanhrjaiaig  xavauxotg  5)  arjnzoig  av  ixdanavrjaeiag , ftlj  nlng,  ivex  tu/ 
(niixg  naXtv  yevi/mi. 
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Aber  die  Verkleinerung,  welche  von  Operation  herrührt, 
ist  unheilbar. 4 Wenn  dieselbe  jedoch  von  andrer  Ursache  be- 
dingt ist,  so  kann  man  sie  mitunter  heilen5,  durch  Mittel, 
welche  Fleisch  erzeugen,  z.  B.  diejenigen,  in  denen  Austrocknung 
und  Zusammenziehung  liegt,  wie  die  aus  Schöllkraut,  Safran, 
Aloe  mit  Wein;  und  die  Heilmittel  aus  Aloe  und  Bilsenkraut 
mit  Wein.  Auch  Aloe  allein  ist  nützlich,  über  die  Thränengegend 
gepulvert.  Auch  Wein  für  sich  ist  nützlich,  besonders  aber, 
wenn  ein  Mittel  von  zusammenziehender  Eigenschaft  darin  ge- 
kocht worden.6 


Siebzehntes  Kapitel.' 

Von  dem  Weissfleck1  des  Auges. 

Wisse,  die  eine  Art  von  Weissfleck  im  Auge  ist  zart  und 
entsteht  auf  der  Oberfläche  desselben  und  heisst  Wolke;  und 
die  andre  ist  dick  und  wird  schlechtweg  Weissfleck  genannt. 
Beide  entstehen  aus  der  Vernarbung  eines  Geschwürs  oder  aus 
einer  Pustel,  wenn  sie  nach  dem  Aufbruch  vernarbt  ist. 


Achtzehntes  Kapitel. 

Behandlungen. 

Wenn  der  dünne  Fleck  bei  zarter  Constitution  vorkommt, 
muss  man  Bähungen  mit  warmem  Wasser  lange  anwenden  und 
wai’me  Bäder.  Darauf  folge  beharrliches  Lecken. 

4 Paul.,  a.  a.  0.:  T«C  de  qvcx dag,  ö'/.nv  ,uw  ixdanavrjfrevxog  1/  and  /ei- 
QOVQyiag  ixie/vov  t/  dia  qiaQ^iäxo i>  t ov  ffagxcodovg,  avuxiovg  i.afri. 

5 Paul.,  a.  a.  0.:  et  de  [xegog  avreov  ij.ietufrij,  xotg  fiexqLag  irvvcpovtn 
xai  traoxovaiv  avzd  enava frijeipeuxc. 

8 Paul.,  a.  a.  0.:  oia  tu  dza  xqoxov  xai  ylavxiov  xai  alorjg , xai  zcx 

dzäxqoxa  zäv  xoU.ovqlcüv,  xai.  vom mafios  ei’  oivco  eifit]  freie  xai  enzzifre^ievog 
xai  o).iyi)  iy ivn er] o ia  avv  o'tvco.  Man  sieht,  dass  dieses  Kapitel  des  Ibu 
Siiia  nichts  als  eine  freie  Ucbersetzung  des  Paulos  darstellt.  I aulos 
aber  hat  Begriff  und  Behandlung  der  Encanthis  aus  Galenos,  B.  VI,  S.  870, 
B.  VII,  S.  732,  B.  X,  S.  988;  die  Behandlung  der  Rhyas  aus  Galenos, 
llcilsyst.,  XIV,  c.  16  (B.  X,  S.  102).  Vgl.  B.  XII,  S.  774.  ^ 

K.  17.  1 Paul.,  III  c.  22,  §28:  TZepi  ovhdv  xai  levxcofiazzov.  Tag  ern- 

nolijg  (lev  yu>n[ievag  ev  rot'g  6<pfra\fiore  ovhxg  oi  (Jev  avzd  dij  f/ovov  ovhxg,  nt. 
Öe  veyehov  xaXovaiv,  tag  de  dza  ßafrovg  levxwfiaza.  Vgl.  Gesell.  d.  Augen- 
hoilk.  im  Alterth.,  S.  384,  261,  86. 
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Bisweilen  hilft  der  Saft  der  Anemone1 2  und  der  Saft  des 
kleinen  Tausendgüldenkrauts.  Ferner  1 Tkeil  Lilien,  a/;j  Amei, 
man  bereite  daraus  ein  Pulver.  Wirksamer  ist  es,  persisches 
Gummi  zu  nehmen,  weissen  Zucker,  Meeres-Schaum  (Schwamm), 
Osterluzei,  Salpeter;  man  zerreibe  es  und  streue  das  Pulver  ein. 

Zu  den  nützlichen  Mitteln  gehört  auch  das  Collyr  „Stern 
des  Magnus“3,  starkes  Blei -Collyr,  das  styptische  und  das 
Trachom-Mittel. 

Aber  gegen  den  eingewurzelten,  dicken  Weissfleck''1 *,  bei 
dickleibigen  Kranken,  muss  die  Erweichung  des  Weissllecks 
angebahnt  werden  mittelst  der  Bähungen  und  der  Bäder,  die 
schon  genannt  sind.  Auch  sollen  die  erwähnten  Augenmittel, 
mit  welchen  eingerieben  wird,  in  Kalmus-Wasser  gelöst  werden, 
oder  in  einer  Auflösung  des  zerstossenen  Steinsalzes.1  Man 
reibe  damit  auch  ein  während  des  Bades. 

Und,  wenn  die  Bäder  nicht  nützen,  reibe  man  ein  mit  Pech 
und  gebranntem  Erz,  nachdem  man  daraus  ein  Collyr  hergestellt 
hat,  und  ein  Collyr  aus  Hirschhorn.6  Ferner  ein  Collyr  aus 
dem  Koth  der  Eidechse,  entweder  allein  oder  mit  Glas-Schaum  0 
oder  mit  gebranntem  Erz  oder  geröstetem  Steinsalz.  Noch 
stärker  ist  Schwalbenkoth  mit  Waben  oder  Honig  und  Koth  des 
Land-Krokodils7,  man  pulvert  damit  ein  des  Morgens  und  des 
Abends. 

Zu  den  erprobten  Arzneien  gehört  auch  gerösteter  Burzel- 
dorn  mit  Seekrebs  und  goldfarbigem  Zink-Erz.  Wenn  der  Weiss- 


K.  18.  1 Paul.,  a.  a.  0.:  za  fiev  ovv  veepeha  zi Je  avBfiävrjg  6 yvl'oc 

änoiTfii/yBi. 

2 Arab.  astrimahun.  Vgl.  unser  Arznei-Register. 

3 Paul.,  a.  a.  0.:  zit  de  levxuijmia  vizqnv  . . . linnu/ji'/yBi. 

4 Paul.,  a.  a.  0.:  Ivane  väazi  Kannodoxixovg  Hing. 

6 Paul.,  a.  a.  0.:  zb  dia  xeqnzog  elacpiov. 

6 Aet.  (S.  196,  Aegilops):  velov  leubauvzeg  yvocodsazaza  emnazzo- 

/.IBX  £ ljctOi 

7 Arabisch  Säin  abras.  Vgl.  Paul.,  a.  a.  0.:  5)  xQnxodeilov  yeo- 
aixinv  xönqov  und  Galen,  Bd.  XI,  S.  760:  //  zoiv  xqoxoÖsLImv  de  zvn>  yeq- 
aa'uov  ( elxzixi] ) und  B.  XII,  S.  308:  Tl/i>  Öe  ztav  ysqaniMv  XQOxodeikzov  zov- 
zmv  zu)v  fuxQcbv  ze  xotl  yn/.iiuQsnüi'  xbnqov.  Es  sind  also  die  grösseren  Ei- 
dechsen gemeint. 
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Heck  in  die  Tiefe  dringt,  verabreiche  Schöllkraut8,  Ammou’sches 
Harz,  Myrrhe,  Eidechsenkoth,  zu  gleichen  Theilen  oder  das 
Magnet-Mittel,  welches  im  Kapitel  vom  Flügelfell  <c.  23)  genannt 
wird.  Zuweilen  verordnet  man  Tincturen9,  zur  Färbung  des 
Weissilecks.  Hierzu  gehört  das  folgende.  Man  nehme  Abfall 
von  Blüthen  kleiner  Granatäpfel,  Akazie,  Vitriol,  Gummi  je  eine 
Unze,  Antimon  und  Galläpfel  je  3 Drachmen  und  löse  es  in 
Wasser10.  Wenn  man  des  Granatapfel- Baum  es  Blüthen  nicht 
vorfindet,  so  nimmt  man  seine  Rinde  oder  seine  Kelche  oder 
die  pulpöse  Haut  zwischen  den  Kernen. 11  Und  ferner  von  Gall- 
äpfeln und  Akazie  je  2 Drachmen,  Vitriol  eine  Drachme,  daraus 
bereite  man  eine  Tinctur. 12 

Zu  den  Färbemitteln  gehört  auch  das  folgende  Pulver: 

Gebranntes  und  gewaschenes  Blei,  Safran,  Gummi  je 
2 Drachmen,  Asche  aus  einem  Erzguss-Ofen,  gewaschen  mit  Regen- 
wasser, 2 Drachmen,  gewaschene  Kupfer-Schlacke  1/2  Drachme: 
daraus  werde  ein  Pulver  bereitet.  Ein  andres  Mittel,  besonders 
nützlich,  ist  Kolkotar  (Vitriol13),  grüne  Galläpfel,  je  4 Drachmen: 

8 Paul.,  a.  a.  0.:  [xafxig «,  nfifiaviuxov  xXvfuafiazog,  (jfivgvqg  x gcoyli- 
ciöog,  xQoxodeilcav  xongov  i'aa.  Hier  hat  Paul,  ein  arabisches  Wort. 
(Vgl.  Mamiran  im  Arznei-Register.) 

9 Paul,  hat  III,  c.  22,  § 29:  OvXäv  ßu/xfzaxa.  Vgl.  Gesch.  d.  Augen- 
heilk.  im  Alterth.,  S.  385. 

10  Paul.,  a.  a.  0.:  (>oiüg  uv&ovg,  xwv  xvxircov,  yulxavxXov,  uxaxiug  uva 
y.  ö,  axifiscjg,  xr/xidog  nvn  y.  ß.  vöaxi  XeLov.  Die  Mittel  sind  fast  dieselben, 
die  Gabe  eine  andre.  Im  Arabischen  steht  qalqadis,  das  gewöhnlich  für 
weissen  oder  Zink -Vitriol  genommen,  aber  auch  mit  qalqant  (eisenhal- 
tigem) KupferVitriol  verwechselt  wird. 

11  Paul.,  a.  a.  0.:  Mq  nuqovxog  äv&ovc  qoivtg,  xo  ivxog  (lexulgv  x cör 
xoxxcov  vfievcüöeg  /. dyvve . Aehnlich  Aet.,  c.  42.  Vgh  Oreibas.,  V,  S.  714. 

12  Paul.,  a.  a.  0.:  Kqxldog,  üxuxiag  uva  y.  ö,  yalxäv&ov  y.  ß,  xol- 
Xovqlov  de  xovxo. 

13  Ueber  die  Vitriole  vgl.  zäg,  in  unsrem  Arznei-Register.  Qolqotär 
ist  ein  mehr  eisenhaltiger,  Qalqant  ein  mehr  kupferhaltiger  Vitiiol;  doch 
ist  der  letztere  auch  nicht  eisenfrei.  Die  Griechen  (Galen,  XII,  S.  739; 
Aet.,  c.  42,  S.  103)  färbten  die  Leukome,  wie  die  Schuster  Naturleder 
schwärzen:  auf  das  gelohete  Leder  wird  eine  Lösung  von  Kupfer-  und 
Eisen-Vitriol  aufgetrageu;  das  Kupfer  ist  die  Beize,  das  Eisensalz  diingt 
ein  und  bildet  im  Gewebe  einen  schwarzen,  unlöslichen  Niederschlag  von 
gerbsaurem  Eisenoxyd,  d.  h.  von  Tinte.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im 
Alterth.,  S.  386  und  Centralbl.  f.  Augenheilk.  1887,  S.  72. 
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aufzulösen  in  Wasser  und  häutig  anzu wenden.  Ein  andres: 

Galläpfel,  Akazie  je  1 Theil,  Kalkant  (Vitriol)  ]/2  fheil,  ver- 
rieben mit  dem  Wasser  der  Anemone. 14 


Neunzehntes  Kapitel. 

Vom  Hornliaut-Fell  (Sebel,  Pannus).* 1 

Sebel  ist  ein  Häutchen,  welches  am  Auge  entsteht  in  Folge 
von  Erweiterung  seiner  Blut-Adern,  die  an  der  Oberfläche  der 
Bindehaut  und  Hornhaut  erscheinen;  und  es  bildet  sich  ein  Ge- 
webe in  den  Zwischenräumen  zwischen  jenen,  wie  Eauch.  Die 
Ursache  <(dieser  Bildung)  ist  Ueberfüllung  der  genannten  Blut- 
Adern,  von  Materie,  die  zum  Auge  fliesst,  sei  es  auf  dem  Wege 


14  [Und  ebenfalls  die  Einreibung  mit  Tauben-  und  Sperling-Kotli.] 
Offenbar  eine  Einschiebung  aus  späterer  Zeit,  welche  in  der  lateinischen 
Uebersetzung  fehlt. 

1 Diese  wichtige  Krankheit  (Hornhaut-Fell  in  Folge  von  Körnerkrank- 
heiten, sogen,  pannus  trachomatosus)  ist  von  den  Griechen  (die  allerdings 
Ilornhautgesehwüre  bei  Trachom  gut  kennen,  s.  Galen,  B.  XII,  S.  709) 
nirgends  beschrieben,  ja  nicht  einmal  genannt,  selbst  nicht  in  des  Severus 
ausführlichem  Kapitel  negi  iQaxcofiaTCOv,  das  uns  bei  Aetios  (c.  45)  über- 
liefert ist.  [Wenn  sie  in  dem  latein.  Buche  de  oculis,  VI,  c.  10,  erwähnt 
wird,  so  stützt  dies  nur  die  Ansicht,  dass  diese  Schrift  keineswegs  von  Galen, 
sondern  von  einem  Araber  herrührt.]  Merkwürdig  ist,  dass  Ibn  Sina  gar 
keine  Beziehung  zwischen  Sebel  und  „Lidkrätze“,  wie  die  Araber  das 
Trachom  der  Griechen  nannten,  zuzulassen  scheint.  Al-Razi  ist  in  diesem 
Punkt  viel  brauchbarer.  (An  Almansor,  IX,  c.  19.  Ueber  Lidkrätze  und 
Sebel.  Wenn  man  das  Lid  umdreht  und  seine  Innenfläche  roth  und  rauh 
erscheint,  so  besteht  Lidkrätze.  Und  wenn  über  dem  Weissen  des  Auges 
und  dem  Schwarzen  gewissermassen  eine  Haut  erscheint,  die  aus  rothen 
und  dicken  Blut-Adern  gewebt  ist,  so  besteht  die  Krankheit,  welche  Sebel 
heisst.  Diese  Krankheiten  sind  schwer  und  chronisch  und  kaum  heilbar.) 
So  schädlich  es  also  für  die  Wissenschaft  gewesen,  dass  die  Araber  an 
Stelle  des  klaren,  anatomischen  Begriffs  der  Griechen,  Trachoma,  den 
verschwommenen  der  Lidkrätze,  nimasun,  gesetzt;  so  wichtig  war  es  doch, 
dass  sie  die  Hauptfolge  der  Körnerkrankheit,  das  Hornhaut-Fell,  genau 
beschrieben  und  Heilmittel  dafür  angegeben  haben,  — sogar  solche,  die 
noch  in  unsren  Tagen  von  europäischen  Augenärzten  wieder  von  Neuem 
gepriesen  werden.  Vgl.  Hirschberg,  über  die  körnige  Augen-Entz. 
(Klin.  Jahrb.  VI,  1897)  u.  unser  Register  d.  anat.  u.  path.  Namen,  Sabel. 
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der  äusseren  Haut,  sei  es  auf  dem  Wege  der  inneren,  in  Folge 
von  Ueberfülluug  des  Kopfs  und  Schwäche  der  Augen. 

Zuweilen  entsteht  aus  dem  Sebel  Jucken  und  Thränen  und 
f1  ellbildung  und  Schädigung  von  Sonnen-  und  Kerzen-Lickt,  in- 
dem der  Blick  schwach  ist  bei  beiden,  weil  jenes  Behinderung 
und  Beunruhigung  bewirkt.  Und  alles  schadet  dem  Auge,  was 
ihm  aufgelegt  wird. 

Bisweilen  geschieht  es,  dass  das  am  Sebel  leidende  Auge 
sich  verkleinert  und  die  Ausdehnung  seiner  Pupille  sich  ver- 
ringert.2 Sebel  gehört  zu  den  Krankheiten,  welche  erblich  über- 
tragen werden  und  von  einem  Kranken  auf  den  andren  über- 
gehen. 3 


Zwanzigstes  Kapitel. 

Von  den  Merkmalen. 

Das  Zeichen  desjenigen  Pannus,  dessen  Ursprung  die  äussere 
Haut  bildet,  ist  das,  was  ich  öfters  angeführt  habe,  betreffs  des 
Strotzens  der  äusseren  Blut-Adern  und  der  Rothe  des  Gesichts, 
oder  des  Strotzens  der  Blutgefässe  des  Nackens. 

Die  Merkmale  der  zweiten  Art  des  Sebel  sind  den  erst- 
genannten entgegengesetzt,  wie  es  im  Kanon  auseinandergesetzt 
wird. 1 (Tr.  I c.  3.) 


Einundzwanzigstes  Kapitel. 

Behandlungen. 

Bei  dieser  Krankheit  ist  alles  das  zu  meiden,  was  auch  hei 
dem  an  Augenfluss  Erkrankten  zu  meiden  ist,  worüber  ich  schon 
gesprochen  habe  und  jetzt  nicht  noch  einmal  reden  werde;  und 
in  Gehrauch  zu  ziehen  sind  die  ausleerenden  und  die  reinigenden 
Mittel,  die  ich  auch  schon  angeführt  habe. 

2 Iritis  ex  panno,  Atroph,  bulbi. 

3 Richtig. 

1 Hier  dürfte  nicht  das  IIornhaut-Fell  nach  Körnerkrankheit  gemeint 
sein,  sondern  andre  mit  Blutgefäß-Bildung  einhergehende  Erkrankungen 
der  Hornhaut,  die  mehr  auf  constitutioneller  Ursache  beruhen. 
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Zu  meiden  sind  Oele  und  Pliaster  über  das  Haupt.  Sogar 
die  kopfreinigenden  Mittel  werden  hier  verworfen;  aber  ich 
sehe  keinen  Nachtheil  in  ihrem  Gebrauch,  wenn  der  Kopf  rein 
wird.  Und  Galen1  hat  sogar  gestattet,  dass  im  Getränk  Wein 
verabreicht  werde,  um  <(den  Kranken)  danach  in  Schlaf  zu 
bringen,  wenn  er  rein  sei  und  keine  Materie  im  Körper  und 
Kopf  habe.  Und  dies  scheint  zu  passen  für  leichten  Pannus. 
Bei  starkem  Pannus  ist  jedoch  der  Schnitt  unvermeidlich.  Am 
besten  ist  es,  zahlreiche  Fäden  unter  die  Blut-Adern  durch- 
zuführen und  die  ersteren  zusammenzufassen  und  zu  vereinigen 
und  mittelst  derselben  das  Fell  zu  erheben  und  es  einzuschneiden 
mit  einer  scharfspitzigen  Scheere,  so  dass  nichts  zurückbleibt. 2 

Dann  leitet  man  die  Behandlung  ein  zur  Verhinderung  der 
Verwachsung,  wie  im  Kapitel  vom  Flügelfell  (c.  23)  erklärt 
werden  soll.  Und,  wenn  das  Auge  in  Folge  des  Einschnitts 
schmerzt,  so  soll  man  ihm  ja  nicht  das  Eigelb  entziehen;  denn 
dies  hat  Heilwirkung.  Danach  verordne  man  das  rothe  und  das 
grüne  Collyr,  damit  der  Rest  des  Fells  aufgelöst,  und  das  Auge 
gereinigt  werde. 

Die  beste  Zeit  für  den  Schnitt  ist  Frühjahr  und  Herbst. 
Aber  er  soll  erst  nach  der  Reinigung  und  Entleerung  gemacht 
werden.  Denn  macht  man  ihn  vor  der  Entleerung,  so  bewirkt 
der  Schmex-z,  dass  die  Ausscheidungen  nach  dem  Auge  hin  sich 
wenden. 

Die  {örtlichen)  Heilmittel,  welche  ((überhaupt)  bei  dem 
Sebel  nützlich  sind,  nützen  xxxeistens  nur  in  frischen  Fällen. 
Zu  den  erprobten  gehört  das  folgende.  Man  nimmt  die  Schale 
eines  frischen  Eies,  sowie  es  von  der  Henne  gelegt  ist,  und  lässt 
es  in  Essig  sieden,  10  Tage  lang;  dann  wird  es  gesiebt  und  im 


1 Allerdings  spricht  Galenos  (B.  XVIIIa,  S.  49,  in  s.  Commentar 
zu  Hippokr.  Sprüchen,  VI,  31)  zunächst  über  einen  veuviuxov  öcp&ulfum’m, 
den  er  durch  Wein  zum  Schlaf  und  zur  Schmerzlosigkeit  gebracht;  er 
fügt  aber  allgemein  hinzu:  -/.ui  fioi  ■fruQaog  evenoirjaev,  t(p‘  uv  suuv  evazaoig 
aifjaxog  not/eog  ev  rote  tüv  6(pduluüv  tpleßioig  ävev  nhjd'uoi'/.rjg  din&soeuc 
ii> ’ tu  tjufiurc  o/.'i'ov  /(ifjcy&aL  nrjirei  . . . 

2 [da,  wenn  etwas  zurückgelassen  worden,  die  Sache  werden  wird, 
wie  zuvor  oder  noch  schlimmer.]  Dies  scheint  ein  Einschiebsel  zu  sein, 
da  es  mit  den  folgenden  Sätzen  in  Widerspruch  steht. 
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Scliatten  getrocknet  und  zerrieben,  und  daraus  ein  Pulver  her- 
gestellt. 

Ferner  gehört  zu  den  erprobten  Mitteln  ein  Pulver  aus 
Asche,  dem  die  gleiche  Menge  von  Markasit  hinzugefügt  wird. 

Ferner  ein  Collyr  aus  Urin,  in  dem  man  für  einen  Tag 
Kupfer-Feilspähne  stehen  liess. 

Zu  den  zusammengesetzten  Mitteln  gehört  das  styptische 
Collyr  und  das  rothe  milde  und  das  rothe  scharfe  und  das  grüne 
und  das  Trachom -Mittel  und  die  Augensalbe  aus  gebranntem 
Kupfer-Erz  und  das  schon  genannte  Magnet-Mittel.  Alle  diese 
finden  sich  in  unsrer  Arzneimittel-Lehre.  Und  ferner  das  Collyr 
aus  Alaun  und  den  Bliithen  des  Granatapfel-Baumes. 

Wenn  das  Fell  mit  der  Lidkrätze  zusammen  vorkommt3, 
so  ist  ein  Collyr  aus  Sumach  erprobt;  und  dies  ist  entweder  aus 
Sumach  allein,  oder  aber  man  fügt  zuweilen  ein  wenig  Gummi 
und  Sarcocoll  hinzu;  man  bereitet  daraus  ein  Pulver,  das  löst 
das  Fell  ab  und  beseitigt  die  Krätze. 4 


Zweiundzwanzigstes  Kapitel. 

Das  Flügelfell.1 

Es  ist  dies  eine  Vermehrung  (Wucherung)  der  Bindehaut, 
d.  h.  der  Hülle,  welche  den  Augapfel  umfasst.  Es  beginnt  ge- 
wöhnlich im  Tliränenwinkel  und  verbreitet  sich  weiter  über  die 
Bindehaut.  Bisweilen  bedeckt  es  die  Hornhaut  und  überzieht 
dieselbe  so  weit,  dass  es  das  Sehloch  verdeckt. 


3 Hier  haben  wir  wenigstens  eine  Andeutung  des.  Begriffs  vom 

sogenannten  Pannus  trachomatosus. 

4 Im  Arabischen  steht  ramad,  Augen-Entzündung,  aber  der  Zu- 
sammenhang erfordert  Krätze. 

1 Vgl.  Gesch.  d.  Augenlieilk.  im  Alterth.,  § 173  u.  242.  Paul.,  111. 
c.  22,  §29:  Tb  nzeov^ov  vevqüörjg  iad  tob  inmeyw/.ozoc  vfzsvog  vnBQo'/rj, 

ixt pvouhr,  uh  an'o  zov  y.avitov,  nqoiovm  öe  pi/qt  zrjg  uzscpuvrjg  ozav  de 
vneouv^n,  xai  ztjv  x6qr,v  xMnzet.  (Wörtlich  ebenso  in  dem  Buch  von 
den  Hausmitteln,  das  dem  Galen  fälschlich  zugeschrieben  w.rd , II,  c.  o, 
B.  XIV,  S.  410).  Die  beste  Darstellung  hat  Aet.,  c.  60.  Er  spnc  > von 
WVxavd’liovzu,  vneqvdqn,  buxiqqcofiBva  u.  A. 

Ilm  Sina.  ö 
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Die  eine  Form  ist  härter,  die  andre  weicher.  Zuweilen 
ist  es  gelb,  zuweilen  roth,  zuweilen  dunkel.  Fs  gieht  eine  Form 
des  Flügelfells,  deren  nachbarliche  Lagerung  zur  Bindehaut  in 
der  Verklebung  besteht;  diese  lässt  sich  schnell  entfernen  durch 
beliebiges  Emporheben.  Es  giebt  (auch)  eine  andre,  deren 
Nachbarschaft  in  der  Vereinigung  (Verwachsung)  besteht;  diese 
bedarf  der  Ausschälung,  wie  du  weisst. 


Dreiundzwanzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlungen. 

Die  beste  Behandlung  ist  die  Ablösung  mit  dem  Eisen  \ 
zumal  des  weichen.  Aber  die  Ablösung  des  harten,  wenn  sie 
nicht  leicht  ist,  führt  zu  einem  (bleibenden)  Schaden. 

Man  muss  nun  (bei  der  Ablösung  das  Flügelfell)  mit  einem 
Haken  emporheben.1 2  Denn  die  Emporhebung  erleichtert  die 
Aussclineidung.  Wenn  diese  Emporhebung  nicht  möglich  ist, 
muss  man  (das  Flügelfell)  abschälen  mittelst  eines  (Pferde-) 
Haars3  oder  Seidenfadens,  der  mittelst  einer  Nadel  darunter 
geführt  ist;  oder  mittelst  des  Kiels  einer  feinen  Feder:  und  dies 
braucht  nur  an  einem  oder  zwei  Punkten  zu  geschehen.  Genügt 
das  aber  noch  nicht,  so  wird  die  zarte  Ausschälung  nöthig, 
mittelst  eines  Messers  ohne  Spitze.4 

Ausrotten  muss  man  (von  dem  Flügelfell)  so  viel,  als  möglich, 
— nur  nicht  denjenigen  Theil,  welcher  an  das  Thränenwärzchen 
grenzt,  weil  sonst  Thränenträufeln  danach  zurückbleibt.5  Die 
Farbe  unterscheidet  zwischen  diesen  beiden  Theilen. 

Wenn  man  das  Flügelfell  abgeschnitten  hat,  träufelt  man 
in  das  Auge  zerkauten  Kümmel  mit  Salz6;  sein  Beissen  (jedoch) 

1 Paul.  (VI,  c.  18)  ziemlich  ähnlich.  Noch  besser  ist  Aet.  (c.  62), 
dem  allerdings  in  chirurgischer  Genauigkeit  der  Araber  nicht  gleichkornmt. 

2 Paul.,  a.  a.  0.:  xb  jtxeqvyiov  <iyy.i<XTQM  ävaxeivofiev. 

3 Paul.,  a.  a.  0.:  zjj  öe  t.qi/l  üaneo  öutnüiLut'ieg. 

4 Paul.,  a.  a.  0.:  ni eqvyoxofup  xb  nXov  dtnodeqovat  nxeqvyxov. 

5 Paul.,  a.  a.  0.:  xoixalxfinavovxsc  x o qyvcrixbv  xov  xav&ov  aaqxiuv,  ira 
uij  Qvac  mitüdei’toc  itvxov  ysvijxai. 

6 Paul.,  a.  a.  0.:  ixsxa  öb  i>)v  /eiqovqyatx  (Vllyovg  iihag  laiovc  k/xßn- 
Huviec  etc  xbi’  tönov  ...  Aet.,  a.  a.  0. : /.isxi'x  de  x'qv  dqnxiqeaiv  iilfiij  öouiv- 

teua  Seov  ky/v^aiLCBix. 
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hindert  man  mit  Eigelb,  Rosen-  und  Veilchen-Oel.  Wenn  man 
nämlich  diese  Einträuflung  unterlässt,  so  verwächst  die  Binde- 
haut mit  dem  Lid. 7 Um  dieses  zu  vermeiden,  muss  der  Kranke 
auch  noch  allezeit  das  Auge  bewegen. 

Dann,  nach  3 Tagen,  werden  scharfe  Collyrien  angewendet, 
damit  das  Ueberbleibsel  gründlich  beseitigt  werde. 

Aber  die  Anwendung  wirksamer  Arznei-Mittel  hat  nur 
geringe  Bedeutung  bei  einem  dicken  Flügelfell,  zumal  jene  nicht 
frei  sind  von  Schädigung  der  Pupille,  wegen  ihrer  Schärfe. 
Denn  nothwendig  müssen  sie  eine  kräftig  abwischende  Wirkung 
entfalten  zugleich  mit  der  zerstörenden. 

Zu  den  erprobten  gehört  das  Trachom-Mittel8,  die  Kaiser- 
Salbe  und  die  scharfe  Königs-Salbe,  die  Lidschminken:  alle 
diese  sind  in  dem  Kapitel  der  Arzneimittel  beschrieben.9 

Zu  den  erprobten  gehört  auch  das  folgende.  Man  nehme  ge- 
branntes Kupfer-Erz  und  weissen  Vitriol  und  Bocksgalle  zu 
gleichen  Theilen  und  bereite  daraus  ein  Collyr.10  Oder  man 
nehme  weissen  Vitriol,  Steinsalz,  je  einen  Theil,  Gummi  1/2; 
bereite  ein  Collyr  daraus  mittelst  Weines. 11  Oder  gebranntes 
Erz,"  blauen  Vitriol,  und  die  Wurzelrinde  vom  Kapern-Strauch 
und  Steinsalz  und  Bocksgalle  oder  Kuhgalle  mit  Honig.  Oder 
Honig  allein  mit  Ziegengalle. 12  Oder  Magnetstein,  Kupferbliithe, 
Thonerde,  Ammon’sches  Salz,  je  zwei  Theile,  und  Safran  einen 
Theil;  zu  jeder  Unze  dieser  Mischung  füge  man  einen  Becher13 
Honig.  Auch  aus  blauem  Vitriol  und  Steinsalz  kann  man  ein 
Pulver  bereiten,  dasselbe  ist  wundervoll. 

Auch  das  folgende  gehört  zu  den  gegen  Flügelfell  erprobten 


7 Aet.,  a.  a.  0.  besser:  zote  za  ßletpaoa  awöiaxonettu  noocrpvaeic 
yiyvovxcu. 

8 Paul.,  a.  a.  0.:  za  xQa%copt,axbxa  xai  z « Xevxco^azixct. 

9 Nach  Trachom- Mittel  steht  noch  qaltarin,  nach  Lidschminken  noch 
dinarchun.  Diese  beiden  (wohl  verschriebenen)  Worte  sind  nicht  zu  deuten 
und  sind  auch  in  der  lat.  Uebersetzung  (coltomi,  divaricum)  unverständ- 
lich. qaltarin  vertritt  übrigens  wahrscheinlich  za  Xsvxwfiazzxa  des  Paul. 
S.  Anm.  8.  — Nach  Jacob,  enthält  es  Kolkotar,  das  andre  Grünspan. 

10  Paul,  ähnlich:  yaXxbg  xexavptevog  1)  /aXxavdoe  äptn  %at.f)Eiy  x°Xfj. 

11  Paul,  ähnlich:  / aXxav&ov  (ieqoc,  xofiecoc-  fJ.  S,  oiva  bxXeiowxeg  . . . 

12  Paul.,  a.  a.  0.:  /nXr/v  aiybc  fjelizi  fiLZuvxec. 

13  Ebenso  Aet.,  a.  a.  0. 
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Mitteln,  — und  zwar  ist  es  fast  ebenso  wirksam  wie  die  (ope- 
rative) Ablösung:  Nimm  die  Scherbe  eines  Tiegels  aus  Sceni14 
und  schabe  die  Politur  ab  und  zerreibe  sie  vielfach  und  ver- 
mische sie  danach  mit  dem  Oel  von  Kürbis-Samen  und  verreibe 
das  miteinander;  dann  tauche  man  die  Sonde  in  das  Ober- 
häutchen (dieses  Gemisches)  und  nehme  damit  Arznei  auf  und 
reibe  mit  letzterer  das  Flügelfell  eifrig,  an  jedem  Tage  oftmals; 
denn  das  erweicht  das  Flügelfell,  und  das  letztere  geht  dabei  ab. 

Vor  Anwendung  dieser  Arzneien  muss  der  Kranke  über 
den  Dampf  von  heissem  Wasser  sich  beugen,  so  lange,  bis  das 
Auge  sich  erwärmt,  und  das  Gesicht  sich  röthet. 16 

Dies  nützt  bei  einem  dünnen  Flügelfell.  Bei  dem  dicken 
muss  man  Weihrauch  zerreiben  und  in  heisses  Wasser  giessen; 
man  lässt  eine  Stunde  verstreichen,  seiht  durch  und  bereitet 
daraus  ein  Collyr. 16 

Vierundzwanzigstes  Kapitel. 

Der  Blutfleck  (Hypospliagma).1 

Dies  ist  ein  Fleck  von  Blut,  entweder  von  frischem  rothem, 
oder  von  altem  todtem,  bläulichem  oder  schwarzem2,  ausgefiossen 
aus  einigen  Blut- Adern,  die  im  Auge  geplatzt  sind,  z.  B.  in 
Folge  einer  Verletzung1,  oder  aus  andrer  Ursache,  aus  welcher 
Blut-Adern  platzen,  durch  Ueberfüllung  oder  Anschwellung.3 

14  Sceni  est  regio  Syriae , Expos,  voc.  arab.  Avicennae.  (Jaqut: 
„Städtchen  unterhalb  Wäsit“).  In  unsrem  arabischen  Text  ist,  wohl  nur 
missverständlich  „aus  China“  gedruckt. 

15  [Oder  in  ein  Bad  gehen.  Und  ich  halte  es  für  richtig,  dass  er  sich 
bückt  über  den  Dampf  von  gekochtem  Wein  oder  etwas  von  gemischtem 
Wein  trinke.  Sodann  wird  damit  das  Flügelfell  gerieben.]  Einschiebsel. 

10  [Ich  habe  erprobt  bei  Jemand,  der  ein  dickes,  rothes  Flügelfell 
hatte,  ein  gründliches  Einreiben  von  altem  Weihrauch  und  habe  das  bis 
zum  Uebermass  heisse  Wasser  gegossen  über  seinen  Kopf  und  habe  ge- 
mischt im  Mörser  mit  dem  Stössel  eine  tüchtige  Mischung,  bis  dass  die 
Farbe  derselben  grünlich  ward  und  ich  habe  es  angewendet  und  fand  es 
nützlich  in  höchstem  Masse.]  Offenbar  ein  Einschiebsel.  Beide  auch  in 
der  Rom.  Ausg. 

1 Paul.,  HI,  c.  22,  § 6:  'T'iu'iaqmyi.iu  etru  o/yfic  t cov  (piefhov  rov  im- 
TtEtpvmcug,  :k  nhjiyijg  (hg  u ah  a ca  yivofievt]. 

2 Aet. , c.  22:  vatEQOv  Öb  nehövov. 

3 „bis  es  darin  alt  geworden“,  kann  im  Deutschen  entbehrt  werden. 
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Hierher  geliöit  heftiges  Schreien  und  übermässige  Hewogung. 
Zuweilen  ei  folgt  es  auch  durch  Sieden  des  Bluts  in  den  Venen. 
Bisweilen  entsteht  durch  die  auf  Verletzung  folgende  Blutung 
ein  feiner  Erguss  in  der  Pupille.  <Aber>  der  Erguss  in  die 
Bindehaut  ist  gutartiger. 
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Die  Behandlungen. 

Eingeträufelt  werde  auf  (den  Blutfleck)  das  Blut  einer 
Taube,  entweder  einer  zahmen  oder  Turtel-  oder  wilden  Taube1, 
und  besonders  das  von  unter  dem  Flügel  (entnommene). 

Im  Anfang  der  Erkrankung  mische  man  dem  Blut  etwas 
von  den  zurücktreibenden  Mitteln  bei,  z.  B.  den  Thon,  welcher 
Kimolia  genannt  wird,  und  den,  welcher  der  Armenische  heisst. 
Am  Ende  der  Erkrankung  mischt  man  (das  Blut)  mit  den  auf- 
lösenden Mitteln,  bis  zum  Arsen  mit  Siegel-Erde. 

Bisweilen  heilt  man  es  mit  der  Frauenmilch  nebst  Weih- 
rauch und  Salzwasser,  besonders  demjenigen,  in  welchem  Stein- 
und  Ammon’sches  Salz  gelöst  sind3,  und  besonders,  wenn  dies 
zusammen  mit  dem  Weihrauch  in  das  Wasser  gethan,  und  damit 
das  Auge  eingeträufelt  wird.  Auch  das  Collyr  Dinarchon 
nützt  sehr  und  auch  das  Mittel,  das  man  herstellt  aus  Pfeffer- 
Stein  und  persischem  Gummi  zu  gleichen  Theilen  und  Arsen 
so  viel,  wie  die  andren  Stoffe  zusammen;  zuweilen  fügt  man 
noch  Steinsalz  hinzu  und  bereitet  aus  allen  diesen  Dingen  ein 
! Collyr.  Bisweilen  macht  man  einen  Umschlag  von  aussen 
mit  Asche  und  Wein  oder  Essig.  Und  ebenso  aus  Taubenkoth 
mit  Essig  oder  Wein.3  Oder  es  wird  ein  Umschlag  einfach  aus 

1 Paul.,  a.  a.  0.:  iyxvfjLazLKeiv  ovv  aviovg  aificm  (fäaar/g  rj  nsQcvzBQag. 
Aet.,  a.  a.  0.:  « li'Cov tu  . . . (tlfia  TQvyorog  /)  neQcixjeqäg.  ,,Von  unter 

dein  Flügel“  haben  wir  bei  Griechen  nicht  gefunden,  obwohl  sic  ähnliche 
Vorschriften  haben.  (Aet.,  c.  22:  nifiuxog  bvslov  änb  xnqSing.  Ders.  c.  80: 

■ ijvi:/.ov  ßoeiov  tov  e/XTCQOff&iov  öslgiov  nodog.)  Vgl.  T,  c.  8,  Anm.  3,  b.  36. 

’2  Paul.,  a.  a.  0.:  //  Oeofißt  yälaxit  yweixuUo  ßqn/v  nnoxqLßav  hßwvov 
t]  lilfiijf  k'nrraCe  xni  fiixharxa  änb  Jtixnnadoxixcäv  aktiv. 

3 Paul.,  a.  a.  ü.:  t rxpexläqioi > xex.  xai  xonqog  nequrxeqäg  icrot,  o:voi  ’ij 
btgki  Aet«. 
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entkernten  Rosinen“1  bereitet,  allein  oder  mit  Essig;  oder  mit 
den  übrigen  bereits  genannten  Mitteln,  hauptsächlich  wenn  Ent- 
zündung besteht.  Ebenso  (dient)  frischer  Käse* 5 6,  wenig  gesalzen, 
und  derselbe  mit  Rettich-Rinde0,  Steinklee  mit  Drachenblut, 
Lilienwurzel  und  Safran  oder  Linsen  mit  Rosen-Oel  und  Eigelb. 

Der  Kranke  beuge  sich  über  Wasser,  in  welchem  ab- 
gekocht sind  Isop7  mit  Dosten,  und  bähe  sich  damit,  allein, 
oder  mit  Essig,  in  dem  Asche  gekocht  ist,  oder  mit  einem 
Aufguss  von  Weihrauch  nebst  Aloe,  oder  mit  dem  Wasser  des 
wilden  Safran  oder  des  gewöhnlichen,  oder  mit  einer  Abkochung 
von  Kamillen  und  Steinklee,  oder  mit  dem  Saft  derselben 
beiden,  oder  mit  einer  Abkochung  von  Kohlhlättern.  Man 
macht  auch  einen  Umschlag  von  abgekochten  und  zerkleinerten 
Kohlblättern. 

Bei  sehr  starker  und  eingewurzelter  Krankheit  bereitet  man 
einen  Umschlag  aus  zerstossenem  Senf,  vermischt  mit  der  doppel- 
ten Menge  von  Feigen-Pulver,  oder  von  Arsenik,  in  Milch  ge- 
löst, oder  von  Granat-Aepfeln,  in  Wein  gekocht,  oder  aus  Am  ei 
und  Ysop  mit  Kuhmilch. 

Wenn  mit  dem  Blutfleck  gleichzeitig  eine  Zerreissung  in 
der  Bindehaut  vorkommt,  so  kaut  man  Kümmel  und  Salz  und 
träufelt  den  Speichel  in’s  Auge.  Auch  Weiden-Blätter  nützen 
sehr  als  Umschlag. 


Sechsundzwanzigstes  Kapitel. 

Vom  Thränen.1 

1 )iese  Krankheit  besteht  darin,  dass  die  Augen  immer  nass 
sind  von  einer  wässrigen  Feuchtigkeit,  und  bisweilen  sogar  die 


1 Paul.,  a.  a.  0.:  nzutpidt  ytoQtc  tcov  yiyünn<n>. 

5 Paul.,  a.  a.  0.:  xix tnnlaaaetv  de  tvqco  veoiqcö. 

8 Paul.,  a.  a.  0.:  rj  qncpnvov  tploia. 

7 Paul.,  a.  a.  0.:  xnl  nvQin  xe/gr/ao  dt'  ncpEyji]/.iixTng  virtrcoTiov. 

1 Die  Ansichten  der  Griechen  über  das  Thränen  (dass  die  Karunkel 
ein  Ventil  gegen  das  Ueberfliessen  darstelle,)  s.  in  § 173  und  240  d.  Gesell, 
d.  Augenh.  im  Alterth.  Vgl.  Galen,  VI,  870  und  besonders  III,  810  (v. 
d.  Nutzen  d.  Th.,  X,  c.  11):  ot  fisv  yixQ  ui>eg  [rw;>  ncp&ni./nxüv  trcrewi']  tu 
re  xedov/jeva  n zsQvyttx  xni  zovg  zv'lovg  rav  ßlecpötgcov  dxzi/xovzsc  ipaoftuxntg 
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1 liränen  herabrinneu.  Von  diesen  .Fällen  sind  einige  angeboren, 
andre  erworben.  Von  den  letzteren  sind  einige  ganz  chronisch, 
im  Zustand  der  Gesundheit  des  Körpers;  andre  folgen  einer 
Allgemeinkrankheit  und  schwinden  mit  der  letzteren,  wie  z.  B. 
beim  Fieber. 

Ursache  der  erworbenen  ist  (einerseits)  Schwäche  der  zurück- 
haltenden oder  reifenden  Kraft* 2;  oder  (andrerseits)  Verkleinerung 
der  Thräneuwarze,  sei  diese  nun  spontan,  oder  eine  Folge  ört- 
licher Anwendung  der  scharfen  Mittel  oder  (die  Folge)  einer 
Operation  des  Flügelfells. 

Diejenigen  (Fälle),  welche  angeboren  sind  oder  durch  radi- 
kale Ausschneidung  der  Thränenwarzen  entstehen3,  sind  unheilbar. 

Der  Thränenfluss4,  welcher  bei  Fieber  und  akuten  Krank- 
heiten, ohne  (besondere)  Ursache,  entsteht,  beruht  auf  Schä- 
digung oder  auf  Entzündungen  des  Gehirns.  Bisweilen  entsteht 
der  Thränenfluss  in  schlaflosen  Fiebern,  zu  denen  die  Eintags- 
fleber  gehören  und  noch  mehr  die  blutigen  Faulfieber;  und  bis- 
weilen steigert  sich  der  Thränenfluss  im  Schüttelfrost.  Und  alle 
derartigen  Fälle,  welche  schnell  kommen,  schwinden  nach  der 
Allgemeinkrankheit;  sowie  die  letztere  auf  hört,  hört  auch  das 
Thränen  auf. 

öoiUeaiv  eloc&or  envxovg  avvBxxi']^nvxeg  xni  xovxo  x b xaxn  xov  fieynv  xctv&'ov 
vavQÜdeg  oaqxtov • ot  Sb  xlvbc  bv  xaig  xcov  iyxav&iäav  yetaovqyintc  anoxBpvovxBg 
nvxov  nlsov  rj  71  qogrjxev,  exqeiv  inexQBlfiav  xavxj]  rote  nsquxäpaaL.  xal  xnlovin 
pev  x'o  nctüog  qoiadu.  Lykos  (Galen,  XVIIa,  966)  hatte  unter  den  Alten 
die  vernünftigsten  Ansichten  über  das  Thränen  und  kannte  die  Verstopfung 
des  Thränenkanals;  doch  scheint  weder  Galen  noch  Ibn  Sina  seine  An- 
sichten angenommen  zu  haben.  Paul.,  III,  c.  22,  § 23:  7 de  qvag,  peicomg 
[rov  (pvmxov  xaxn  xov  peyav  xav&bv  aaqxiov]. 

2 Galen,  XVIIb,  737:  nqquaxia  yaq  xic  epcpaivexai  xrjg  xa&exuxr/g 
dvvapeag. 

3 Paul.,  a.  a.  0.:  xäc  de  qvixöag,  nkov  pev  sxdanavrj&BVJog , x]  ano  /ei- 
qnvqyiac  üxe/vov  7 äiot  qiaqpaxwv,  xov  ixaqxcoäovg,  avcnxovg  i<T\h. 

4 Kanon,  1.  IV,  f.  2,  t.  1,  c.  33.  Hippokr.,  Sprüche,  IV,  52:  ’Oxwmi 
iv  xoun  nvqexoim  xni  er  xjjirtv  nlkpmv  aqqaaxirpn  . . . Saxqvovcnv  . . . pr/ 
xcirn  nqoaiqsaiv,  äxoncbxBqpv.  Vgl.  Galen,  XVIIb,  731. 
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Sieb  en  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlungen. 

Die  Hauptvorschrift  bei  der  Behandlung  des  Thränens  ist 
die  örtliche  Anwendung  der  Mittel  von  massiger  Zusammen- 
ziehungskraft. 1 

Bei  denjenigen  Fällen,  welche  in  Folge  einer  Operation 
des  Flügelfells  oder  einer  arzneilichen  Verätzung  des  letzteren 
entstanden  sind,  besteht  die  Behandlung  in  dem  gelben  Pulver, 
dem  Kügelchen  aus  Safran  und  dem  Collyr  aus  Aloe  und  dem 
aus  Safran  mit  Bilsenkraut. 2 Streuen  soll  man  über  dasThränen- 
wärzchen  das  genannte  mit  Weihrauch  und  besonders  mit  dem 
Russ  des  letzteren  und  mit  Aloe,  Schöllkraut  und  Safran. 

Wenn  übrigens  das  Thränenwärzchen  schon  gänzlich  zer- 
stört und  beseitigt  ist,  so  wird  es  niemals  wieder  wachsen.3 

Dasjenige  Thränen,  welches  nicht  von  Operation  des  Fliigel- 
l'clls  herrührt,  behandelt  man  mit  Zink-Galmei  oder  einem  Pulver 
aus  demselben  und  besonders  mit  dem  im  Kapitel  «(23)  von  dem 
Weissfleck  genannten,  und  mit  allen  zähen  Collyrien,  wie  dem 
weissen  und  mit  dem  aus  Sarcocoll  (persischem  Gummi)  und 
dem  styptisclieu  und  den  übrigen  in  unsrer  Arzneimittel-Lehre 
genannten. 

Zu  den  erprobten  gehört  das  Mittel  aus  dem  Wasser  von 
sauren  Granat-Aepfeln  mit  den  Arzneien.  Seine  Bereitung  ge- 
schieht folgendermaasscn.  Ein  Pfund  dieses  Wassers  wird  ein- 
gekocht auf  die  Hälfte;  dann  fügt  man  hinzu  Aloe  aus  Sokotra 
Kreuzdorn -Harz  (Lycium),  indisches  Kreuzdorn -Harz,  Safran, 
Schöllkraut-Salbe,  je  eine  Drachme,  Moschus  einen  Scrupel; 
dies  lässt  man  in  der  Sonne  40  Tage  stehen,  in  einem  ge- 
schlossenen Glasgelass. 

Zu  den  erprobten  Mitteln  gehört  es,  nüchtern  in’s  Bad  zu 
gehen  und  darin  zu  verweilen  und  oft  Essig  und  Wasser  in’s 
Auge  zu  träufeln. 

Das  angeborene  Thränen  nimmt  nur  schwer  eine  Behand- 
lung an. 

1 Paul.,  a.  a.  0.:  roig  /.isTQicog  (Tivipovtu. 

a Paul.,  a.  a.  0.:  ofrc  in  öia  xqoxov  xni  y/.nvxiov  xni  ttkoijs  xni  Tn 
öiocxQoxn  uov  xoMovqUoi’  xni  voirxva/jog. 

8 S.  Anm.  3 des  Kap.  26. 


Siebenundzwanzigstes  Kap.  Behandl.  Achtundzwanzigstcs  Kap.  Schielen.  89 

Achtundzwanzigstes  Kapitel. 

Vom  Schielen.1 2 

Zuweilen  entsteht  das  Schielen  durch  Erschlaffung  (Läh- 
mung)  eines  derjenigen  Muskeln,  welche  die  Bewegung  des 
Augapfels  besorgen,  und  das  Auge  weicht  ab  von  der  Richtung 
jener  Seite  (d.  h.  des  betroffenen  Muskels)  nach  der  entgegen- 
gesetzten." Bisweilen  entsteht  es  durch  Krampf  eines  der 
Muskeln,  und  das  Auge  weicht  ab  nach  der  Seite  desselben.3 

Und,  wie  es  auch  sei,  bisweilen  entsteht  es  aus  Feuchtigkeit; 
bisweilen  aus  Trockenheit,  wie  z.  B.  in  hitzigen  Krankheiten. 

Das  Schielen,  welches  durch  Krampf  eines  Muskels  ver- 
ursacht wird,  entsteht  nur  durch  Krampf'  der  bewegenden 
Muskeln;  ihr  Krampf  ist  es,  welcher  am  Auge  das  Schielen 
hervortreten  lässt.  Aber  der  Krampf  desjenigen  Muskels,  in  der 
Wurzel  der  Augenhöhle4 5,  welcher  das  Auge  zurückhält,  lässt 
keinen  Schaden  hervortreten,  sondern  ist  sehr  nützlich. 

Häufig  entsteht  Schielen  aus  gewissen  Hirn-Krankheiten, 
wie  Fallsucht,  Hirnhaut-Entzündung,  Schwindel  u.  dergl.,  wegen 
der  Hitze,  Trockenheit  oder  Ueberfüllung. 

Wisse,  dass  Ablenkung  des  Auges  nach  oben  oder  unten 
die  ^Ursache)  ist,  welche  bewirkt,  dass  es  ein  Ding  als  zwei 
sieht6;  aber  die  Abweichung  nach  einer  der  beiden  Seiten  bringt 
dem  Auge  keine  Schädigung,  welche  eine  Behandlung  erheischt. 

1 Paul.  (III,  c.  22,  § 40)  ist  im  Kapitel  des  Schielens  recht  dürftig, 
Ihn  Sina  scheint  hier  mehr  auf  Galen  zurückgegriffen  zu  haben. 

2 Galen,  v.  d.  Urs.  d.  Krankh.,  c.  7,  B.  VII,  S.  30:  sv  piev  xotg  xixxix 
&&18QK  nnQixlelv/jevotg  vn'o  icov  evEgyovvxcop  /ivoiv  ekxofievov  ovrco  de  xnv 
to iq  treooimoig  annojiotg  vn'o  xcop  anafiBvcjv. 

3 Galen,  v.  d.  Urs.  d.  Sympt.,  II,  c.  2 (B.  VII,  S.  150):  oi  xe  xtxlov- 
(iepoi  (TTQtxßctT/xoi  xojp  xuxh  xovg  öcp&od/uovg  (j.lvwv  onnafxoiy.  — In  der  un- 
echten Schrift  v.  d.  ärztl.  Definitionen  (B.  XIX,  S.  436)  wird  das  Schielen 
als  Lähmung  einiger  der  Augenmuskeln  erklärt. 

4 Ueber  diesen,  den  Retractor,  der  dem  Menschen  fehlt,  aber  bei 
Pflanzenfressern  u.  a.  vorkommt,  s.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Altertb.,  S.  199. 

5 Ueber  diese  Galenische  Lehre  vom  Dopp eltsehen  vgl.  Gesch.  d. 
Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  139.  Galen,  v.  d.  örtl.  Leiden,  IV,  2 (B.  VIII, 
S.  220):  xnl  xixxix  duxirtQocpixg  de  xäv  6(f&(xX/xÜP  i/  /.ibp  ei p nnoxeQovovp  xni’&'ov 

TXT 00711/  (pvXäxXBC  l!]P  XIXXIX  IpVOU’  EPEOfhilXP  X 1/ ('  07IT IXTjV ' 1/  Ö IXPCÜ  Xlxi  XIXT.OI 

x.ntXixneQ  ye  xai  at  In ijixi,  ömXix  (ptxltysiT&fxi  noiovm  ntxvxtx  itx  oQCüfxei'ix.  Vgl- 
Galen,  v.  Nutzen  d.  Th.,  X,  c.  12,  B.  III,  S.  826  und  ferner  B.  VII,  S.  87. 
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Neunundzwanzigstes  Kapitel. 

Von  den  Behandlungen.1 

Dasjenige  Schielen,  welches  von  Gehurt  herrührt,  wird  nicht 
geheilt,  leider  Gottes,  ausser  in  dem  Zustand  der  sehr  feuchten 
Kindheit. 

Bisweilen  besteht  Hoffnung  auf  Heilung,  besonders  dann, 
wenn  das  Leiden  noch  frisch  ist.  Hierzu  ist  es  nöthig,  dass 
die  Wiege  gerade  gerichtet,  und  eine  Kerze  aufgestellt  werde 
auf  der  zur  Schielstelluug  entgegengesetzten  Seite,  so  dass  immer 
der  Blick  nach  dieser  Richtung  arbeitet.  Und  ebenso  muss  man 
mit  rothem  Faden  einen  Gegenstand  umwickeln,  der  entgegen- 
gesetzt steht  zur  Richtung  des  Schielens;  oder  einen  rothen  Gegen- 
stand an  der  entgegengerichteten 2 Schläfe  oder  Ohr(-Gegend): 
und  alles  dies  soll  so  geschehen,  dass  der  Blick  des  Kindes 
nach  jenem  hin  sich  wende  und  denselben  mit  einiger  Mühe 
erblicke.  Denn  bisweilen  nützt  diese  Bemühung,  um  das  Auge 
gerade  zu  stellen;  und  das  Schauen3  dahin  zu  senden,  wo  es 
den  Blick  gerade  macht. 

Diejenigen  aber,  denen  das  Schielen  zustösst,  wenn  sie  er- 
wachsen sind  oder  Greise,  und  hei  welchen  Erschlaffung  die 
Ursache  abgiebt,  oder  Krampf  durch  Feuchtigkeit  (Rheuma- 
tismus), müssen  die  Reinigung  des  Gehirns  gebrauchen,  mittelst 
der  entleerenden  Mittel,  die  wir  genannt  haben,  mit  den  grossen 
ehrwürdigen  Abführmitteln  (Hiera)  u.  dergl.,  mit  verringerter 
Diät  und  der  Anwendung  des  lösenden  Bades. 

1 Die  Behandlung  des  Schielens  lautet  in  dem  griechischen  Kanon 
der  Augenheilk.  (Oreibas.,  V,  455,  Paul.,  III,  c.  22):  Ai  ex  yej'eri)?  iriQaßd- 
!//rsc  icöv  vrjnicoi'  d-BQansvovrac  nooijioneiov  neoiOeaei,  öncog  eig  rb  ev&v  ß).B- 
ncocrc,  anitiTiicbdrj:  yi'to  bouv  ioji>  xlvovvioiv  tov  ßoi.ßbv  (iväv  öiuHsaig  n irtgit- 
ßur/ing,  xai  tov  lv/vov  Sb  avnxovg  Ti&E[isvov  xai  fit)  ex  Tjlnytav  naouepnivov- 
rog.  xni  ötotv  tu  nqb g riji’  oii’a  ovi’i’Bvocom  roiig  dqidalfjov g,  xooy.iSnc  q>oi- 
vixivug  Ttitaay.oilt'cv  xai  t oig  nobg  rovg  XQoritcpovg  xav&oig,  öncog  noog  mxnag 
icTSvigoi'TBg  SioofliÖGL  covg  dqi&tkifliovs.  Vgl.  Ioann.  Akt.,  II,  448.  Gesell, 
d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  393.  Ibn  Sina  hat  die  Behandlung  des 
später  erworbenen  Schielens  hinzugefügt. 

2 d.  h.  wenn  das  rechte  Auge  nach  der  Nasenscite  hin  schielt,  an 
die  rechte  Schläfe. 

3 Im  arab.  Text  steht  „Blut“.  Bellunensis  verbesserte  intuitionem. 
Gentil.  denkt  au  Aderlass,  Jacob,  an  Nasenbluten. 
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Zu  den  Mitteln,  welche  bei  diesem  (Schielen)  hilfreich 
sind,  gehört  die  Kopfreinigung  mit  dem  Saft  der  Oelbaum-Blätter. 

Wenn  aber  das  Schielen  von  einem  Krampf  in  Folge  von 
Trockenheit  herrührt,  so  muss  man  feuchte  Umschläge  an- 
wenden. Wenn  kein  Fieber  dabei  ist,  nehme  der  -(Kranke) 
zum  Getränk  Eselsmilch  mit  stark  feuchtenden  Oelen,  und  die 
ganze  Diät  muss  leucht  sein.  In’s  Auge  werde  das  Blut  der 
Turteltaube  geträufelt,  und  ein  Umschlag  gemacht  aus  Eiweiss 
und  Rosen-Oel  und  einem  wenig  Wein,  und  darüber  gebunden; 
und  das  geschehe  an  etlichen  Tagen. 


Dreissigstes  Kapitel.' 

Von  der  Glotzäugigkeit.1 

Bisweilen  entsteht  Glotzäugigkeit,  entweder  weil  das  Auge 
(selber)  stark  anschwillt  wegen  seiner  Schwere  und  Anfüllung; 
oder  weil  es  sich  stark  vordrängt  nach  aussen;  oder  wegen 
starker  Erschlaffung  seiner  Aufhängung  und  derjenigen  Mus- 
keln, welche  diese  besorgen. 

Die  (erstgenannte  Art),  welche  entsteht  aus  heftiger 
Anschwellung  des  Augapfels,  wegen  seiner  Schwere  und  An- 
füllung, hängt  ab  von  Materie  im  Auge  selbst,  sei  dieselbe  luft- 
artig oder  flüssig  und  feucht;  und  zuweilen  ist  die  Anfüllung  dem 
Auge  eigenthümlich,  zuweilen  betheiligt  sich  daran  das  Gehirn 
und  der  ganze  Körper,  wie  das  geschieht  bei  der  Zurückhaltung 
des  Monatsflusses. 

1 Der  griechische  Kanon  über  diese  Krankheit  lautet  bei  Oreibas. 
(Synops.  VIII,  52,  B.  V,  S.  456)  und  bei  Paul.,  III,  c.  27,  § 37,  S.  77: 
'JÜxme'Corzni  ot  dzp&nXfioi  ezcoze  cbcrze  dcotfievecv  etgeyox  r.ng.  Tovc  fxez  ovv  vn 
nf/nvrjQ  ixniea'&evznc  nn  nyxcövog  (pXeßoTOfieiiv ' ec  de  aXlcog  yevocxo,  cpnqun- 
xevecv  ei.leßoqzo  fieXavi  r/  uxafipicovca.  Tag  de  ex  zuz  coöizuz  exdXczpecg  zoiv 
(Hpdnluojz,  noXXtxxcg  piep-  xni  nc  zocc  zoxezocc  eniyizopiezai  xn&aqizeig  Xvovizcz, 
iiOez  dei  (jvveoyecv  zavzncg.  'Uni  de  zcöz  nzdqcöv  pxezn  zz/z  cpXeßozopnnz,  ec  f.i>j 
xnznnznirj , irixvnz  zco  ivlco  nqogßnXXecz,  enczctjezni  de  eqtov  pieXczi  xeyqciffiezoz 
7/  xqoxidix  [te<)'  vdcxzog,  nzcutfez  ze  n zvyuu  emdeiv  rjirv/Fj.  A vficpeQSC  de  inv- 
zo cg  xni  duXnniin  zpvyqn  nqogcxzzXnvpiezri  reo  nqozramcp  xni  ireqeezg  yvXog  xni 
noXvyözov  uezü  /. irjxcoveiov  emyocnpiezog  xni  zu). hx  nc rix  dvznznc  azeXXecz  xni 
uvi'ixiyecv.  Ganz  ähnlich  bei  Aet. , c.  47.  — Ibn  >Sina  ist  aber  in  dei 
Krankheitslehre  genauer,  da  er  drei  Arten  unterscheidet. 
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Diejenige  (zweite)  Art,  welche  durch  Hervordrängen  des 
Auges  nach  aussen  entsteht,  tritt  ein  beim  Erhängen  und  bei 
heftigem  Kopfschmerz  und  nach  dem  Erbrechen  und  starkem 
Schreien,  und  an  den  Frauen  noch  bei  heftigen  Wehen,  und 
bei  Stuhlzwang.2 

Und  zuweilen  entsteht  sie  dabei  aus  Materie,  die  nach  dem 
Auge  sich  hinzieht,  besonders  auch,  wenn  die  Frau  nach  der 
Entbindung  sich  nicht  gereinigt  hat;  und  zuweilen  entsteht  sie 
aus  Verderbniss  der  Beschaffenheit  des  Fötus  oder  aus  Absterben 
oder  Fäulniss  desselben. 

Sie  entsteht  aber  auch  (drittens)  aus  Erschlaffung  eines 
Muskels,  — da  derjenige  Muskel,  welcher  den  hohlen  (Seh-)Nerv 
umfängt,  wenn  er  erschlafft,  nicht  mehr  das  Auge  festhält, 
sondern  nach  aussen  hin  ab  weichen  lässt.3 4 *  Wenn  das  Her- 
vortreten des  Auges  nur  aus  Erschlaffung  (dieses)  Muskels 
entsteht,  wird  das  Sehvermögen  nicht  zerstört.  Wenn  es  aber 
verbunden  ist  mit  seiner  Zerreissung,  so  wird  auch  das  Seh- 
vermögen zerstört.'1 

Zuweilen  treten  beide  Augen  hervor,  in  solchen  Fällen, 
wie  Erhängen,  Entzündungen  der  Hirnhäute,  Lungen-Entzündung. 
Die  Ursache  ist  dabei  Pressung,  bisweilen  auchUeberfülluug;  und 
oft  geschieht  es  mit  Blut-Unterlaufung,6  die  deutlich  hervor- 
tritt und  auch  eine  Entzündung  der  Hornhaut  verursacht. 


Ein  und  drei  ssigstes  Kapitel. 

Von  den  Zeichen.1 

Wenn  das  Heraustreten  des  Augapfels  Folge  ist  von  viel 
Materie,  die  sich  im  Auge  anhäuft,  dann  besteht  gleichzeitig 
Vergrösserung  desselben. 

2 Vgl.  Anm.  1. 

3 Galen,  v.  d.  örtl.  Leiden,  IV,  c.  2 (B.  VHI,  S.  220):  et Sevixi  /Qr/ 
t!/i’  nanttXvtnr  (tu ’>v  nsgie/oriaiv  ro  [utbaxbv  vsvqov  fivcory  ö/.o v z'ov  bydnliibi’ 
tQiya'Cofievijv  nqonsirj.  Ueber  den  Musculus  retractor  bulbi  vgl.  Anm.  4 
zu  Kap.  28. 

4 Aehnlick  Galen,  a.  a.  0. 

° Arab.  „Kotli“,  was  sinnlos  ist. 

1 Dies  Kapitel  enthält  richtige  Kranken- Beobachtungen  sowie  Unter- 
scheidungen, die  bei  den  Griechen  nicht  zu  tiuden  sind. 
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Wenn  es  die  Folge  ist  von  Pressung,  so  besteht  zuweilen 
Vergrösserung,  wenn  nämlich  Materie  dabei  mithilft;  bisweilen 
ist  aber  keine  Vergrösserung  dabei  vorhanden.  In  beiden 
Fällen  fühlt  man  die  Ausdehnung,  die  von  hinten  hervor- 
treibt, und  erkennt  ihre  Ursache.  Aber  bei  der  Form,  welche 
wegen  Erschlaffung  des  Muskels  entsteht,  wird  das  Auge  nicht 
vergrössert,  noch  fühlt  man  eine  starke  Spannung  von  innen 
her,  und  das  Auge  ist  dabei  beweglich. 


Zweiunddreissigstes  Kapitel. 

Von  den  Behandlungen. 

Bei  leichtem  Hervortreten  des  Augapfels  genügt  ein  Ver- 
band1, der  ihn  nach  innen  zurücktreibt,  Schlaf  in  der  Rücken- 
lage, trockne  Speise,  wenig  Bewegung,  beharrlicher  Lidschluss. 
Wird  Beihilfe  der  Arzneien  nöthig,  so  wende  man  das  Collyr 
aus  Sumach  an.  Aber  bei  den  starken  Formen,  wenn  Materie 
dabei  im  Spiele  ist,  wird  Reinigung  von  derselben,  sowohl  des 
Körpers  wie  auch  des  Kopfes,  durch  die  bekannte  Behandlung 
mittelst  der  abführenden  Mittel  und  des  Aderlasses  und 
der  Schröpfköpfe1  an  den  beiden  Hinterhauptshöckern,  und 
scharfer  Klystiere  erforderlich. 

Im  Ganzen  gehört  das  Abführen  zu  den  nützlichsten 
Dingen  für  alle  Arten  dieser  Krankheit,  und  ebenso  das  An- 
setzen von  Schröpfköpfen  an  den  Nacken.  Nothwendiger  Weise 
ist  im  Anfang-Stadium  der  Umschlag  mit  Wolle,  die  in  Essig 
getränkt  ist,  fortzusetzen;  das  Gesiebt  bekomme  eine  Ueber- 
giessung  mit  kaltem  Salzwasser1,  besonders  solchem,  in  dem 
zusammenziehende 1 Mittel  gekocht  worden,  wie  Granatapfel-Rinde 
und  Hagebutten  und  Mohn  und  Cichorie 1 und  Hirtentäschchen. 

Wenn  die  Krankheit  nicht  von  Ueberfüllung  abhängt,  so 
hilft  diese  Behandlung  zu  jeder  Zeit.  Wenn  die  Krankheit  von 
Ueberfüllung  abhängt,  so  muss  die  Materie  von  vornherein  aul- 
gelöst werden. 


1 S.  Anm.  1 zu  Kap.  30. 
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Wenn  die  Krankheit  von  Erschlaffung  abhängt,  muss  man 
die  großen  ehrwürdigen  ^Bitter-Mittel)  anwenden  und  Gurgel- 
mittel und  Riechstoffe  und  die  bekannten  Räucherungen;  und 
danach  zusammenziehende  und  verstopfende  Mittel. 

Aber  die  Glotzäugigkeit,  welche  bei  der  Entbindung  sich 
ein  stellt,  — wenn  sie  herrührt  von  zu  geringem  Blutüuss  der 
Gebärenden,  oder  von  Verderbniss  des  Fötus;  so  rufe  die  monat- 
liche Absonderung  hervor2  und  ziehe  den  Fötus  aus. 

Und,  wenn  sie  nur  von  Pressung  herrührt,  dann  <(passen) 
zusammenziehende  Mittel. 

Zu  den  Mitteln,  welche  nützlich  sind  beim  Heraustreten  und 
Hervorragen  des  Augapfels,  gehört  ein  Umschlag  aus  Bohuen- 
Mehl  mit  Rosen  und  Weihrauch  und  Eiweiss.  Auch  geröstete 
Dattelkerne  mit  Narde  sind  gut  gegen  Hervorragung  und  Heraus- 
treten. 


Dreiunddreissigstes  Kapitel. 

Uober  das  Einsinken  und  die  Verkleinerung  des 

Augapfels. 1 

Dies  kommt  vor  bei  Fiebern,  besonders  bei  den  schlaflosen, 
und  nach  starken  Ausleerungen  und  Schlaflosigkeit  und  Kummer 
und  Sorgen.  Bei  derjenigen  Art,  welche  von  Schlaflosigkeit  ab- 
hängt, ist  das  Auge  schläfrig,  schwer  beweglich  in  den  Lidern, 
aber  nicht  im  Augapfel  selber.  Im  Kummer  ist  der  Augapfel 
ruhig. 

Man  hat  behauptet,  dass  einige  Menschen  eine  Verschieden- 
heit beider  Gesichtshälften  zeigen,  bezüglich  starker  Kälte  und 
starker  Hitze.  Dann  zeige  das  Auge,  welches  in  der  kalten 
Hälfte  sich  findet,  Einsinken  und  Verkleinerung.2  Und  merke 
dir  dies  Alles. 


2 S.  Anm.  1 zu  Kap.  30. 

K.  31.  1 Die  Venet.  Ausg.  erinnert  hier  an  des  Celsus  (VI,  6)  oculi 
imminuti  und  des  Paul,  qi&itnc  xai  ixTQoqpiot,  — mit  Unrecht.  Ibn  Sina 
bespricht  hier,  nach  der  Glotzäugigkeit,  das  Einsinken  des  Auges  bei  Er- 
schöpfungs-Zuständen (Enopktlialmus)  u.  dgl. 

2 Halbseitige  Gesichts-Atrophie. 
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Vierundrlreissigstes  Kapitel. 

Von  der  Bläue  (des  Auges).1 

Die  blaue  t arbe  des  Auges  entsteht  entweder  aus  einer 
Ursache,  die  in  den  Häuten  desselben  sitzt,  oder  aus  einer 
Ursache,  die  in  den  Feuchtigkeiten  desselben  liegt.  Die  in 
den  Feuchtigkeiten  beruhende  Ursache  ist  die  folgende2: 

1 De  glaucomate  intelligit,  heisst  es  in  der  Venetianischen  Ausgabe. 
Das  ist  nicht  ganz  richtig.  Ihn  Sina  redet  in  diesem  Kapitel,  dessen 
Uebersetzung  — wegen  seines  theoretischen  Inhalts  — besonders  schwierig 
gewesen,  hauptsächlich  von  dem  Blau-Auge,  das  ja  im  Morgenland, 
gegenüber  dem  braunen,  die  Ausnahme  darstellt;  und  gelegentlich  auch 
von  krankhafter  Bläuung  des  Auges,  was  wohl  hauptsächlich  auf  den  ur- 
sprünglichen Begriff  von  ylnvxonug  — Star  zu  beziehen  ist.  Was  Ihn 
Sina  über  die  Ursachen  der  Farben-Unterschiede  menschlicher  Augen 
vorbringt,  beruht  einerseits  auf  Aristoteles  (von  der  Zeugung  der  Thiere, 
V,  c.  1,  wonach  der  Araber  auch  I,  c.  19  seines  eignen  Werks  von  der 
Natur  der  Thiere  gearbeitet  hat);  und  andrerseits,  was  in  unsren  latein. 
Uebersetz.  fehlt,  doch  von  Jacob,  erwähnt  wird,  auf  Galen  (v.  d.  ärztl. 
Kunst,  c.  9,  B.  I,  S.  329),  bezw.  auf  Oreib.  (B.  III,  S.  199),  der  fast  wört- 
lich mit  dem  vorigen  übereinstimmt.  Doch  hat  Ibn  Sina  die  griechische 
Lehre  nach  seiner  formalen  Logik  noch  weiter  ausgearbeitet;  er  fordert 
für  die  Bläue  des  Auges  nicht  blos,  wie  Aristoteles  und  Galenos, 
solche  Ursachen,  die  in  den  Feuchtigkeiten  liegen,  sondern  auch  solche, 
die  in  den  Häuten  desselben  beruhen,  um  zu  erklären,  dass  es  auch 
scharfsehende  Blau-Augen  giebt.  Doch  ist  ihm  darin  der  byzantinische 
Galeniker  Theophilos,  im  7.  Jahrh.,  — vielleicht  durch  ein  Missver- 
ständnis - — schon  voraufgegangen.  (Yon  der  Einrichtung  d.  menschlichen 
Körpers,  IV,  c.  21,  S.  164:  'Tyqoztjzoc  ovv  daipdovg  tv  zco  gayostösi  /tzüvL 
nsQiE/ofisvrjg,  [ZElavsc  siatv  ot  öq>&cd(ioL'  üansq  et  (di/jfrj  ecrziv  r/  v/yQozi] c, 
ylavxoL.  Vgl.  noch  Anm.  1 des  folg.  Kapitels.)  Uebrigens  sei  noch  be- 
merkt, dass  Aristoteles  die  Krystall-Linse  nicht  erwähnt. 

2 Galen,  a.  a.  0.  [das  Eingeklammerte  fehlt  bei  Oreibasios,]: 
\y\nvxoi  [iev  öcp&aXfioi  hxpi.novzeg  vyQÖzijzi  y.ttd'(/q<7  ze  xai  ov  noÜJj  cpuzog 
XnpinQov  yLvovzai  Ttsqtovoiot,  [islavBg  8’  BfinuXzv'  ot  8 av  [isza^v  xaza  zag  avu 
[istsov  «mrec.j  yluvxog  [zbv  ovv  i’xpdalpiög  rjzot  du/.  pt’yeJoc  r/  h/iurtqötijzit 
zov  xqvczzcdXoEiSovg  rj  nqonEzr/  &Eaiv,  ’//  8ut  zriv  zov  ).ettzov  xcd  v8azu8ovg 
V'j'QOv  zov  y.azn  zrpv  xöqrjv  öhtyozipza  zs  xni  xa&ctQozrjzn  ywEzaf  naviuv  [isv 
üfia  awsltiovzuv,  o ylnvy.öicczog'  et  de  za  [isv  avzüv  naqeirj,  za  8s  [tt],  io 
[1(1116  v ZE  xrd  r/zzov  iv  yiuvv.6u[TL  ovvüizazru.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk. 
im  Alterth.,  S.  363.  In  seinem  Hohenlied  auf  den  Demiurgos,  ich  meine 
die  Schrift  von  dem  Nutzen  der  Theile,  hat  übrigens  Galenos  die  ver- 
schiedene Färbung  der  Regenbogenhaut  nur  kurz  berührt,  um  die  Weis- 
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Wenn  der  Krystall  sehr  gross  ist,  und  seine  Lage  mehr 
nach  vorn* * 3;  dahei  die  Ei weiss-Feuchtigkeit  klar,  und  ihre  Menge 
normal  oder  seihst  geringer:  dann  wird  das  Auge  hlau  sein 
aus  dieser  Ursache,  — falls  nicht  eine  Hinderung  von  Seiten 
der  Haut  vorliegt. 

Wenn  aber  die  <A.ugen-)Feuchtigkeiten  trüb  sind,  dabei  der 
Krystall  klein,  das  Eiweiss  ausgedehnt  ist,  dann  tritt  eine  dunkle 
Farbe4 5  des  Auges  hervor,  wie  die  des  tiefen  Wassers6:  und 
<auch>,  wenn  der  Krystall  in  der  Tiefe  liegt,  wird  das  Auge 
schwarz. 

Die  Ursache,  die  in  den  Häuten  liegt,  beruht  auf  der 
Beerenhaut.0  Wenn  diese  dunkel  ist,  wird  das  Auge  aus 

diesem  Grunde  schwarz;  und,  wenn  sie  blau  ist,  wird  das 
Auge  blau. 

Die  Beerenhaut  wird  einerseits  blau  aus  Mangel  an 
Reifung7,  wie  eine  Pflanze,  — denn  im  Beginn,  wenn  sie  ent- 
steht, hat  die  letztere  keine  merkbare  Färbung,  vielmehr  neigt 

heit  der  schwarzen  zu  preisen:  ftekav  de  Xv‘  uikqoi'Qy  ze  zljv  avyyv  xai 

nq'og  zyv  xbqyv  naqanefinij. 

3 „seine  Lage  mehr  nach  vorn“  steht  im  arabischen  Text  wie  in  der 
latein.  Uebersetznng  nicht  hinter  „Krystall“,  wohin  es  gehört,  sondern 
hinter  „Eiweiss-Feuchtigkeit“.  Dass  wir  richtig  umgestellt,  folgt  nicht 
blos  aus  dem  griechischen  Text,  sondern  auch  aus  der  Fortsetzung  des 
arabischen. 

4 Galen,  a.  a.  0.,  fährt  fort:  ftekag  ä‘  dcpitakfibg  y öut  zyv  afuxqbiyza 
t ob  XQVozukkoetöovp  y diu  zyv  ev  ßutke.i  titotv,  y özt  kaftnqöv  ze  xai  avyoetdeg 
tixqtßwg  ovx  eoztv,  y özt  zo  kenzbv  vyqbv  ijzot  nkeov  y ov  xu&aqov  eaztv,  y 
diu  zti'it  zovzwv  y diä  nuvza  necpvxe  yiveatha ' zo  fiiikkov  de  xni  ffzzov  ev 
avzoig,  wc  epinqoothev  ei'qyzai. 

5 Aristot.,  von  der  Zeugung  der  Thiere,  V,  c.  1 (A.  d.  Berl.  Ak. 
1,  779b,  Z.  26):  ot  fiev  yaq  e/ovtn  zwv  dfp&akpiwv  nkeov  vyqbv,  oi  d’  ekuzzov 
zijg  ovfiftezqov  xtvywecog,  ot  de  avfifiezqov.  za  fiev  ovv  e/ovzu  z w v öfifiu- 
z tov  nokv  io  vyqov  ftekavof.if.iazu  eazi  dtä  zo  fti/  evdionz ’ eivni  zit  nokkä, 
ykavxa  de  zu  ökiyov , xatkaneo  cpaivezai  xai  eni  zyc  dakazzyg'  zb  fiev  yitq 
evdionzov  avzrjc  ykavxbv  ipuivezai,  zb  d'  yzzov  vdazwdeg,  zb  de  fty  diwqiijfievov 
diu  ßuikog  fiekav  xai  xvavoeideg.  za  de  ft  e za  Sb  zw  v öpifiuzwv  zovzcov  zw 
ftäkko v ydy  dmcpeqei  xai  yzzov. 

8 Dieser  Zusatz  des  Arabers  zu  dem  Dogma  der  Griechen  enthält 
den  Keim  des  Richtigen. 

7 Aristot.,  a.  a.  0.,  S.  780b,  Z.  7:  y ze  yäq  nokibzyg  äo&eveia  zig 
etrzt  zov  vyqov  zov  ev  zw  eyxecpakw  xai  uneytia  xai  y ykuvxbzyg. 
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sie  zum  Weissen  hin;  später  mit  der  Reifung  wird  sie  grün;  — 
und  aus  dieser  Ursache  sind  die  Augen  der  Neugeborenen8  blau 
und  grau,  und  diese  Art  von  Bläuung  erfolgt  aus  ausgiebiger 
Feuchtigkeit;  oder  andrerseits  aus  Auflösung  derjenigen 
Feuchtigkeit,  von  welcher  die  Färbung  herrührte  im  Zustande 
der  völligen  Reifung,  — geradeso  wie  die  Pflanze,  wenn  ihre 
Feuchtigkeit  schwindet,  anfängt  weiss  zu  werden;  und  diese 
(letztere)  Bläuung  hängt  ab  von  vorherrschender  Trockenheit. 
Die  Augen  von  Kranken  und  von  Greisen  werden  grau  aus  dieser 
Ursache.  Denn  bei  Greisen  vermehrt  sich  <(zwar)  die  fremde  (äussere) 
Feuchtigkeit,  es  schwindet  (aber)  die  angeborene  (innere). 

Oder  (drittens)  tritt  diese  Farbe  bei  der  Geburt  auf,  — nicht 
deshalb,  weil  die  Beerenhaut  sich  ihr  zugesellt,  während  dies  vor- 
her nicht  der  Fall  gewesen;  sondern  sie  erfolgt  wegen  der  Klar- 
heit der  Feuchtigkeit,  aus  welcher  (jene  Haut)  geschaffen  ist.  Es 
entsteht  aus  einer  der  beiden  (genannten)  Ursachen,  wenn  (die 
Bläue)  ihr  hei  der  Geburt  zu  eigen  wird:  dies  wird  diagnosticirt 
aus  der  Güte  der  Sehkraft  und  aus  ihrer  Mangelhaftigkeit.9 

Es  giebt  (also)  eine  natürliche  (angeborene)  Bläuung,  und 
eine  zufällige  (erworbene). 

Die  graue  Beschaffenheit  aber  entsteht  aus  einer  Zusammen- 
häufung der  Ursachen  der  Schwärze  und  der  Bläue;  und  daraus 
setzt  sich  zusammen  (die  Zwischenstufe)  zwischen  (der)  Schwärze 
und  (der)  Bläue,  die  eben  grau  ist.  Wenn  wirklich  das  graue 
auf  dem  Feuer  beruhte,  wie  Empedokles10  annimmt;  so  wäre 
das  blaue  Auge  geschädigt  durch  seinen  Mangel  an  Feurigkeit, 
welche  doch  das  Werkzeug  des  Sehens  darstellen  soll. 

8 Ar  ist  ot.,  a.  a.  0.,  S.  780b,  Z.  1:  za  de  noudia  di  bhybzrfzu  zov 
dyqov  ylcivxct  (pctivezca  zb  nqcozov.  Also  ein  wenig  anders.  Und  S.  779  a, 
Z.  29 : ykavy.bzeq«  de  zu  '6f.if.iuza  ztltv  ncadizav  ev&vg  yevvufievcov  eazi  nuvzcov, 
üffzeQOv  de  fiezaßuü.ez  nob;  zi)v  vTzäqystv  fieklov aav  zpvazv  avxozg. 

9 G-entil.:  Avic.  videtur  sibi  contradicere.  Aber  Ibn  Sina  macht 
lur  zu  viele  Worte.  Der  Sinn  derselben  ist:  Die  Bläue  der  Neugeborenen 
.st  vergleichbar  der  Farblosigkeit  einer  unreifen  Pflanze,  die  der  Greise 
Iler  einer  überreifen.  Die  angeborene  Bläue  aus  Klarheit  des  Bildungs- 
stoffs ist  mit  guter  Sehkraft  verbunden. 

10  Ambadoqlis.  Vgl.  Ar  ist.,  a.  a.  0.,  S.  779  b,  Z.  15:  Tb  fiev  ovv 

•mol.ttfißuveiv  zu  fiev  ykavy.u  n vQibdrj,  xa&wrtBQ  TJfineönyJ.rjc  cprjui,  zu  de  fiekuvn 
i zkeiov  vduzog  eyeiv  5)  nvQog  ...  uv  Xeyezuz  y.ulojc,  erneu  fiij  nvtibg  zr/v  bipzv  Ikezeov 

vdazog  nüznv.  Also  wieder  nicht  ganz  so,  wie  Ibn  Sina  es  darstellt. 

Ibn  Sina.  I 
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Einige  Schwarz-Augen  werden  aber  übertroffen  von  den 
Blau-Augen  in  der  Sehschärfe,  wenn  die  Bläue  den  letzteren 
nicht  in  Folge  einer  Schädigung  anhaftet.  Die  Ursache  liegt 
im  folgenden.  Die  Schwärze,  welche  abhängt  von  der  Menge 
der  Eiweissfeuchtigkeit,  hindert  das  Eindringen  der  Farben- 
Gestalten11,  weil  sie  im  Gegensatz  steht  zur  Durchgängigkeit,  — 
ebenso  wie  jene  (Schwärze),  die  aus  Trübung  der  Feuchtigkeit 
hervorgeht,  gradeso  diejenige,  deren  Ursache  in  der  Menge  der 
Feuchtigkeit  liegt.12 

Denn  auch,  wenn  viel  Feuchtigkeit  vorliegt,  gehorcht  sie 
nicht  der  Bewegung  des  Schauens  und  dem  Heraustreten  nach 
vorn,  in  genügender  Weise. 13 

Wenn  das  Auge  blau  ist  wegen  Kleinheit  der  Eiweiss- 
Feuchtigkeit,  so  sieht  es  besser  in  der  Nacht  und  in  der  Dunkel- 
heit, als  am  Tage,  wegen  des  (starken  Affects),  den  eine  kleine 
Masse  durch  die  Bewegung  des  Lichts  erleidet14;  die  letztere 
hindert  es  an  der  Klarheit.  Eine  solch’  (starke)  Bewegung  ist 
nicht  im  Stande,  die  Dinge  klar  unterscheiden  (zu  lassen),  — 
ebenso  wenig,  wie  (andrerseits  das  Auge)  im  Stande  ist,  zu  sehen, 
was  in  der  Finsterniss  ist,  nach  dem  Licht. 

Aber  das  in  Folge  (vieler)  Feuchtigkeit  schwarze  Auge  hat 
in  der  Nacht  schlechteres  Sehen,  deshalb  weil  es  des  Schauens 
und  der  Bewegung  der  Materie  nach  aussen  bedai’f.  Ein  Ueber- 
schuss  an  Materie  ist  widersetzlicher  oder  weniger  gehorsam,  als 
eine  geringe  Menge. 


11  [durch  das  Weisse]  ist  nicht  ganz  klar,  vielleicht  „das  durch  das 
Weisse  bedingt  ist“.  (Lat.  cum  declaratione,  Bellun.  manifestatione.) 

12  Der  Araber  sagt  nicht,  wie  wir,  a = b;  sondern  a = b = a,  um  die 
vollständige  Gleichheit  oder  Identität  auszudrücken.  Davon  haben  wir 
mehrere  Beispiele  in  unsrem  Text. 

13  Vgl.  den  Anfang  der  Anm.  5. 

14  Aristot.,  a.  a.  0.,  8.  779b,  Z.  35:  xn  fiev  ylnvxh  für/  eivax  ölgvcona 
xijg  rj/jsoac,  xn  de  ^elavofifinxa  xije  i'vxxog.  xn  fxev  yaq  ylavxn  dx  dltyöirjxa 
xov  vyqov  xivbitcu  [lüllov  vnd  xov  cpcoxdg  xni  xüiv  öqnxHjv,  f,  vyqdi ’ xai  i ) ikoc- 
cpuveg.  ecru  ö'  i)  xov  xov  xov  ixoqiov  xLvrjtng  oquing,  fj  dxacpaveg,  äkV  ovy  f] 
vyqov.  xn  de  i.ie).(xvöufiitxn  diä  n)Sj dog  xov  vyoov  f/xxov  > uvetxcu.  äir&eveg 
yaq  x o vvxxeq xvdv  qiüg.  üjj,u  yciQ  dvaxivqxov  ev  xjj  vvxxi  yieexia  xo  vyqdv. 
dei  de  ovxe  jj-ij  xiveixr&ax  xxvx 6,  ov re  fxällov  rj  fj  diacpaveg.  Durch  diese  Stelle 
werden  die  Worte  des  Ibn  Sina  einigermaassen  klar. 
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Das  Auge  <(aber),  das  von  Seiten  der  Haut  schwarz  ist, 
sammelt  kräftig  die  Sehkraft. 

F ünfunddreissigstes  Kapitel. 

Behandlung. 1 

Erprobt  ist  ein  Collyr  aus  trocknem  Bilsenkraut;  man  kocht 
{das  letztere)  in  Wasser  bis  zur  Honig-Dicke  und  bereitet  daraus 
ein  Collyr.  Oder  man  nimmt  Antimon  aus  Ispakan  3 Drachmen, 
Perlen  1 Drachme,  Moschus,  Campher  je  1 Scrupel,  Lampenruss 
von  Oliven-  oder  Jasmin-Oel  2 Drachmen,  Safran  1 Drachme; 
vereinigt  alles  durch  Reihen  und  wendet  es  an.  Auch  Safran 
selbst  oder  sein  Oel  gehört  zu  dem,  was  die  Pupille  schwärzt; 
ebenso  Fuchstraubensaft.  Oder  man  nimmt  vom  Saft  des 
Burzeldorns.  2 Drachmen,  zerkleinerte  Galläpfel  1 Drachme, 
Oel  aus  Kernen  von  Oliven,  die  auf  dem  Baume  schwarz  ge- 
worden, und  Oel  von  nicht  entschaltem  Sesam  je  1 Drachme; 
man  kocht  dies  auf  gelindem  Feuer  und  macht  daraus  ein  Collyr. 

Zu  den  erprobten  Mitteln  gehört  das  folgende:  man  röstet 
Haselnüsse  und  mischt  sie  mit  Oel  und  salbt  <(damit)  die 
Scheitelnaht  des  blauäugigen  Kindes.  Auch  kann  man  die  Sonde 
in  feuchte  Coloquinten  tauchen  und  damit  einreiben,  indem  es 
heisst,  dies  schwärze  die  Pupille  der  Katze  gar  sehr. 

Ebenso  die  zerstossene  Binde  der  Wallnuss.  Oder  man 
nehme  einen  Theil  Akazien<(-Frucht),  Galläpfel  1/6,  vereinigt  sie 
mit  der  Abkochung  von  Blüthen  der  Anemone  und  dem  Saft 
derselben  und  bereitet  daraus  Augentropfen. 2 Aeknlich  wirkt 
der  Saft  des  Bilsenkrauts  und  der  Granatapfel-Rinde. 3 

1 Mittel  gegen  die  blaue  Farbe  des  Auges,  hauptsächlich  solche, 
welche  die  Pupille  erweitern,  wie  Bilsenkraut,  haben  bereits  die  Griechen 
überliefert.  Vgl.  Galen,  B.  XII,  S.  740;  Aetios,  c.  43:  Uqog  ylavx- 
ocpthxi.piovg  CiMjZE  (xefaxivag  e/elv  zag  xöqac.  . . . bvcnnC,e  voaxva/xov  ro  xva- 
vovv  üv&og.  Theoph.  Nonn.  (I,  S.  230)  hat  ein  halbes  Kapitelchen  ILqbg 
yXavxcaaiv.  Szqv/vov  yvlbg  tyyvu ct. iiCoust'og  fiBÄotvctg  ocp tfa/.uovg  noiei. 

2 Galen  u.  Aet.,  a.  a.  0.:  ‘Äxaxiag  r ov  yiaqnov  xcd  xqy.iöiov  ollyov 
iqLipug  tVrijueAwc  avtth'tfjßave  avBfiuvqg  rrö  yvlw  . . . ro  vyqbv  ixnodov. 

3 [Und  ebenso  eine  Amine,  welche  aus  Sensch  oder  Abessynien  stammt: 
wenn  sie  das  Kind  säugt,  hört  die  Blau-Aeugigkeit  auf.]  Dies  ist  vielleicht 

■ ein  abergläubischer  Zusatz  eines  ägyptischen  Abschreibers,  steht  aber  auch 
in  der  römischen  Ausgabe. 


Tractat  III. 


Von  (len  Erkrankungen  des  Lids  und  ihren  Begleit- 

Erscheinnngen. 


Erstes  Kapitel. 

Von  den  Läusen1  in  den  Lidern. 

Der  Bildung-Stoff  der  Läuse  ist  faulige  Feuchtigkeit,  welche 
die  Natur  nach  einem  Theil  der  Haut  hin  ausgetrieben  hat. 
Die  vorbereitende  Kraft  ihrer  Erzeugung  ist  eine  unnatürliche 
Wärme.  Derjenige  wird  hauptsächlich  befallen,  welcher  Schwel- 
gerei liebt  und  dabei  wenig  Bewegung,  unsauber  ist  und  niemals 
badet. 2 


Zweites  Kapitel. 

Behandlung. 1 

Beginne  mit  Reinigung  des  Körpers  und  des  Hauptes  und 
des  Augentheils,  auf  die  bekannte  Weise;  und  besonders  mit 
einem  Gurgelmittel  aus  Essig  und  Senf. 

K.l.  ' Diese  Krankheit  war  den  Alten  wohl  bekannt.  Cels.,  VI,  6, 15; 
Galen,  B.  XIV,  S.  771;  Oreibas.,  V,  S.  449;  Aet.,  c.  67  (S.  156);  Paul., 
III,  c.  22,  § 16  (S.  74);  Leo,  c.  13  (S.  135);  Ioann.  Akt.,  II,  c.  7 (S.  445 
u.  IV,  11);  Cael.  Aurel.,  III,  2.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth., 
S.  258  u.  378.  Paul,  spricht  von  der  Krankheit  selber  gar  nicht,  nur  von 
der  Behandlung. 

2 Aet.,  a.  a.  0.:  e £ «(b/qoct^iac  xai  qmvb]g  dinar/;  xai  älovaing.  Bei 
Ihn  Sina  steht  „grösste  Mannigfaltigkeit  in  den  Speisen“;  damit  muss 
wohl  „Schwelgerei“  gemeint  sein. 

K.  2.  1 Paul.,  a.  a.  0.:  'ExxaEüqnvzag  nqoxBqov  zovg  cp&Biqng  dei 

dnh'amij  nqocxlv^eiv  /Ituoa,  um  nooguniBadai  zov  zctqaov  zü  vnoyeyo(t{ii.i£)'(i) 
cpaqfi iixu)  • tj ivTizijoia;  a/iacr/g  ß,  cninpiSog  dyoiac  ,uE  5 • Isioig  /ow.  Das 
Mittel  des  Celsus  (Soda,  Schwefel-Arsen , Lausekraut,  mit  ranzigem  Oel 
und  Essig)  ist  wirksamer. 
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Auch  weudet  man  Waschung  des  Auges  an  und  Be- 
sprengung  mit  Meer1-  und  Salz-  und  Schwefel- Wasser.  Der  Lid- 
rand wird  bestrichen  mit  einem  Mittel  aus  Alaun  und  halb 
soviel  Lausekraut. 1 Zuweilen  fügt  man  Aloe  und  Salpeter,  je 
1/2  Theil,  hinzu. 

Das  beste  ist  das  Mittel,  welches  aus  Meerzwiebel-Essig 
bereitet  wird.  Aber  Lausekraut  und  Salpeter  ist  ein  gutes 
Mittel  dafür. 


Drittes  Kapitel. 

Ueber  Sulaq1  (Lidrand-Entzündung). 

Es  ist  dies  eine  Verdickung  an  den  Lidern  und  entsteht 
aus  einer  Materie,  welche  dick  ist  und  schlecht  und  ätzend  und 
salpetrig,  durch  welche  die  Lider  rot  werden,  und  die  Wimpern 
ausfallen;  es  zieht  nach  sich  Verschwärung  der  Lidränder; 
darauf  folgt  Verderbniss  des  Auges.  Meist  entsteht  (diese 
Krankheit)  im  Verlauf  der  Augen -Entzündung  (des  Augen- 
triefens).  Eine  Form  derselben  ist  frisch  (akut),  eine  andere 
veraltet  und  schlecht. 

Viertes  Kapitel. 

Behandlungen.1 

Bei  der  frischen  (Art)  nützt  es,  einen  Umschlag  zu  machen 
aus  Linsen -Abkochung  mit  Rosenwasser,  und  einen  Umschlag 

Kap.  3.  1 [das  ist  griechisch  anjusima.]  Dies  dürfte  Zusatz  eines 

gelahrten  Abschreibers  sein,  der  im  Paul.  (III,  c.  22,  § 17  u.  18)  nach 
dem  Kapitel  über  die  Läuse,  das  von  der  Madarosis  gefunden.  Ihn 
Sina  aber  handelt  hier  von  der  Ptilosis.  — Wisse,  die  Griechen  nennen 
,u nönocomg  den  Wimper-Mangel,  nzLlcom c den  Wimper-Mangel  mit  Lidrand- 
Verdickung,  fillrpoiiiLc  den  Wimper-Mangel  mit  Lidrand-Köthung.  (Gesch. 
d.  Augenheilk.  im  Altertli.,  S.  378.)  Weder  bei  Aet.  (c.  80)  noch  bei  Paul. 
(III,  22,  §§  17  — 19)  finden  wir  einen  unsrem  Kapitel  3 entsprechenden 
Text,  wohl  aber  hei  Kann.  Akt.  (II,  446),  der  ja  allerdings  nach  Ihn 
Sina  gelebt,  aber  doch  wohl  nur  aus  älteren  griechischen  Quellen  ge- 
schöpft hat:  r/  ye  /xfjv  niÜMaug,  n nyvtqg  ovan  ßlscpäqwv  z vläSrjg,  ivBQav&fa 
nnl)  nayyxiqcov  xni  nleov  diecp&oqoxuv  yv[iiö v ytvofxsvq , emoxe  xai  eng  ßXe- 
(paqidnc  duttpfrf-Lqet. 

K.  4.  1 Für  dieses  Kapitel  finden  wir  in  den  üblichen  griechischen 

Texten  kein  Vorbild. 
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mit  Portulak,  Endivie,  nebst  Rosen-Oel  und  Eiweiss:  das  ganze 
wird  die  Nacht  hindurch  angewendet;  und  danach  geht  man 
in’s  Bad. 

Oder  man  nimmt  enthülste  Linsen  und  Sumach  und  das 
Fleisch  von  Granat-Aepfeln  und  Rosen;  man  macht  das  ganze 
ein  mit  eingekochtem  Wein  und  wendet  es  an  in  der  Nacht, 
und  badet  Morgens.  Ununterbrochene  Anwendung  des  Bades 
gehört  (hierbei)  zu  den  nützlichsten  Dingen. 

In  veralteten  und  chronischen  Fällen  ist  es  nothwendig, 
den  Schenkel  zu  schröpfen  und  an  den  Stirn-Venen  zur  Ader 
zu  lassen  und  häufiges  Baden  zu  verordnen.  Von  den  örtlichen 
Arzneien  verwendetman  die  folgenden:  Gebranntes  Erz  J/2  Drachme, 
Tragantli  3 Drachmen,  Safran  und  Pfeffer  je  1 Drachme;  man 
zerreibt  alles  mit  Galläpfel- Wein  so  lange,  bis  es  wie  feiner  Honig 
wird:  dieses  wird  dann  auf  die  Aussenfläche  der  Lider  an- 
gewendet. 

In  jenem  Fall,  wo  die  Krankheit  im  Gefolge  des  Augen- 
triel'ens  auftritt,  ist  ein  Collyr  von  der  folgenden  Art  erprobt. 
Vitriol,  aus  dem  man  Tinte  bereitet,  gebrannt,  Safran  und  Narde 
je  1 Theil,  Granatapfel-Samen  10  Theile;  man  bereitet  daraus 
eine  Salbe,  welche  in  die  Augenlider  eingestrichen  wird. 


Fünftes  Kapitel. 

Ueber  Härte  der  Augenlider.1 

Hierbei  besteht  Schwierigkeit  der  Bewegung  zum  Lid- 
schluss,  wenn  die  Lider  offen  sind;  und  zur  Oeffnung,  wenu 
sie  geschlossen  sind:  dazu  Schmerz  und  Röthung  — ohne 

1 Vgl.  Gesch.  d.  Augenlieilk.  im  Alterth.,  S.  375  und  Paul.,  III, 
c.  22,  § 9 u.  10.  Weit  genauer  stimmt  aber  der  Text  des  Kanon  mit  der 
griechischen  Darstellung  des  Demosthenes,  die  uns  bei  Aet  (c.  76)  über- 
liefert ist : Jleq't  ffxhiQOfp&a'/.u iag ' AqpioatUvovg.  2'x Xijqocp&odfiia  etniv,  omv 
trv/ußf;  xi't  ßleffctnrt  axXqqa  eu’ai  xui  avxbv  xov  öq D&nXfibv  axXqqowsqov  xcd 
övcrxiinjxoxeqov  vnüo/ELv,  Efinovov  x s xai  svEqsv&rj  xai  fiäXuxxa  /xsin  xo  ix  ubv 
vn vcav  Hgttvctaxrjvcu  övaxolcoc  öatvoifstv  xn  ßl.itpctqu , vyqaaiav  xe  j.u]dsuiap 
xEi’ovoitm,  Irjfiin  öb  iv  xok  xbcv&ok  avplcrxati&ni  ftixqn  avvEoxonuueva,  vnb- 
t-iiqa.  Wir  ersehen  aus  diesem  Beispiel,  dass  Paul,  nicht  immer  die  Quelle 
des  Ibn  Sina  zu  sein  braucht. 
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Feuchtigkeit,  in  der  Regel;  es  ist  dem  <jLeideü>  vielfach  eigen- 
thümlich,  dass  die  <TjideF>  zur  Oeffnung  beim  Erwachen  nach 
dem  Schlaf  nicht  gehorchen. 

Meist  ist  die  Krankheit  verbunden  mit  Absonderungen  der 
harten,  trocknen  Augen-Entziindung.  Fluss  besteht  dabei  nur 
zufällig  (als  Complication).  Diese  Augenkrankheit  entsteht  näm- 
lich aus  trocknem  Temperament,  oder  aus  einer  klebrigen 
Mischung,  die  schon  stark  zur  Trockenheit  hinneigt.  Aber  bis- 
weilen besteht  auch  Schmerz  und  Röthung.  Wenn  jedoch 
Jucken  vorhanden  ist,  ohne  Materie,  die  zu  ihm  hinfliesst,  so 
wird  es  Trockenheit  des  Auges  genannt.2  Und  häufig  ist  hier 
heisse  Mischung  und  viele  dicke  Materie,  welche  der  Entleerung 
bedarf. 


Sechstes  Kapitel. 

Ueber  die  Behandlungen. 

Der  Kranke  muss  fortwährend  Bähung  des  Auges  mit  einem 
Schwamm  anwenden,  der  in  laues  Wasser  getaucht  ward1,  und 
andauernd  das  Bad  gebrauchen  mit  lauwarmem  Süsswasser.2 

Auf  das  Auge  muss  er  während  des  Schlafs  Eiweiss  legen, 
das  mit  Rosenöl  zusammengeschlagen  ist3;  und  lasse  sich  regel- 
mässig den  Kopf  netzen  mit  befeuchtenden  Mitteln  und  Oelen 
und  Umschlägen  und  Kopfreinigungsmitteln,  aus  Veilchen-  und 
Seerosen-Oel.4 5  Wenn  die  Krankheitszustände  anzeigen,  dass 
mit  der  Trockenheit  gallige  Materie  verbunden  ist,  so  führe 
er  ah  mit  Veilchen-Oel  und  der  Acker- Winde. 6 Denn  die  letz- 
tere besitzt  eine  specifische  Wirkung. 

2  Demosthenes,  bei  Aet.,  a.  a.  0.:  Arjqocp&a'kfiLn  kariv,  ömv  vn 6- 
l tjoog  6 öipd’oclfibg  ysvr]icn  xni  xvrjafMüdrjg  xni  tfcrv/rj  enmovog  axb]qö- 

xrjioc  twv  ßXecpnquv.  — Xei’ophthalmie  ist  trockner  Katarrh,  Sclerophthalmie 
derselbe  mit  Lidrand'- Verdickung,  P so r Ophthalmie  derselbe  mit  Ge- 
schwüren an  den  Lid-Winkeln  und  -Rändern.  (Die  letztere  kann  der  Araber 
nicht  abhandeln,  da  er  unter  Lidkrätze  das  Trachom  versteht.) 

K.  6.  1 Paul.,  a.  a.  0.:  nvqiiiv  ovv  aviovg  ovyvüig  nnoyf/oig  hl  tläocro? 

■d’BQflOV. 

2 Paul.,  a.  a.  0.  behandelt  die  Sclerophthalmie  lovrqoig. 

3 Bei  Paul,  heisst  es,  nach  den  in  Anm.  2 erwähnten  Worten:  xni 
bniTi&svrtL  TOig  ßlecpnqoig  Big  xoLxrjv  uov  fisxn  qodivov. 

4 Paul.,  a.  a.  0.,  kürzer:  xni  hnniveatto)  r\  xeipnhTj. 

5 Paul.,  a.  a.  0.,  kürzer:  xni  r)  xodia  vn ayhadco. 
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Wenn  man  glaubt,  dass  in  dem  Leiden  eine  dicke,  ein- 
getrocknete, der  Lösung  bedürftige  Materie  vorhanden  sei;  so 
löse  man  sie  mit  dem  Schleim  des  Bockshorn-Klee  und  dem  des 
Leinsamens,  die  man  beide  mit  Milch  aufnimmt.  Denn  diese 
beiden,  wenn  sie  auf  das  Auge  gelegt  werden,  beseitigen  die 
Härte  und  entfernen  die  schlechte  Mischung. 

Zu  den  Mitteln,  welche  gegen  die  Krankheit  erprobt  sind, 
gehören  Hühner-Fett6,  Schleim  des  Leinsamens,  Wachs  und 
Rosen- Oel;  dies  werde  stets  aufgelegt.  Zuweilen  werde  an- 
gewendet, was  die  Thränen  anzieht,  wie  die  Salbe  des  Erasi- 
stratus.7  Denn  es  nützt  in  der  durch  Materie  bedingten, 
chronischen  Form  die  Anwendung  derjenigen  Collyrien,  welche 
Thränen  hervorrufen.8  Dieselben  lösen  nämlich  die  dicke  Materie 
und  bewirken,  dass  sie  fliesst,  und  ziehen  von  den  feineren  Säften 
das  an,  was  die  Materie  mildert,  und  lösen  es  durch  ihre  auf- 
lösende Kraft. 


Siebentes  Kapitel. 

Ueber  die  Verdickung  der  Augenlider. 

Diese  Krankheit  folgt  auf  «(Lid-)Krätze.  Kalte  Umschläge 
auf  das  Lid  schaffen  dieselbe  bisweilen. 

Ihre  Behandlung  ist  ein  Pulver  aus  Lasur-Stein,  Armenischem 
Stein,  gebrannten  Dattelkernen  und  Narden,  und  fortgesetztes 
Baden,  und  Vermeiden  des  Dattelweins. 

Bisweilen  massirt  man  reichlich  mit  der  Sonde  und  milder, 
rother  Salbe.  Aber  durch  Reiben  mit  Zucker  wird  es  bisweilen 
gereizt,  und  es  entsteht  dadurch  Krätze.1 


8 Paul,  hat  a.  a.  0.:  axectq  xxjfog. 

7 Arasistratos.  Paul,  hat  a.  a.  0. : i)  ‘Eqnviaxqnxov  nay/u-^iog. 
(Ebenso  Aetios-Demosthenes.)  Dieses  ßecept  hat  uns  Galen  über- 
liefert (von  den  örtl.  Heilmitteln,  IV,  c.  7,  B.  XII,  S.  735).  Es  enthält 
gebranntes  Erz,  Myrrhe,  Pfeffer,  Misy,  Safran,  in  Wein  gekocht,  in  einer 
Büchse  aus  Kupfer  aufgehoben. 

8 Paul. , a.  a.  0.:  xal  ipccq/.iaxa  xeov  öqifieuv  coaxe  xal  Saxqvov  naqa- 
xnXeicr&ai. 

K.  7.  1 Vgl.  Aet.  (Severus),  c.  45:  xn  xqn/cofinxct  ix  xaxo&sqansiag 
noXXaxig  ylyvetai. 
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Achtes  Kapitel. 

üeber  die  Aufblähung  der  Lider.1 

Diese  entsteht  durch  feine  Materien  und  Dünste  und  in 
folge  von  Schwäche  der  Verdauung  und  Verderbniss  derselben, 
wie  bei  Schlaflosigkeit  und  in  schlaflosen  Fiebern. 

bisweilen  entsteht  sie  im  Anfang  der  Wassersucht  und 
der  Kachexie  und  durch  feuchte  Entzündungen,  wie  Lungen- 
Entzündung  und  Schlafsucht. 

Wenn  sie  Genesende  betrifft,  so  zeigt  sie  öfters  einen  Rück- 
fall an;  und  besonders,  wenn  ihnen  in  den  übrigen  Gliedern 
die  Blähung  fehlt,  und  die  Lider  selbst  erregt  und  gebläht 
bleiben.  Die  Behandlung  besteht  in  der  Beseitigung  der  Ursache 
und  in  der  Bähung.2 


Neuntes  Kapitel. 

üeber  die  Schwere  in  den  Augenlidern. 

Bisweilen  entsteht  sie  durch  Aufblähung  und  ihre  Ursachen. 
Manchmal  entsteht  sie  durch  Schwächung  der  Kräfte  und  ihren 
Verfall,  wie  bei  dem  hektischen  Fieber.  Bisweilen  entsteht  sie 
in  Folge  von  Verdickung  und  der  sogen.  Wasserblase  und  ähn- 
lichen ^Erkrankungen  der  Lider).  Manchmal  entsteht  Schwere 
und  Erschlaffung  im  Anfang  von  Wechselfiebern. 


1 Emphysem  war  bei  den  Griechen  nicht  blos  Luft-Geschwulst, 
sondern  jede  jähe  Anschwellung.  Paul.  (III,  c.  22,  § 7a)  ist  dürftig:  Tb 
ub.v . b/xxpvaijua  öyy.og  tcriiv  oiärjuaiüiör/g  cov  ßlequxQov.  Viel  besser  ist  der 
griechische  Kanon  der  Augenheilkunde  (Demosthenes),  den  uns  Aet. 
(c.  14)  überliefert.  Ihn  Sina  übertrifft  beide,  indem  er  die  Lid- 
schwellung „bei  Wassersucht“  beschreibt:  während  Demosthenes  nur 
ganz  allgemein  „von  Krankheit  des  ganzen  Körpers“  spricht.  (Aet. , c.  15.) 

2 Paul.,  a.  a.  0:  nvqiav.  Aet.,  a.  a.  0.:  nvquovitx. 
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Zehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Verwachsung  der  beiden  Lider  an  den 
Thränenwinkeln  und  an  andren  Orten.1 

Bisweilen  geschieht  es  dem  Lid,  dass  es  mit  dem  Auge 
verklebt,  entweder  mit  der  Bindehaut2,  oder  mit  der  Hornhaut, 
oder  mit  beiden.  Bisweilen  geschieht  es  in  dem  einen  der 
beiden  Winkel  und  bisweilen  dehnt  es  sich  bis  zur  Mitte  aus 
und  bisweilen  wird  es  vollständig. 

Die  Ursachen  sind  folgende:  entweder  frische  Geschwüre3 
oder  eine  Zerreissung,  die  ein  Augen-Arzt4  bewirkt,  wenn  er 
den  Pannus  aus  dem  Auge  nimmt  oder  das  Flügelfell  beseitigt 
oder  aus  dem  Lid  die  Krätze  (das  Trachom)  abreibt;  und  danach 
nicht  das  Auge  mit  Kümmel  und  Salz  und  dergl.  touchirt,  wie 
es  von  mir  angegeben  ist,  und  zwar  in  genügender  Weise;  und 
der  (überhaupt)  nicht  zu  jeder  Zeit  das  Nöthige  berücksichtigt, 
bis  dann  Lidverwachsung  eintritt,  und  die  Sache  schlimm  wird. 


1 Die  Ueberschrift  des  Kapitels  entspricht  nicht  genau  dem  Inhalt, 
denn  nicht  so  von  der  Verwachsung  der  Lider  mit  einander  ist  hier 
die  Rede,  sondern  vielmehr  von  der  Anwachsung  des  Lids  an 
den  Augapfel;  nicht  von  orvpupvmg,  sondern  von  nqogcpvmg.  (Vgl.  Gesch. 
der  Augenheilk.  im  Alterth. , S.  274.)  Offenbar  hat  Ibn  Sina  durch  die 
Ueberschrift  des  Paul,  negi  av/iqyuäv  ßXsqiuocüv  (VI,  c.  15)  sich  beeinflussen 
lassen.  (Die  Verwachsung  der  Lidränder  folgt  Kap.  35.) 

2 Paul.,  a.  a.  0.:  tioxb  nqog  xov  imnBcpvxoxa,  noxb  öe  xni  nqog  avx'ov 
x'ov  xBqaxosiöij.  Noch  besser  ist  Aet. , c.  66:  JlqogcpvBxon  xn  ßXiqinqu  xq 
A Bvxxb  t)  tw  f.tiiai'1  tj  nqog  nXXijXa • öx uv  ovv  nqog  xo  Xbvxov  r)  nnogqwai;  xeov 
ßX BqxitQCov  fiyi'rjxai,  xaxa  8b  xi)v  xivrjxnv  t/.inoöiOjini.  6 6<pfXuX[ibg,  xa/.ovat. 
xo  näxXog  äyxvXcotnv. 

3 Aöt.:  tXxMtTSug  nooijyijotxuei’ijg. 

4 Basil. : aut  ruptura  faciens  alkohol;  Venet.:  aut  ruptura  facientis 
alkohol.  Das  erste  ist  ganz  unverständlich,  das  zweite  sehr  schwer  ver- 
ständlich: al-kahhäl  heisst  der  Augen-Arzt.  (Allerdings  haben  die  alten 
Erklärer,  Gentil.  und  Jacob,  d.  part.,  das  Richtige  erkannt.) 
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Elftes  Kapitel.1 

Von  den  Behandlungen. 

Wenn  es  in  den  Thr an en winkeln  sitzt,  so  ist  das  richtigste, 
einzuschneiden2,  und  es  danach  zu  behandeln,  wie  ein  Ge- 
schwür; oder  zu  salben  mit  Königs-Salbe  und  dem  Veilchen- 
Mittel  und  den  Arzneien  gegen  Flügelfell  und  besonders  mit  dem 
Arsen-Collyr.  Besteht  Verwachsung  mit  dem  Weissen  und  dem 
Schwarzen  (des  Auges),  so  kommt  die  Behandlung  des  Flügel- 
fells3 in  Frage,  wie  wir  sie  erklärt  haben. 


Zwölftes  Kapitel.  ' 

Ueber  dieVerkürzung  desLids  (und  das  Hasen- Auge).1 

Hiervon  giebt  es  drei  Arten.  Die  erste  besteht  darin,  dass 
das  (obere)  Lid  sich  zusammenzieht1  und  nicht  mehr  das  Weisse 
des  Auges  bedeckt.  Diese  Art  besteht  entweder  von  Geburt1 
her  oder  sie  entsteht  nach  einer  Lid-Operation. 1 Ein  derartiges 
Auge  wird  als  Hasen -Auge  bezeichnet. 

Die  zweite  Art  ist  von  mittlerer  Stärke  und  besteht  darin, 
dass  (das  Lid)  einen  Theil  des  Weissen  nicht  bedeckt,  und 

K.  11.  1 Der  arabische  Text  hat  hier  eine  irrthümliche  Einschiebung 

aus  Kap.  22.  [Von  der  Maulbeere.  Es  ist  dies  ein  pustelartiges  Fleisch- 
stück, das  dem  Auge  zugefügt  wird.]  So  auch  die  lateinische  Uebersetzung 
in  der  Venet.  Ausg.  Doch  hat  Bellunensis  bereits  das  Richtige  am  Rande 
hinzugefügt.  — Nach  Geschwür  steht  noch  [Thränenfistel  oder  Pustel]. 

2 Diesen  einfachsten  Fall  hat  Paul,  übergangen;  Cels.  hat  ihn  be- 
schrieben (Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  274)  und  ebenso  Aet.,  c.  fi6: 
öaca  [xbv  ovv  nqogxpvaBtg  xaxa  xbv  xnv&ov  yeiyovam  xäv  ßlecpaQOJv  äpupoxEQCov, 
ciyxLtfTQOig  ävaxsivovxa  %q>)  ÖtslEiv  xai  uvaoiElJ.Eiv  piöxa  xänsuxct  Oeoutievelv 
big  xa  y.oxvn  sinn. 

8 nxeQvyoxöixco  unoXvspv  xfjv  ngögcpvcriv,  sowohl  bei  Aet.  wie  bei  Paul. 

K.  12.  1 Paul.,  VI,  c.  10:  Acayocpß-cdpiovg  xcdovcu  xovg  xö  ävco  ßU- 

qicxQov  livEtmaapiEvov  e/ovxag.  Tovxo  de  yivexou  xb  mx&og  r]  cpvcrtxcüg  r/  e£ 
ovbrjg  xqavfxuxog'  xai  xovxov  rj  uvxO(.i<xx(og  1)  vno  itvaQQacpijg  r/  xavaeog  oupvwg 
yeyEvr/ptev'jg.  Weit  besser  ist  wieder  der  griechische  Kanon  (Demosthenes), 
den  uns  Aet.  (c.  75)  überliefert  hat:  ot  xctlovvxou  e’cp’  uv  ave- 

ffTTaaxnc  xb  üvco  ßXe(pnqov , uni  uvECoyEv  ö ()cp‘)nlf.i bg  ev  xco  xa&evdeiv,  y.ctdanso 
xuiv  Xayubbv.  Ueber  diesen  Namen  vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Altherth., 
S.  280. 
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wird  Lid- Verkürzung  genannt.  Ihre  Ursache  ist  von  gleicher 
Beschaffenheit,  wie  hei  der  ersten,  aber  von  geringerer  Grösse. 

Die  dritte  Art  besteht  darin,  dass  das  obere  Lid  nicht  mit 
dem  unteren  zusammenschliesst.  Dies  geschieht  aus  einer  Drüsen- 
schwelluug  oder  aus  der  Wucherung  von  wildem  Fleisch,  die 
von  Anfang  an  besteht  oder  <erst  später)  entsteht  aus  einer  Runze- 
lung  (Schrumpfung)  des  Lids,  in  Folge  eines  verheilten  Geschwürs 
auf  dem  Lid2:  was  dann  nicht  gestattet,  dass  das  obere  Lid 
mit  dem  unteren  zusammenpasst.  Und  zuweilen  entsteht  alles 
dies  aus  einem  Krampf3  der  Muskeln,  welche  das  Lid  bedecken. 


Dreizehntes  Kapitel. 

Behandlung. 

Bei  der  Art,  welche  durch  Verkürzung  des  Lids  entsteht, 
besteht  die  Behandlung  darin,  dass  die  Haut  gespalten  und  nicht 
vernäht  wird,  so  dass  das  Lid  sich  verlängert  und  vernarbt 
nach  dem  Wachsen  hautartigen  Fleisches.1  Dies  ist  die  Be- 
handlung der  ersten  und  der  zweiten  Art,  je  nach  dem  stärkeren 
oder  geringeren  Grade. 

Bei  derjenigen  Art  aber,  welche  aus  Drüsenbildung  und 
wildem  Fleisch  entsteht,  besteht  die  Behandlung  darin,  dass 
man  beides  mit  dem  Messer  entfernt. 

Bei  der  Form,  die  aus  den  Rückständen  eines  vernarbten 
Geschwürs  entsteht,  welches  das  Lid  verkürzt,  geschieht  die  Hei- 
lung durch  das  Messer:  es  wird  gespalten  und  heilt  zu  <(in  der 
verlängerten  Form). 

Die  Behandlung  derjenigen  Art,  die  aus  Krampf  entsteht, 
besteht  in  der  Behandlung  des  Krampfs  nach  seinen  beiden 
Arten. 


2 Aet.,  a a.  0.:  Iloxe  de  elxcoaecog  n Qor/yijaaixBvrjg. 

3 Häufiger  und  eher  aus  einer  Lähmung  (Lagophth.  paralyt.). 

K.  13.  1 Paul.,  a.  a.  0.:  dei  avil/v  x rjv  ovki/v  iiudislovxa  y.ai  äiacnr/aavra 

xa,  xeib]  did  fioxov  , . . Besser  Aet.,  c.  75:  [ir/voeiärj  xofiljv  xaxd  xijg  ovbjg  ob]g 
Bfißalkovxa  . . . ensixct  dinut elleir  Svuuaatv  d&ovicov  xtjv  duxiqeaiv  xai  xaxayeiv 
xixtcü  xo  ßXeqxxQov  xod  i'aov  noieiv  xco  xaxd  yvoiv  ff/rj/iaxi. 
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Vierzehntes  Kapitel. 

Ueber  das  Hagelkorn.1 

Es  ist  dies  eine  verdickte  Feuchtigkeit,  die  sich  in  Stein2 
umwandelt,  an  der  Innenseite  des  Lids,  und  bisweilen  zu  der 
weissen  i arbe,  ähnlich  der  des  Hagelkorns,  hinneigt. 


Fünfzehntes  Kapitel. 

Behandlung. 

Aufgestrichen  werde  eine  Salbe  aus  der  Absonderung  der 
Bienenwaben  u.  dergl.  Bisweilen  fügt  man  Rosen-Oel,  Fichten- 
harz und  persisches  Gummi  hinzu.  Oder  man  bestreicht  es  mit 
Ammoniak-Harz,  das  mit  Essig  verrieben  ist,  und  mit  Galban1- 
Harz  und  dem  Gummi  des  Liebes-Stöckels.  Oder  mit  der  Salbe 
des  Oreibasios,  die  in  dem  Kapitel  über  das  Gerstenkorn 
beschrieben  wird. 


Sechzehntes  Kapitel. 

Vom  Gerstenkorn.1 

Das  Gerstenkorn  ist  ein  länglicher  Abscess,  welcher  am 
Lidrande  sich  zeigt,  ähnlich  einem  Gerstenkorn  an  Gestalt. 
Seine  Materie  ist  in  den  meisten  Fällen  vorwaltendes  Blut. 


K.  14.  1 Paul.,  III,  c.  22  u.  VI,  c.  16  ist  mittelmässig.  Besser  Aet., 
C.  83 : XaldCiuv  de  Xeyovoi  za  ßlecpaoa,  öx av  ixzqunevzMv  avxMV  cpaivsxal  zivn 
xmEQB/ovxa  azqoyyvhx  biacpavrj  bpx oia  /ahaCi] ' xo d bcaxqovfievMv  vyqov  xsvovzax 

ÖflOiOV  TM  leVXM  ZOV  MOV. 

2 Xalct ’Qä  ioxi  xey/qM öi]s  uvaxqoq m)  xaxcc  x o ßleqiaqov  xod  hxHufjig  toxi 
xb  «uro.  Def.  med.,  Gal.,  XIX,  S.  437.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im 
Alterth.,  S.  270,  Anm.  1. 

K.  15.  1 Paul.,  a.  a.  0:  sq>‘  ov  ufifiMvtaxov  o!-ei  leuMoag  äp,a  /ixX- 

ßüvrj  yqie.  Also  fast  wörtlich  ebenso. 

K.  16.  1 Paul.,  III,  c.  22,  § 19  (nach  Galen,  XVIIa,  S.  325,  Comm. 
zum  2.  Buch  d.  Volkskraukh.  d.  Hipp.):  xqx&q  euxxv  anorrxij^uxxiov  xaxh 
zov  zov  ß).E(puoov  zuqabv  inifiqxBg.  — Gal-,  XIX,  437:  xqi&fj  o^xoux.  Bbenso 
Aet.,  c.  84,  mit  dem  Ibn  Sina’s  Behandlung  vielfach  übercinstimmt. 
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Siebzehntes  Kapitel. 

Behandlung. 


Behandelt  wird  es  mit  dem  Aderlass  und  der  Abführung 
durch  das  Bittermittel,  wie  du  es  schon  kennen  gelernt  hast. 
Danach  nehme  man  etwas  Sagapen-Harz1,  löse  es  in  Wasser 
und  streiche  es  auf  den  Ort.  Denn  das  ist  sehr  gut.  Dem 
Kranken  nützen  auch  Bähungen  mit  geschmolzenem  Fett2,  oder 
Gerstenmehl  und  Galban-Harz,  oder  gewärmte  Brot-Rinde3, 
häufig  aufgelegt.  Oder  Umschläge  mit  den  Schwänzen  (Körpern) 
von  Fliegen,  deren  Köpfe  man  abgeschnitten  hat4 5;  oder  Wasser, 
in  dem  Gerste  gekocht  ist.6  Oder  das  Blut  der  zahmen  oder 
der  wilden  oder  der  Turtel-Taube. 

Oder  man  nimmt  ein  wenig  Salpeter  und  viel  Galban-Harz, 
mischt  beides  und  legt  es  auf  das  Gerstenkorn.0  Ferner  die  Salbe 
des  Oreibasios.7  Ihr  Recept  ist  das  folgende.  Du  nimmst 
Weihrauch,  Myrrhe,  von  jedem  einen  Theil,  Cist-Harz  1/4,  Wachs, 
Alaun,  armenischen  Salpeter  je  4/2  Theil;  dies  werde  mit  dem 
Satz  von  Lilien-Oel  vereinigt  und  auf  das  Gerstenkorn  gestrichen. 


Es  ist  dies  die  Hinzufiiguug  (Vermehrung)  einer  fettigen 
Materie,  die  das  Oberlid  befällt  und  das  Lid  beschwert  bei  der 

K.  17.  1 Abt.,  a.  a.  0.:  uayanqv'ov  uvi>  b£ti,  leavag  xuia/qis. 

2 Paul,  etwas  anders:  xrjqcb  A bvxcö  nvqutv.  Aet.  fügt  hinzu  &Eqfiä. 

3 Aet.,  a.  a.  0.:  nvqiaxBOV  . . . xai  äqxco  &eqpuo. 

4 Paul.,  a.  a.  0.:  r/  f, iviag  xljp  xscpai.i/v  ünoßullovxn  xä  Aomtw  aco/iazi 
naqaxqlßeiv.  Ebenso  Aet.,  a.  a.  0. 

5 Paul.,  a.  a.  0.:  3)  xqxd-cbv  änoßgeyurtu  xctTaviXetv. 

8 Aet.:  1)  /aXßavrjv  fiulu^ag  xal  viiqov  ßqaxv  ngognlexun’  bntnfrsi. 

7 Wir  haben  vollständig  von  Oreibasios  nur  die  Uebersicbt 
(Synopsis).  In  dieser  wird  gegen  Hagel-  und  Gerstenkorn  nur  Sagapen 
mit  Essig  empfohlen.  Die  hier  von  lbn  Sina  beschriebene  Salbe  ist  uns 
bei  Oreib.  nicht  erhalten,  auch  nicht  in  seiner  Collyr-Lehre  (II,  S.  140). 

K.  18.  1 Paul.,  VI,  c.  16:  Ilegi  vdtxiiöcov.  Ovula  ng  tun  ntfiekdiöijg . 

vnsuTquuBvr]  rw  tov  ßiecpaoov  öegfiau  xaia  (pvULv.  'Jini  iivun1  dt  xai  pi'ehuca 
tcöp  ncudtcov  die  vyqoxBQCOv  avSapouevr]  irvanTMaärMv  ah  La  yivBiai  xpoqxltovaa 


Achtzehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Fettgeschwulst.1 


Siebzehnte8  Kap.  Achtzehntes  Kap.  Neunzehntes  Kap.  Zwanzigstes  Kap.  Hl 

Oeffnung  und  dasselbe  gleichsam  schlaff  (herabhängend)  macht. 
Es  ist  zusammenhängend  (festhaftend);  nicht  beweglich,  wie 
ein  Knötchen  <im  Lide).  Gewöhnlich  beiällt  es  Kinder  und 
(Ivianke)  mit  feuchtem  lemperament,  bei  denen  viele  Tkränen 
und  Augen-Entzündung  vorhanden  sind. 


Ne  unzehntes  Kapitel. 

Von  ihren  Symptomen. 

Zu  den  Zeichen  der  Krankheit 1 gehört  das  folgende.  Wenn 
du  die  Anschwellung  mit  zwei  Fingern  eindrückst,  und  dann  die 
{letzteren)  von  einander  entfernst,  so  entsteht  eine  Hervorragung 
in  ihrer  beiden  Mitte. 


Zwanzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlungen.1 

Die  Behandlung  geschieht  mit  der  Hand  und  zwar  folgender- 
maassen.  Der  Kranke  sitzt.  Sein  Kopf  wird  gehalten  und  nach 

t'ov  ocp&ul^i  'ov  xni  diu  xovxo  (isvfiixTiCovim.  Das  ist  fast  wörtlich  ebenso  wie 
hei  Ihn  Sina;  nur  würden  wir  statt  „einer“  lieber  „der“  fettigen  Materie 
erwarten.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.  S.  409  u.  269.  (Hydatis 
ist  hauptsächlich  ein  stark  vergrössertes,  nach  aussen  wachsendes  Hagel- 
korn.) Aetios,  der  sonst  uns  vielfach  den  Kanon  der  griechischen  Augen- 
heilkunde (Demosthenes)  aufbewahrt,  hat  kein  Kapitel  über  Hydatis. 
Zum  Glück  ist  aber  der  betreffende  Abschnitt,  wenigstens  aus  der  latein. 
Uebersetzung(Demosthenis  1.  de  oculis)  bei  Simon  Januensis  (1270  bis 
1303,  clav.  sanat.)  aufbewahrt:  Ydatis  graece  Demoste.  est  inter  cartila- 
ginem  atque  cutem  frigidioribus  partibus  palpebrae  naturalis  pinguedinis 
augmentum,  adeo  ut  inflata  palpebra,  colore  naturali  servato,  stabiles  ac 
teneras  faciat  partes,  astante  gravedine  aquosam  lachrymam  fundens,  et 
magis  circa  vesperam  accedente  difficultate  substollendae  palpebrae  ad 
intuendam  lucem.  Vocant  autem  Ydatis,  non  quod  aquosum  liquorem 
in  semet  teneat  clausum,  sed  quod  impedimento  partium  fluorem  faciat 
lachrimarum  etc.  (Vgl.  C.  G.  Kühn,  additam.  ad  elencb.  med.  veterum, 
N.  XI,  1827), 

K.  19.  1 Ziemlich  wörtlich  nach  Paul.,  a.  a.  0.:  uv  xe  xoig  duxxv- 

i.oig  im&kiyjcofiBv  avxa  xai  öinffujucofiBv  xovg  öccxivi.oig,  Bficpvuixiai  xb  psxa 

K.  20.  1 Paul.,  VI,  c.  14  stimmt  so  genau  damit  überein,  dass  wir 

daselbst  für  fast  jeden  Satz  unsres  Kapitels  eine  Parallel-Steile  finden. 
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hinten  gezogen.2  Die  Stirnhaut  (oberhalb)  vom  Auge  werde 
gespannt  und  das  (obere)  Lid  gehoben.3  Der  Arzt  nehme  das 
letztere  zwischen  seinen  Zeige-  und  Mittelfinger  und  drücke  es  ein 
wenig  zusammen'1;  dann  sammelt  sich  die  Materie,  hingedrängt  in 
den  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Fingern. 0 Der  (Gehilfe), 
welcher  den  Kopf  hält,  ziehe  die  Haut  von  der  Mitte  der  Augen- 
brauen an.0  Wenn  die  Hervorragung  erscheint',  schneide  man 
die  Haut  vor  derselben  ein7,  mit  genügendem  Schnitt,  der  jedoch 
zart  sei  und  nicht  tief.8  Denn  Vorsicht  dabei9  und,  dass  man 
Schnitt  nach  Schnitt  macht,  ist  sicherer,  als  wenn  man  auf  ein- 
mal kühn  in  die  Tiefe  dringt. 

Wenn  (die  Materie)  nach  dem  ersten  Schnitt  erscheint,  ist 
es  gut10;  wo  nicht,  füge  man  einen  (zweiten)  Schnitt  hinzu,  bis 
jene  erscheint. 11  Sobald  man  jene  biosgelegt  findet,  wickle  man 
seine  Hand  in  ein  linnenes  Läppchen  und  nehme  so  die  Fett- 
geschwulst heraus,  indem  man  sie  abtrennt  rechts  und  links. 12 
Wenn  noch  ein  Rückstand  bleibt  und  nicht  folgt,  so  streue  man 
etwas  Salz  darauf,  damit  es  jenen  verätze. 13  Wenn  sie  in  einer 
Kapsel14  sich  befindet  und  besonders  fest  haftet;  so  nehme  man 

2 Paul.,  a.  a.  0.:  zcq  8s  omadsp  ecruou  xal  xf/v-  xscpaXr/p  azrjqi^ovzi. 

3 Paul.,  a.  a.  0. : mm  zb  fzeaov  zrjg  6<pqvog  uvnzeiveiv  fiezqiag  zo 
ßXsqiaqov. 

4 Paul.,  a.  a.  0.:  zoig  8val  8axzvXoig,  Xiyavh  zb  ml  zza  f, isaiq , fuxqop 
ilnoöieifzcütn,  zb  ßieqoaqov  niXijaouEv, 

5 Paul.,  a.  a.  0.:  i rvpaywyqp  zipa  zrjg  vSaziSog  nqog  zi/p  fieaöztjm  xmp 
SaxzvXcop  noiovfievoi. 

6 S.  Aum.  3. 

7 Paul.,  a.  a.  0.:  dieXo/jiBv  avxo  xazix  zb  fiBirop  Byxaqtrlcog. 

8 Paul.,  a.  a.  0.:  zb  8b  ßdxXog  tue  öXop  zb  dsqfia  SieXbiv. 

9 Paul.,  a.  a.  0.:  nqogs/opxBg  Axqißcög  zovzco.  Bei  Angabe  der  Vor- 
sichten in  der  Operation  wird  der  Araber  ausführlicher. 

10  Paul.,  a.  a.  0.:  xccl  bl  [ibp  sv&vg  i)  vSazig  nqocpavjj,  zavzqp  gfsÄ- 
xvaofiBv. 

11  Paul.,  a.  a.  0.:  bl  8b  fiij,  xal  av&ig  bulSleXoiiev  ijOBualwg. 

12  Paul.,  a.  a.  0:  Taiizqp  8b  nqocpapsioap  8l'  6 (Xoviov  /xaXfiaxov  zoig 
SttXZvXOLg  BTuXttßoflBPOL  lijSs  xdxSLOB  XML  TCOZB  XKZtt  nBOLOfCOyi/P  XLVOVVZBC  bSsX- 
XVOO/ZBP. 

18  Paul.,  a.  a.  0.:  Tlvbc  8b  xal  Xsiovg  äXag  . . . snBPUxXsaoLP  ..  . 8ia 
zo,  bl  zl  xal  nsqLXsXeLnzaL  zrjg  v8azi8og,  ixzr/xBLP  aiizö. 

14  Von  dieser  spricht  Paul,  nicht,  wohl  aber  Cels.,  VII,  vir  (vesicae 
pingues). 
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das  toi  t,  was  mau  davon  blossgelegt  hat,  und  lasse  das  andre 
und  greife  es  nicht  an,  sondern  überlasse  es  der  Auflösung  von 
Seiten  des  Salzes,  das  darauf  gestreut  wird. 

Dann  lege  man  darüber  ein  Läppchen,  getränkt  mit  Essig. 
"Wenn  der  Morgen  des  zweiten  Tages  kommt,  und  Sicherheit  gegen 
Augen-Entzündung  besteht16;  so  behandle  man  es  mit  den  kle- 
benden (vereinigenden)  Mitteln.  Dazu  gehören  Kreuzdorn,  Schöll- 
kraut-Collyr  und  Safran. 16 

Bisweilen  machst  du  dich  an  den  angewachsenen  Tbeil, 
der  nicht  freigelegt  wird  durch  seine  Entblössung  und  Abhäutung, 
mit  (Pferde-)Haaren,  die  mittelst  Haken  darunter  geführt  und 
nach  rechts  und  links  bewegt  werden,  bis  er  frei  geworden:  oder 
man  macht  dasselbe  mit  einem  Federkiel. 17 

(Wie  gesagt)18,  es  ist  nöthig,  Vorsicht  in  der  Durchbohrung 
anzuwenden,  dass  man  nicht  (zu  sehr)  in  die  Tiefe  dringe. 
Wenn  nämlich  der  schneidende  (Wundarzt)  das  Lid  gewaltsam 
ausdehnt  und  zu  lange  in  der  Durchtrennung  fortschreitet,  bis 
die  Haut  und  (sogar)  die  unter  ihr  befindliche  Hülle  (der  Fett- 
geschwulst), durch  einen  einzigen  Schnitt  durchtrennt  wird ; dann 
dringt  das  Fett  vor  an  der  durchschnittenen  Stelle,  wenn  man 
sie  mit  den  Fingern  zusammendrückt,  welche  die  ausgedehnte  Haut 
von  beiden  Seiten  umgeben:  darauf  entsteht  heftiger  Schmerz  und 
ein  heisser  Abscess;  und  zurück  bleiben  harte  Reste,  die  zurück- 
gehalten werden  und  schlimmer  sind,  als  das  ursprüngliche  Uebel. 

Vielleicht  könnte  dabei  auch  von  dem  das  Auge 19  erhebenden 
Muskel  ein  Stück  abgeschnitten  werden;  dann  wird  das  Lid  in 
Bezug  auf  die  Oeffnung  geschwächt. 

16  Paul.,  a.  a.  0.:  äylsyfMtvxovg  ovx ag. 

16  Paul.,  a.  a.  0.:  rj  Ivxiw  5)  ylavxico  rj  xqoxiq  cmo&sqanEvaofXBv. 

17  Dies  könnte  für  ein  Einschiebsel  aus  dem  Kapitel  vom  Flügelfell 
(Tract.  II,  c.  23)  gehalten  werden;  doch  giebt  es  in  der  That  solche  Bil- 
dungen (z.  B.  angeborene  Dermoid-Cysten). 

18  Auch  dies  könnte  für  ein  Einschiebsel  gehalten  werden,  da  es  den 
früheren  Faden,  den  Ibn  Sina  schon  fallen  gelassen,  wieder  aufnimmt. 
Doch  erinnern  wir  uns,  dass  er  über  die  Vorsichten  bei  der  Operation 
zweimal  zu  sprechen  liebt. 

19  Gemeint  ist  der  Lidheber;  das  ist  selbstverständlich  und  folgt 
auch  aus  dem  Nachsatz.  Vgl.  Paul.,  a.  a.  0.:  nolloi  yixq  ßaiHxEqov 
nrj^uvTE g . . . nuvzcog  ys  fivoxqoxoi'  siqynffnvxo  xo  fi).scpuqov. 
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Ist  das  Uebel  frisch  und  schwach  ausgeprägt,  so  wird  es 
gewöhnlich  schon  durch  die  auflösenden  Mittel  ohne  Operation 
geheilt. 


Einundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Maulbeere.1 

Es  ist  dies  ein  weiches  Fleisch,  das  an  der  Innenfläche 
des  Lids  sich  bildet,  und  von  dem  unablässig  Blut  fiiesst,  rothes, 
schwarzes,  grünes. 

Die  Behandlung  besteht  in  der  Reinigung  mittelst  der  aus- 
trocknenden und  ätzenden  Mittel  und  der  scharfen  Collyrien. 

Wenn  die  Maulbeere  fortgeätzt  worden,  dann  soll  man 
Pulver  anwenden  und  Collyrien,  welche  Fleisch  erzeugen;  sie 
sollen  aus  denjenigen  (gewählt)  werden,  welche  ich  bei  den  Ge- 
schwüren der  Lider  nennen  werde.  Ueberhaupt  soll  die  Kur  für 
das  Jucken  und  die  Krätze  (der  Lider),  und  zwar  für  die 
starken  Arten  derselben,  angewendet  werden. 


Zweiundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Steinbildung.1 

Steinbildung  ist  eine  kleine  Anschwellung,  welche  blutet  und 
in  Stein  sich  umwandelt. 

1 Griechisch  /t6qov.  Aber  die  Griechen  hatten  für  diese  (seltnere) 
Krankheit  einen  andren  Namen.  Galen,  XIV,  S.  770:  nladagoTrig  de  euru 
f.tct'kaxn  otov  tTcounra  nitj.autt  ye  xai  (tyjtova rma  xmn  i'o  evrog  rcov  ßletp&QCüv 
ovnco  jo  innyv  iyot’in.  Vgl.  Wörter}),  d.  Augenheilk. , ' S.  53  (Morum)  und 
S.  83  (Pladarotes,  Nässe).  Gemeint  sind  wohl  die  Wucherungen,  welche 
aus  den  nach  innen  durchgebrochenen  Hagelkörnern  empor  wachsen.  Die 
unablässige  Blutung  ist  Uebertreibung.  Doch  giebt  es  Polypen  und 
Papillome  der  Bindehaut,  welche  wiederholentlieh  bluten. 

K.  22.  1 Im  Kap.  19  war  schon  von  der  Steinbildung  des  Hagelkorns  die 
Rede.  Aber  auch  die  Griechen  haben  neben  der  unter  den  Chalazien  ab- 
gehandelten Steinbildung  noch  ein  besonderes  Kapitel  darüber.  Vgl. 
Galen,  XIV,  771  und  Aet.,  c.  82:  liegt  h&utoecog  ev  ßlecpügotg.  At&LcttTiv 
ev  ßiequ'tgoig  leyovotv , orotv  exoiqacpevTUv  rcov  ßlecpdgcov  ncogotg  öf.iotct  n egt 
ttvzd  vtuxqxii  levxd  xai  x ga/ea  . . . Folgt  die  Heilung  durch  Operation.  In 
der  That  giebt  es  ausser  den  harten  hagelkornähnlichen  Bildungen  an  der 
Innenfläche  der  Lider  noch  ganz  kleine,  rauhe  Concretionen.  (Conj.  petri- 
ficans  ist  nicht  gemeint.) 
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Bisweilen  befreit  die  Operation  davon.  Danach  werden 
Mittel  gegen  Lidgeschwüre  angewendet. 


Dreiundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  Geschwüre  und  Zerreissungen  des  Lids. 

Angeweudet  werde  bei  den  ersteren  ein  Umschlag  aus  ent- 
hülsten Linsen  und  Rinden  der  Granatäpfel,  die  in  Essig  gekocht 
sind.  Wenn  die  Schorfe  abgefallen  sind,  und  das  Fressen  be- 
seitigt ist;  wende  man  darauf  Eiweiss  mit  Safran  an:  denn  dies 
schafft  Vernarbung.  Wenn  du  willst,  kannst  du  auch  das  Weih- 
rauch-Collyr  anwenden,  und  die  Bleisalbe  mit  dem  styptischen 
und  dem  rothen  milden  Collyr. 

Aber  die  Zerreissungen  des  Lids  empfangen  Vernarbung 
und  Heilung  durch  dieselbe  Behandlung,  wie  die  Zerreissungen 
der  Häute  ^überhaupt),  worüber  in  dem  entsprechenden  Kapitel 
schon  gesprochen  worden. 


Vierundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  Krätze  und  Jucken  in  den  Lidern.1 

Ihre  Ursache  ist  eine  Materie  von  salziger,  salpetriger2  Be- 
schaffenheit, — aus  heissem  Blut  oder  aus  einer  andren  heissen 
Mischung,  — welche  bewirkt,  dass  erst  Jucken  entsteht,  dann 
Krätze. 

1 Die  Griechen  hatten  den  Begriff  der  Lidkrätze  für  das,  was 
man  heute  Lidrand-Entzündung  (Blepharitis,  Blepharadenitis)  nennt.  Vgl. 
Wörterb.  d.  Augenheilk.,  S.  86,  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  264 
u.  374.  Paul.,  III,  c.  22,  § 8:  y de  %pcoQO(p&al[AM  xvyanwdyg  x ov  ßlecpäqov 
(fbiqiaaic.  Aet.,  C.  78:  Wcoqocp&alfiia  de  eaziv,  oxav  ot  xav&oi  ehxbjdecg  exai 
xai  bveqevfrei'g  xai  xvya/ucudeig  crxfiodqa,  xai  x d ßheqxxQtt  eveqev&fj,  xc ei  daxqvov 
di.uvqdv  y vixqcüdeg  dnoaxatex.  Diejenige  Krankheit  aber,  welche  Ibn  Sina 
(und  die  übrigen  Araber)  als  Lidkrätze  beschreiben,  ist  die  Körnerkrank- 
heit, Trachoma.  Vom  letzteren  giebt  Paul.  (DI,  c.  22,  § 13)  die  folgende 
Schilderung:  To  f.iev  xqd/cof.ia  xqa/vxyg  eaxi  iw v evdov  xov  ßkecpuQov  y de 
xovxcov  enixacng  idaxe  xai  olov  evxofiag  e/eiv , ovxcocng  xulei,  cac  ■/qovLaaoa  de 
xai  xvloi&eiaa  xvhooig  övo(ia£exai.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth., 
S.  376  und  Aet.,  c.  45  (nach  Severus). 

a Vgl.  Aet.,  Anm.  1. 
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Meist  folgt  sie  den  Geschwüren  des  Auges;  es  beginnt 
die  Krankheit  mit  geringem  Jucken ; dann  entsteht  Rauhigkeit3, 
und  das  Lid  röthet  sich;  hierauf  entsteht  etwas  feigenartiges4, 
geschwüriges ; danach  (schliesslich)  etwas  kornartiges  hartes6, 
indem  starke  Spaltung0  (Unebenheit)  bei  dem  Jucken  und  der 
Entzündung  vorhanden  ist. 


Fünfundzwanzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlungen. 

Wenn  die  Lidkrätze  mit  Augen-Entzündung  verbunden 
ist,  so  behandle  zuerst  die  Entzündung,  ohne  die  Sache  der 
Krätze  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  danach  schreite  gegen  die 
Krätze  vor. 1 

Aehnlich  ist  die  Anordnung  und  das  Urtheil,  wenn  eine 
andre  Krankheit  (neben  der  Lidkrätze)  vorhanden  ist.  Denn  man 
muss  auf  die  stärkere  von  den  beiden  sorgfältig  aufpassen. 
Wenn  du  (dabei)  Geschwüre  und  Abscess  siehst,  so  hüte 
dich,  scharfe  Mittel  und  dergl.  dabei  anzuwenden,  ausser  wenn 
du  sicher  zur  Möglichkeit  (der  Anwendung)  gelangt  sein  wirst2; 
sonst  würdest  du  mit  jenen  Mitteln  gewaltigen  Schaden  anrichten. 

Aber  in  der  zweiten  und  dritten  der  vorher  erwähnten  Arten 
ist  das  Reiben3  nötliig,  entweder  mit  dem  Eisen  oder  mit  den- 
jenigen Arzneimitteln,  welche  man  zum  Reiben  zu  benutzen  pflegt, 
wie  mit  Meeres-Schaum4,  besonders  mit  dem  bimssteinartigen4, 

8 4 5 6 yg]  paup  am  Schluss  von  Anm.  1. 

K.  25.  1 Eine  kleine  Umstellung  schien  uns  zweckmässig.  Im  Ara- 
bischen steht  der  Satz  danach  vor  dem  Satz  ohne. 

2 Es  ist  dies  ein  ganz  richtiger  Gedanke,  den  wir  schon  bei  Galen, 
v.  d.  örtl.  Mitteln,  IV,  c.  2 (B.  XII,  S.  704)  finden:  eni  öb  tüv  ehtos  b%6vtcöv 
(i^a/OjudTM»')  ft s tct  gevfMitos  öcty.viodovi  ov'x  olov  tb  loiovxcp  /qr/aacrfrou  cpao- 
/j-nxcp  ((hiTTOxw)  . . . Uebrigens  stammt  dieser  Satz  aus  der  Darstellung 
des  Severus,  die  Aet.  (c.  45)  uns  aufoewahrt  hat.  (Die  röm.  Ausg.  hat: 
ausser  wenn  du  sorgsam  zum  Ort  des  Juckens  gelangst.) 

3 Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  130—136.  Paul.,  III,  c.  22, 
§ 13:  ijscrcopisv  öift  y.iaaijOBCüg  17  uijnLuc  öoiquxov  5)  qpvllav  av/.rjg  tj  y.ai  dict 
TOV  öqyavov  ßkscpaQO^vdTOV  xtthovpisvov. 

4 Dioslcur.  (III,  135)  beschreibt  fünf  Arten  des  'Alxvoviov  (Meeres- 
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oder  mit  Feigenblättern* 3 * 5;  oder  mache  die  Reibung  mit  Blut- 
Eisenstein  ",  Safran  und  Markasit  (Schwofeleisen-Kies),  indem  du 
daraus  ein  Collyr  bereitest  und  damit  reibst. 

Jedoch  bei  der  Art,  welche  arzneiliche  Behandlung  zulässt, 
— und  das  ist  diejenige,  welche  nicht  bis  zu  dem  zweiten  oder 
dritten  der  vorher  genannten  Grade  ansteigt,  — besteht  der 
Beginn  der  Behandlung  in  fortgesetztem  Aderlässen,  und  wäre 
es  selbst  zwei  Mal  im  Monat,  und  im  Aderlass  der  Thränen- 
winkel  nach  dem  allgemeinen,  und  im  fortgesetzten  Baden  und 
im  Vermeiden  von  Staub  und  Rauch  und  Schreien,  im  Ver- 
meiden des  allzuengen  Knöpfens  und  der  Engigkeit  des  Hals- 
band-Ausschnitts, der  Wuth,  des  Zorns  und  zu  vieler  Gespräche 
und  der  Ebnung  des  Kopfkissens  und  des  langen  Liegens  auf 
dem  Gesicht  (beim  Beten),  und  aller  Dinge,  welche  Materien 
nach  oben  emporsteigen  lassen  und  sie  nach  dem  Gesicht 
hinziehen. 6 

Im  Anfang  der  (Krankheit)  nützt  das  rothe  milde  Collyr 
und  das  grüne  milde.  Wenn  die  Krankheit  stärker  geworden, 
so  nimm’  das  starke  von  den  beiden  und  das  Trachom-Mittel 7 
und  das  Collyr  des  Erasistratos  und  das  aus  Safran. 

Zuweilen  wird  es  geheilt  mit  der  Galle  der  Ziege8  und  der 


schäum.  Schwamm,  Koralle),  von  denen  die  fünfte  (in  der  Landes-Sprache) 

ulbg  ü^vij  genannt  wird  und  zum  Reiben  dient.  Ibn  Sina  (II,  n,  c.  613) 

hat  die  fünf  Arten  des  Dioskur.  reproducirt. 

5 Paul.,  a.  a.  0.:  xocl  amw  tw  oci/accict]]  U&co. 

6 Diese  diätetische  Behandlung  findet  sich  nicht  in  dem  uns  er- 
haltenen griechischen  Kanon;  nur  eine  Andeutung  bei  Cels.,  VI,  vi. 
Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  263.  — Manche  von  diesen 
Dingen  sind  in  der  Neuzeit  wieder  hervorgeholt  worden. 

7 Galen,  X,  S.  1018:  tu  TQa/cü/uurixü  xalovfAEvu.  Aet.  (II,  in,  c.  110) 
giebt  uns  ein  ganzes  Kapitel  solcher  Trachom-Mittel,  welche  metallische 
Bestandteile  enthalten  und  die  merkwürdigsten  Namen  führen  (Phönix, 
Mono(melon),  eutonum,  harrnation  u.  A.).  Marcell.  (c.  8,  § 215)  hat  ein 
trachomaticum  collyrium  (Aeris  usti  et  loti  3 XVIII,  cadmiae  lotae  3 XVIII, 
lapidis  haematit.  unc.  una,  chalcitidis  ustae  3 XVI,  aerug.  9 IX,  opii  3 VI, 
gummis  3 VI,  aquae  pluvialis  quantum  satis  sit  ad  colligendum  pulveiem 
et  collyria  formanda  miscebis. 

8 Ziegengalle  oder  Honig  empfiehlt  auch  Celsus  (VI,  vi),  wenn  keine 
zusammengesetzten  Mittel  gegen  Trachom  zur  Stelle  sind.  Vgl.  Gesch.  d. 
Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  263. 
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Galle  des  Schweins  und  dem  Steinsalz  und  mit  gebranntem  Erz 
und  weissem  Vitriol,  zusammen  und  einzeln. 

Auch  Königs-Salbe  und  Aschen-Salbe  ist  gut  und  das  Mittel 
des  Erasistratos  ist  sehr  gut.  Zu  den  nützlichen  Mitteln  ge- 
hört auch  das  folgende. 

Nimm  Bernstein  1 Theil,  Erz-Schuppen  (Hammerschlag) 
2 Theile;  sie  werden  mit  Honig  geknetet.  Oder  Aloe  1 Theil, 
Ammon’sches  Steinsalz  1/2  Theil;  sie  werden  mit  Honig  geknetet 
und  angewendet.  Ferner  werden  genommen  von  gebranntem 
Erz  16  Drachmen,  von  Pfeffer  8 Drachmen,  von  gelbem  Galmei 
4 Drachmen,  Myrrhe  2 Drachmen,  Safran  2 Drachmen,  Kupfer- 
blüthe  5 Drachmen,  Gummi  20  Drachmen:  sie  werden  vereinigt, 
verrieben  mit  dem  Wasser  vom  Wege-Senf  und  mit  Eegen wasser. 


Sech su nd zwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Aufblähung1  (der  Lider). 

Es  ist  dies  eine  kalte  Anschwellung  mit  Jucken.  Das 
dabei  vorherrschende  ist  bisweilen  Luft,  bisweilen  eine  dünne 
schleimige  Absonderung,  bisweilen  eine  wässrige,  bisweilen  eine 
schwarzgallige. 


Siebenundzwanzigstes  Kapitel. 

Von  den  Zeichen. 

Die  Art,  welche  aus  Luft  besteht,  entsteht  zuweilen  plötz- 
lich und  zieht  sich  nach  der  Thränen-Gegend  hin;  sie  gleicht 
einem  Fliegenstich  in  jener  Gegend  und  entsteht  im  Sommer 
und  bei  Greisen1,  dabei  fehlt  die  Schwere  (des  Lids). 

Iv.  26.  1 Quelle  ist  die  Beschreibung  des  in  dem  griechischen  Kanon 
(des  Demosthenes)  als  tficpvaqf.tn  beschriebenen  Leidens,  die  uns  Aet. 
(c.  14)  überliefert  hat.  Vgl.  noch  I,  c.  13  über  die  windige  Augen-Ent- 
zündung. 

K.  27.  1 Aet.,  a.  a.  0.:  av(.ißaivei  de  tovto  <(to  i/xipvaijfio r)  ojg  eninttv 
wie  7i necrßvTeoiuc  fiähcna,  nn'o  tov  tiqo;  xjj  oivl  xav&ov  y.vija/iov  do/ouevov, 
coansQ  vnb  fiviae  öaxvo/iievov  rj  xeoveonog"  ngocnleovuCei  öe  iv  tiiiiei.  (Paul, 
ist  in  dem  entsprechenden  Kapitel  einsilbig.) 


Sechsundzwanzigstes  Kapitel  bis  Achtundzwanzigstes  Kapitel.  119 

Die  Art,  welche  aus  Schleim  entsteht,  ist  kälter  und  schwerer, 
und  bewahrt  die  Spur  des  ■(Finger-)Eindrucks  eine  gewisse  Zeit. 
Aber  hei  der  wässrigen  Art  bleibt  die  Spur  des  Drucks  nicht, 
auch  ist  kein  Schmerz  dabei. 2 Die  schwarzgallige  ist  in  der 
Kegel  gemeinsam,  sowohl  dem  Lid  als  auch  dem  Auge,  und 
ist  verbunden  mit  Härte  und  Ausdehnung,  welche  die  Brauen 
erreichen  und  die  oberen  Theile  der  Wange;  dabei  ist  kein 
heftiger  Schmerz,  den  man  zu  hehandeln  hätte,  und  die  Farbe 
ist  dunkel. 3 Meist  folgt  sie  nach  der  Augen-Entzündung  und 
nach  den  Blattern  (Karbunkeln). 


Achtundzwanzigstes  Kapitel. 

Behandlungen. 

Man  muss  damit  anfangen,  den  Körper  zu  entleeren  und 
den  Kopf  zu  reinigen.1  Bei  derjenigen  Form,  welche  mehr  zum 
Schleim  hinneigt,  verabreiche  einen  Umschlag  aus  Malven-Blättern, 
— stärker  noch  sind  ßicinus-Blätter,  zerrieben  und  mit  Alaun 
gemischt,  — und  eine  Bähung  mit  einem  Schwamm2,  der  in 
Essig  getaucht  ist  und  in  warmes  Wasser.  Man  mache  auch 
eine  Lidsalbe  aus  Aloe  und  Catechü  und  eine  Salbe  aus  Schöll- 
kraut und  Palmen-Catechu  und  Safran  mit  Nachtschatten-Wasser.3 
Denn  dies  ist  nützlich. 

2 Diese  Form  der  Lidschwellung  ist  bei  Aet.  (c.  15)  als  oiidr/fia  be- 
schrieben: eaxc  de  (XOfupöv  oi'dr/fia  neqi  x b ßXecpaqov  yiyvöfievov , ö tue’Coi'u 
fiev  xco  daxxvlq)  xayecog  vnoyconei  xai  xayscog  dvaTtXT]Q0vxui ' xai  e'uuv  anovov 
. . . yivexcu  de  cuc  en'mav  vno  qevfiaxog  vdaoovg. 

3 Diese  Form  ist  bei  Aet.  (c.  16)  als  oi'dr/fia  axtQQÜdeg  beschrieben: 
Tivexai  de  xai  crxiQQCüdi]  oldrffinxn  neql  xov  ö<p d-alfiov  e^cü&ev  cog  eninav 
avxixvna  xni  axXrjqä , noogeq/öfievn  xcd  xcöv  ucpQvcov  fiuhaxa  de  xovxo  etu- 
avj.ißttit’ei  ex  xcöi’  nvd’qnxüxjewv  xcd  xüv  noXvyqovLwv  ocp&aXiucbv.  Aus  dem 
arabischen  Text  wie  aus  seiner  latein.  Uebersetzung  (post  variolam) 
könnte  man  vermuthen,  dass  hier  bei  Ibn  Sina  die  erste  Andeutung  einei 
Beschreibung  der  Augen-Entzündung  nach  Pocken  (ophthalmia  variolosa) 
vorliegt:  die  griechische  Quelle  des  Satzes  belehrt  uns  eines  Besseien. 

K.  28.  1 Aet.,  c.  14:  av/.icpeqec  de  xai  xevovp  xi]v  xodiav  . . . xai  xata/eiv 
xaxä  xrjc  xecpaXrjc  evxQCtxov  tdequov  vduq. 

2 Aet.,  ft.  a.  0.:  nvocävxa  äid  crnoyycav. 

3 Aet.,  a.  a.  0.:  5)  viqvyvov  . . . rtocei  de  xai  xo  yXavxiov. 
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Neunundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  das  häufige  Blinzeln. 

Das  häufige  Blinzeln  entsteht,  wenn  ein  leichter  Gegen- 
stand in’s  Auge  gefallen  ist-,  zuweilen  entsteht  es  in  Folge  einer 
Phlyktaene.  Zuweilen  häuft  es  sich  bei  denen,  die  an  Krampf 
leiden  oder  dazu  neigen;  in  akuten  Krankheiten  deutet  es  hin 
auf  Tetanus  und  Krampf. 


Dreissigstes  Kapitel. 

Ueber  den  Ausfall  der  Wimpern. 

Es  fallen  die  Wimpern  aus,  entweder  durch  eine  materielle1 
oder  durch  eine  örtliche  Ursache.  Die  Ursache  von  Seiten  der 
Materie  besteht  darin,  dass  dieselbe  verringert  wird,  wie  z.  B. 
gegen  Ende  der  akuten,  schweren  Krankheiten;  oder  dass  sie 
verdorben  wird  durch  eine  Beimischung  bei  ihrer  Entstehung, 
wie  z.  B.  bei  der  Fuchskrankheit  (Alopecie).  <T)er  Wimper- Aus- 
fall) kommt  daher,  dass  an  der  inneren  Seite  des  Lids  eine 
scharfe  Feuchtigkeit  sich  befindet  oder  eine  salzige,  salpetrige 
Materie,  ohne  dass  am  Lid  selber  eine  sichtbare  Schädlichkeit 
erscheint;  aber  jene  schadet  den  Wimpern. 

Jedoch  die  Ursache  von  Seiten  des  Orts  besteht  darin,  dass 
daselbst  eine  offenkundige  Schädigung  besteht,  z.  B.  eine  Ver- 
härtung und  Verdickung;  sodass  der  Dunst,  durch  den  die  Haare 
erzeugt  werden,  keinen  Durchgang  findet:  oder  (es  besteht)  ein 
Abscess  oder  eine  Verschwärung,  und  dies  wird  angezeigt  durch 
Röthung  und  heftiges  Beissen. 

Einunddreissigstes  Kapitel. 

Von  den  Behandlungen. 

Bei  demjenigen  Fall,  der  durch  eine  örtliche  Ursache 
bedingt  wird,  behandle  die  örtliche  Schädigung  nach  dem,  was 

K.  30.  1 Aet. , c.  80:  ;/  ev  /. tadaQCOcng  (tvirj  /xovov  eaziv  änonzaaig  züv 
tqi/cöv,  öu't  QBVfia  öotijv  yiyvofisvi] • ini  de  räv  nxü.üv  xcd  nenn/vvint  xni 
zezvlazca  za  ,us Qt]  t «via.  (Paul. , III,  c.  22,  § 17 — 19.)  Diese  beiden  Zu- 
stände hat  Ibn  Sina  noch  genauer  logisch  zu  gliedern  versucht. 
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über  die  Behandlung  einer  jeden  Art  an  ihrer  Stelle  gesagt  ist. 
ln  demjenigen  Fall,  wo  Stoff-Mangel  die  Ursache  abgiebt, 
soll  man  zuerst  den  Körper  mit  belebenden  Mitteln  und  reich- 
licher Ernährung  behandeln;  <klann)  verabreiche  Arzneien,  welche 
Haar-Stoff  nach  den  Lidern  hinziehen,  durch  diejenigen  Dinge, 
welche  wir  <(gleichj>  nennen  werden,  und  durch  diejenigen,  welche 
bereits  genannt  sind  in  dem  Abschnitt  von  den  Arzneien  und  in 
den  Kapiteln  über  die  einfachen  Heilmittel. 

In  demjenigen  Fall,  der  auf  Verde  rbniss  von  Materie  beruht, 
verordne  Reinigung  des  Kopfs  und  Reinigung  des  <betr offenen) 
Theils  und  dann  behandle  mit  dem  Haar-Mittel.  Dazu  hilfreiche 
Pulver  liefert  der  armenische  und  der  Lasur-Stein.1  Von  den 
zusammengesetzten  Mitteln  gehört  hierher  das  Pulver  aus  Dattel- 
kernen mit  Cist-Harz,  das  in  der  Heilmittel-Lehre  beschrieben  ist. 
Oder  man  nehme  gebrannte  Kerne  unreifer  Datteln  3 Drachmen, 
Narden  2 Drachmen:  daraus  bereite  man  ein  Pulver.2  Zu  den 
bewährten  Mitteln  gehört  das  folgende.  Man  reibe  schwarze 
indische  Narde  zu  einem  Lidpulver  und  wende  es  mit  dem 
Schminkstäbchen  an.3  Man  mache  auch  ein  Pulver  aus  ge- 
branntem Mäusedreck  und  aus  nicht  gebranntem,  mit  Honig.4, 
Specifisch  wirkt  das  Lidmittel,  welches  angewendet  wird  in  der 
Behandlung  der  Lidverdickung.  Oder  man  nehme  Rebstock- 
Erde  mit  Safran  und  römischer  Karde  — das  ist  die  kel- 
tische6, — zu  gleichen  Theilen,  und  bereitet  daraus  ein  Pulver. 
Zu  den  bewährten  Mitteln  für  denjenigen  Fall,  der  verbunden 
ist  mit  Jucken,  Röthung  und  Zerfressen,  gehört  es,  dass  ein 
Granatapfel,  im  Ganzen  oder  in  seinen  Theilen,  in  Essig  bis 

1 Aet.,  c.  80:  ’Aqfieviov  a xQcävzai,  ot  ^coyqavpoi.  _ 

- Paul.,  a.  a.  0.:  (poivlxwv  oazüv  xexav/xevcav  yy , väqöov  xeXzixqg  yß, 
Xeioig  XQ(o. 

3 Paul.,  a.  a.  0.:  xqü  zote  xuXXußXecpuqoig  Xeyofievoig  <rnrjypa<n.  Aet., 
C.  80 : azi/ifu  yvvamsiov.  (Enthält  vaqdocrza/vog  yß.) 

4 Paul.,  a.  a.  0.:  [ivo/odm  xexavf.iivtt  xai  (aeXczi  avXXsMod'Evzn  syxqie. 

5 Ihn  Sina  meint  (was  seinen  Erklärern  entgangen  ist,)  mit  ikliti 
die  keltische.  Es  heisst  Paul.,  a.  a.  0.:  yrjg  «fmeXiztöog,  xqöxov  xeXzixrjg, 
Xaduvov  lau  Xeavag  /ow.  Hier  ist  offenbar  zwischen  xqoxov  und  xeXzixrjg  das 
Wort  vc'tqdov  ausgefallen.  (Dioskur.  I,  25  spricht  nicht  von  keltischem 
Krokos;  wohl  aber  I,  7 von  keltischer  Narde.  — Kqöxog  ist,  gewöhnlich 
männl.  Geschlechts.)  Ueber  Rebstock-Erde  vgl.  Galen,  VII,  S.  186. 
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zum  Zerfall  gekocht  und  auf  dem  kranken  Ort  befestigt  werde. 
Auch  ist  alles  schleimige  nützlich.  Ferner  nehme  man  für  dieses 
(Leiden)  gelben  Galmei,  grünen  Vitriol  und  weissen  Vitriol 
in  gleichen  Theilen,  zerreibe  sie  und  wende  sie  an. 

Zu  den  erprobten  Mitteln  gehört  auch  das  folgende.  Man 
nehme  gerösteten  Hasen-Koth  8 Drachmen,  zerreibe  ihn  und 
wende  ihn  als  Pulver  an.  Oder  man  bereite  ein  Pulver  aus  ge- 
trockneten Fliegen,  deren  Köpfe  abgeschnitten  worden.  Oder 
man  röste  eine  Haselnuss,  zerreibe  sie  und  knete  sie  mit  Bocks- 
fett oder  Bärenfett  und  bestreiche  damit  den  Ort;  denn  das 
macht  Wimpern  wachsen  und  schwärzt  sie  dabei  gleichzeitig. 
Man  nehme  auch  von  gebranntem  Antimon  1 Theil,  Pfeffer  1 Theil, 
von  gebranntem,  gewaschenem  Erz  4 Theile,  Safran  4 Theile, 
Narde  3 Theile,  geröstete  Dattelkerne  2 Theile  und  bereite 
daraus  ein  Pulver. 


Zweiunddreissigstes  Kapitel. 

Ueber  die  eingestülpten  und  überschüssigen 

Wimpern. 

Die  Behandlung  dieser  Wimpern  besteht  in  einer  der  folgen- 
den fünf  Arten:  Klebmittel,  Brennung,  Gradrichtung  mit  der 
Nadel,  operativer  Lidverkürzung,  vorbeugender  Ausrupfung. 

Das  Ankleben  hat  den  Zweck,  die  Haare  zu  heben  und 
grade  zu  richten:  (es  geschieht)  mit  Mastix  und  Fichtenharz, 
Gummi,  Leim,  Ammoniak-Harz,  dem  Leim,  der  aus  dem  Bauch 
der  Schnecken  kommt,  Aloe  und  persischem  Gummi  und  Traganth 
und  Weihrauch,  in  Essig  gelöst.1  Zu  den  guten  Klebmitteln 
gehört  Hanf-Oel  und  noch  besser  ist  Käse-Leim,  von  dem  wir 
in  der  Heilmittel-Lehre  gesprochen  haben. 

Die  Behandlung  mit  der  Nadel  besteht  darin,  dass  die  Nadel 
von  der  Innenseite  des  Lids  zur  äusseren  durchgeführt  werde, 
da  wo  das  (falsche)  Haar  sitzt.  Dann  werde  das  Haar  in  das 
Oehr  gebracht,  und  es  soll  an  der  andren  (äusseren)  Seite  aus- 

1 Aet.,  c.  70:  ’AvaxoXlr//jotm  xüv  Tgi/uv  (xnaii/rj,  . . . zuvQOXoXka, 

xo/Uov  ro  xoilüdec , lififiaviuxov  • gijzivT) g . . . Paul.,  HI,  C.  22: 

T^t/oxöAAtot  . . . xoXcocpm>ia,  xofit]  . . . und  VI,  c.  13:  rj  xofi(.u  r]  btbqco  tivi 
xoXXcoöbi.  Galen,  XH,  S.  741.  — Strenge  Systematik  kennzeichnet  dies 
Kapitel  des  Ibn  Sina. 
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treten  und  festgeklemmt  werden.  Wenn  das  Einbringen  des 
Haars  in  das  Nadel-Oehr  schwierig  ist,  so  werde  in  das  letztere 
ein  Frauen-Haar gelegt;  man  leite  aus  dem  Nadel<-Oehr>  die 
beiden  Enden  desselben  nach  derselben  Seite  heraus2, 
bis  gleichsam  eine  Schlinge  an  der  inneren  Seite  übrig  bleibt: 
in  diese  werde  das  <Wimper)-Haar  gethan,  und  so  werde  es 
herausgezogen.  Wenn  Wiederholung  der  Nadel  (-Operation) 
erforderlich  ist,  so  wähle  man  eine  andre  Stelle,  denn  Wieder- 
holung des  Nadels-Durchstichs  (an  derselben  Stelle)  erweitert 
das  Loch  und  hält  die  Wimpern  nicht  zurück. 

Der  Schnitt  besteht  darin,  dass  die  Wuchs-Stelle  des  Haars 
vom  Lid  abgetrennt  werde.  Einige  empfehlen  die  Lid-Kante  zu 
spalten3;  später  verwächst  sie  wieder  und  es  wächst  weiteres 
Fleisch  hinzu,  ohne  Zweifel,  und  dies  ebnet  cfas  Haar  und  duldet 
nicht,  dass  es  sich  umdreht. 

\om  Brennen  ist  die  beste  Art  die  mit  einer  Nadel,  welche 
ein  gekrümmtes  Ende  besitzt.  Dieses  wird  im  Feuer  erhitzt,  das  Lid 
gespannt,  und  dann  damit  die  Stelle,  wo  das  Haar  wächst,  gebrannt4 *» 
und  das  letztere  kehrt  nicht  wieder.  Bisweilen  sind  jedoch  2 bis 
3 Wiederholungen  nöthig;  dann  aber  kehrt  es  gar  nicht  wieder. 

Die  vorbeugende  Ausrupfung6  besteht  darin,  dass  (das 


2 Der  arabische  Text  ist  hier  nicht  ganz  klar  und  lautet  wört- 
lich: man  führe  von  der  Nadel  heraus  ein  Ende  von  jener  Seite  mit  dem 
Haar.  Unsre  Uebersetzung  im  Text  entspricht  den  folgenden  Worten 
des  Paulus:  dieigo/xev  öia  tov  coxög  avxijg  xgc/og  ywouxsiag  . . . t«  övo 
öf.iov  negaxa  crvvotyctyöv reg.  Ygl.  Paul.,  YI,  c.  13:  negi  nvnßgox^fiov  (Ein- 
fädlung),  und  ferner  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  278  (Celsus). 

3 Paul.,  a.  a.  0.:  xai  dojao/xev  ttjv  vnoxofir/v  eaonegco  tcöv  vvtt ovcrcöv 
y.axä  tov  xagcrov.  Ibn  Sina  hat  sich  auf  wenige  Worte  beschränkt,  da  ihm 
diese  Operation,  welche  mit  geringen  Aenderungen  noch  heute  geübt 
wird,  wohl  zu  schwierig  vorkam.  — Vgl.  unser  I.  Register,  unter  iggäna. 

4 Paul.,  a.  a.  0.:  nvgrjva  5)  (U^Aomdoc  fj  xi  xolovxov  lenx'ov  ogyavov 
nenvgcofxevov  eYgovm  xgj  xoncg  ö&ev  rj  &gUg  g «t  xgi/eg  ixofiicr&gaav.  Celsus, 

der  aus  den  Alexandrinern  schöpfte,  empfahl  zu  diesem  Brennen  eine  dünne, 
eiserne  Nadel,  die  nach  Art  eines  Spatels  verbreitert  ist.  (Gesch.  d.  Augen- 
heilk. im  Alterth.,  S.  277.)  — (Statt  ei'govoi  ist  vielleicht  egeiöovm  zu  lesen.) 

6 Paul.,  III,  c.  22,  § 21:  JIgosxxiJag  Tag  i’vaaovaag  xgi/ag  ini/gie  xov 
xonov  EVitiwg  a'i/uaxi  ßax ga/ov.  Aet.  hat  ein  ganzes  Kapitel  (69)  über 
cpagfxaxa  ngog  xo  xäg  Bxxt-llofxsvag  xgi/ag  fxi]  cpvexv.  Diese  Lehre  findet  sich 
schon  im  Papyrus  Ebers!  (Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  19.) 
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Haar)  ausgerupft  und  dann  auf  die  Stelle  Mittel  gelegt  werden, 
welche  das  Wachsthum  der  Haare  hindern,  und  insbesondere 
auf  das  Lid  solche,  die  in  den  Kapiteln  von  den  einfachen 
Mitteln  genannt  sind  und  die  wir  in  dem  (sogleich  folgenden) 
Kapitel  über  die  falschen  Wimpern  noch  nennen  werden. 


Dreiunddreissigstes  Kapitel. 

Ueber  die  falschen  (überflüssigen)  Wimpern.1 

Sie  entstehen  aus  einer  Fülle  fauler  Feuchtigkeit,  die  in 
den  Lidern  des  Auges  sich  ansammelt. 2 


Vierunddreissigstes  Kapitel. 

Behandlungen.1 

Die  Behandlung  besteht  in  Reinigung  des  Körpers  und 
Kopfes  und  der  Augen,  mit  den  Mitteln,  die  du  schon  kennst. 
Dann  wende  scharfe  Collyrien  an,  welche  das  Lid  reinigen,  wie 
die  Königssalbe  (Basilikon)  und  die  Lidschminke,  das  rotke 
scharfe  und  das  grüne  scharfe  (Collyr)  und  das  aus  Myrobalan: 
und  besonders  wenn  Thränen  dabei  sind  und  etwas  begleitende 
Feuchtigkeit. 

Genügt  dies  nicht,  so  wende  die  Kur  des  Ausrupfens2  an. 
Rupfe  die  Haare  aus  und  streiche  über  ihre  Wuchs-Stelle  das 
Blut3  des  Igels4  und  seine  Galle6  und  die  Galle  des  Chamäleon5 
und  die  Galle  vom  Geier  und  die  von  der  Ziege. 


K.  33.  1 Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  277  u.  379. 

2  Severus  (bei  Aetios,  c.  68):  yivenu . . . i)  Soanxia  din  noUr/v  vygo- 
t>]w.  Vgl.  Gescb.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  403. 

K.  34.  1 Vgl.  Anm.  5,  Kap.  32  und  Galen,  XII,  S.  799:  nsgl  rgc- 
XLotaecog. 

2 Paul.,  a.  a.  0.:  ngoexTilug,  Galen,  a.  a.  0.:  jikluv. 

3 Vgl.  Anm.  5,  Kap.  32. 

4 Aet.,  a.  a.  0.:  avv  aifiazi  e/ivov  /eganLov. 

8 Aet.,  a.  a.  0.  (nach  Archigenes):  fyLvov  /egocdov  / ob)v  xai  iov 

ntfxmog  icr«,  xaaiogsov  to  (iv/ui-iSTgov  . . . xod  avänlttTie  dig  Isnidag  öyjugiov  . . . 
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Zuweilen  mischt  man  jene  Gallen-  und  Blut- Arten  mit 
Bibergeil* 4 *  und  macht  daraus  Collyrien  wie  Fisch-Schuppen 6 
und  wendet  sie  an,  im  Bedarfsfall  gelöst  im  Speichel  des 
Menschen6;  wer  es  aber  anwendet,  soll  eine  halbe  Stunde6  dabei 
verharren. 

Zu  den  guten  Behandlungen  gehört,  dass  man  Galle  vom 
Igel  nehme  und  Galle  vom  Chamäleon  und  Bibergeil  zu  gleichen 
Theilen  und  sie  mit  Tauhenblut  vereinige  und  daraus  Kügelchen 
bilde.  Zu  den  Mitteln,  die  man  anführt,  gehört  das  Blut  der 
Zecken,  besonders  derjenigen  des  Hundes,  und  das  Blut  des 
Frosches;  aber  die  Erfahrung  hat  es  nicht  bestätigt.6 
Und  richtiger  ist  es  nach  der  Meinung  (Vieler),  dass  es  mit 
Pech  vermischt  werde. 

Zu  den  Mitteln,  welche  man  anführt,  gehört  die  Anwendung 
von  Geier-Galle  mit  Asche  und  Ammon’schem  Salz  und  dem 
Saft  des  Lauchs,  und  besonders,  wenn  man  es  in  einer  Pfanne 
über  das  Feuer  stellt,  bis  es  sich  mischt  und  gleichförmig  wird; 
Wenn  die  Asche  von  Schnecken  stammt,  wird  es  noch  besser. 
Rost  des  Eisens  mit  Menschenspeichel  ist  das  höchste,  ob- 
wohl es  Schmerz  verursacht.  Zu  den  Mitteln,  welche  erprobt 
sind,  gehört  der  Holzwurm  mit  Ammon’schem  Salz,  und  ganz 
besonders  mit  gebranntem  Eselshuf  nebst  starkem  Essig.  Ebenso 
Meeres-Schaum  mit  dem  Wasser  des  Flohkrauts7;  denn,  wenn 
der  Ort  dadurch  betäubt  und  abgekühlt  wird,  lässt  er  keine 
Haare  darauf  wachsen. 


Eixa  XeniSu  fiiav  x a ex  tov  aiouatoc  tna Xco  vrjoxEi  diocXvav  . . . xaxa/qis  xou 

xqktei  tov  xonov  cüc  tffucoQiov.  Glalen  hat  fast  dasselbe  Recept,  nur  fügt 

er  noch  an  dritter  Stelle  ein  -/aiiculeovTOs  x°^V?  ^<J0V  hinzu. 

6 Aus  G-alen,  von  den  einfachen  Mitteln,  X,  c.  5 (B.  XII,  S.  262): 
Tov  de  Tüjv  /Xcoqö )v  ßaxQaxcov  . . . to  atua  dLaßeßcuovi.iEvov  xuvog,  ensidav  xwv 
ßXecpuQCüv  txxü.ag  zag  xoi/ng  tnaleiipijg,  ovxsz  (xvctcpvEa&cu,  yievöog  tvoov  vno- 
ßuXcov  zrj  TtstQu.  Nach  unsren  Gepflogenheiten  hätte  hier  Ihn  Sina  den 
Galen  citiren  müssen. 

7 Aet.,  a.  a.  0.:  xpvXleiov. 
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Fünfunddreissigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Verwachsung  der  Lid-Ränder.1 

Diese  erfolgt  meist  nach  der  Augen-Entzündung.  Man 
muss  also  von  persischem  Gummi  und  weissem  Zucker  gleiche 
Theile  anwenden,  vom  Meeres-Schaum  ein  Viertel;  man  zerreibe 
es  gründlich  und  streue  es  über  die  Gegend  der  Lidränder: 
denn  es  ist  nützlich. 


1 Vgl.  Kap.  10. 


I 


Tractat  IV. 

Von  den  Zuständen  der  Sehkraft  und  ihren  Thätig- 

keiten. 


Erstes  Kapitel. 

Von  der  Sehschwache.1 

Schwäche  der  Sehkraft  und  schädliche  Folge  derselben  wird 
bedingt:  entweder  durch  die  allgemeine  Körper-Mischung2, 
welche  auf  vorherrschender  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit  beruht, 
sei  dieselbe  materiell  oder  nicht  materiell;  oder  durch  Dünste, 
welche  emporsteigen,  aus  dem  Körper  und  ganz  besonders  aus 
dem  Magen3;  oder  durch  Abkühlung3,  sei  dieselbe  materiell 
oder  nicht  materiell ; oder  durch  Vorherrschen  der  Wärme,  die 
materiell  oder  nicht  materiell  sein  kann.  Oder  <(die  Sehschwäche) 
ist  andrerseits  Folge  einer  cereb ralen  Ursache4,  — nach  den 
bekannten  Hirnkrankheiten,  — die  in  der  Substanz  des  Hirns 
belegen  ist,  entweder  im  vorderen  Hirn- Ventrikel,  — wie  z.  B. 

1 Vgl.  Paul.,  III,  c.  22,  § 38  u.  39:  neql  u^avqwaEcog  xai  außXvwniag 
und  besonders  Aet.,  c.  49:  nsqi  d/.ißlvconiag,  raXrjvov,  sowie  c.  40:  neqi 
äfiavqcbarscoc , /bi/xoo'&evovg  xai  T'abjvov.  Die  ätiologische  Darstellung  des 
Arabers,  der  sich  vielfach  an  Galen,  von  den  Ursachen  der  Symptome 
(I,  2)  anlehnt,  ist  in  logischer  Hinsicht  geordneter  und  vollständiger,  als 
die  der  Griechen. 

2 Aet.,  a.  a.  0.:  ovfzßaivsi  8b  a/ißlvaneiv  xai  xovg  noi.v/qoviw  voaa 
ava/sd  svxag  xai  inl  Ivnaig  iayvqalc. 

3 Aet.,  a.  a.  0.:  nqoqyovvxui  ixneyjiat,  avPB/eig  . . . 5?  xazatyvl-ig. 

4 So  auch  bei  den  spätesten  Griechen.  Vgl.  Ioann.  Akt.,  S.  448: 
i } jxrjv  xai.  Öiu  xivug  xov  tyxeipukov  xax  exeivo  xo  fjsqog  ßXaßag.  Doch  hat 
auch  schon  Galen  unter  den  Ursachen  der  Sehstörung  xü  xov  eyxecpaXov 
nenov&evai.  (VH,  S.  86.) 
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ein  zusammendrückender  Schlag,  der  ihm  zustösstund  Blindheit 
verursacht5 6;  oder  {überhaupt)  im  vorderen  Theil  (des  Ge- 
hirns sitzt). 

Das  meiste  {von  diesen  Störungen)  beruht  auf  überwiegender 
Feuchtigkeit  oder  Trockenheit,  die  auf  Krankheiten  folgt 
und  auf  übermässige  Bewegungen,  körperliche  und  seelische,  und 
übermässige  Entleerungen,  welche  die  Kraft  mindern  und  die 
Materie  austrocknen. 

Besonders  pflegt  die  Sache  mit  dem  Sehgeist  selbst  zu- 
sammenzuhängen und  mit  den  ihm  dienenden  Organen,  z.  B. 
mit  dem  hohlen  {Seh-)Nerven,  und  den  Feuchtigkeiten  und  den 
Häuten  {des  Auges). 

Was  den  Sehgeist  selbst  anbetrifft,  so  kommt  es  zuweilen 
vor,  dass  er  sich  verdickt  oder  verdünnt,  und  dass  er  sich  ver- 
mehrt oder  vermindert.0  Aber  die  Vermehrung  ist  besser  und 
nützlicher  {als  die  Verminderung).  Die  Verdünnung  wird 
meist  durch  Trockenheit  bewirkt,  zuweilen  aber  durch  die  heftige 
Ausströmung,  welche  eintritt  beim  Anblick  der  Sonne  und  ähnlich 
glänzender  Gegenstände. 

Zuweilen  führt  die  übermässige  Anhäufung  {des  Sehgeistes) 
zu  einer  solchen  Zusammendrängung,  die  Auflösung  (Ver- 
dächtigung) nach  sich  zieht;  zuerst  wird  {derselbe)  zwar  ein- 
gedickt, dann  hernach  stark  verdünnt;  das  ist  es  eben,  was 
beim  langen  Verweilen  im  Dunkeln  passirt.7 

Die  {bleibende)  Verdickung  entsteht  durch  Feuchtigkeit 
und  geschieht  durch  eine  Ansammlung,  die  {zwar)  stark  ist,  aber 
nicht  so  sehr,  dass  sie  zur  Erlangung  einer  verdünnenden  Mischung 
(Verdächtigung  bewirkenden  Concentration)  führt.  Zuweilen  ist 
die  Ursache  in  beiden  {Zuständen)  eine  solche,  die  in  den  An- 
fang der  Geburt  fällt. 

Die  Verringerung  {des  Sehgeistes)  besteht  zuweilen  von 


5 Wörtlich  „so  dass  das  Auge  nichts  sieht“. 

8 Galen,  von  den  Urs.  der  Symptome,  I,  e.  2 (B.  VII,  S.  98):  ovrco 
öb  xai  t6  nvBV/xa  t'o  ipv/Lxbv  5)  äxQißäg  tan  xadaolw  vyqbv  xai  &oXb- 

qov  . . . xai  xaru  t b noo'ov  t rjg  ovaiag  (hot  ttXbov  r/  sXaTTOv. 

7 Der  Araber  liebt  physikalische  Bilder.  Er  denkt  sich  etwa 
den  aus  einem  Schornstein  strömenden  Rauch  durch  den  Wind  zusammen- 
gepresst, bis  er  plötzlich  in  grosser  Menge  hervorbricht. 
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der  Geburt  her;  zuweilen  tritt  sie  <(erst  später)  ein,  durch  starke 
Trockenheit  und  durch  reichliche  Entleerungen  oder  durch  aus- 
geprägte Schwäche  der  vorderen  Hirntheile  oder  durch  Bös- 
artigkeit von  Krankheiten  oder  durch  die  Nähe  des  Todes,  wo 
eben  der  Sehgeist  sich  auf  löst  (verflüchtigt). 

Was  aber  die  Schwäche  und  den  Schaden  anbetrifft,  der 
von  den  Häuten  <(des  Auges)  ausgeht,  so  kommt  das  meiste 
von  dei  äusseren  Haut  her,  ohne  (dass)  die  inneren  (betheiligt 
sind).  -(Die  Schäden)  liegen  entweder  in  der  Substanz  der  Haut 
oder  in  (der  Art)  des  Durchgangs  durch  dieselbe. 

Diejenigen,  welche  in  der  Haut8  selber  beruhen,  entstehen 
durch  schlechte  Mischung;  meist  besteht  eine  Zurückhaltung  des 
Dunstes  in  derselben,  oder  ein  Ueberschuss  von  Feuchtigkeit, 
der  sich  mit  jenem  mischt,  oder  eine  Austrocknung  und  Trocken- 
heit und  Alters-Schwäche  und  eine  Runzelung,  die  ihr  zustösst, 
besonders  der  Traubenhaut  und  der  Hornhaut;  oder  eine  Ver- 
derbniss  (Unregelmässigkeit)  ihrer  Oberfläche  durch  den  Eindruck 
von  Geschwüren8,  seien  es  sichtbare  oder  verborgene;  oder 
das  Ueberstehen  vieler  Augen-Entzündungen,  was  die  Durch- 
gängigkeit (Durchsichtigkeit)  aufhebt;  oder  eine  fremdartige 
Färbung9,  welche  in  -(die  Haut)  eindringt,  wie  es  der  Hornhaut 
geht  bei  der  Gelbsucht9  mit  der  gelben  Farbe,  oder  bei  dem 
Blut-Erguss9  mit  der  rothen;  oder  die  Beseitigung  der  natürlichen 
Färbung,  wie  es  der  Traubenhaut10  zustösst,  dass  sie  zunimmt  an 
Durchsichtigkeit  und  dem  Angriff  des  Lichts  die  Fähigkeit  ge- 
währt, Herr  zu  werden  des  Blicks  und  den  Sehgeist  zu  zerstreuen. 
Zuweilen  erfolgt  eine  Austrocknung  und  Erwärmung,  weil  Luft 
und  Licht  der  Feuchtigkeiten  sich  bemächtigen,  oder  eine  Ver- 
dünnung (der  Hornhaut)  in  Folge  einer  zufälligen  Verschwärung: 
dann  kann  das  Licht  nicht  abgestuft  (abgeschwächt)  werden  beim 

8 Galen,  a.  a.  0.  S.  98:  zov  de  xeqazoecdovg  r)  nq'o  zrjg  xöqijg  fioiqa 
na/vzequ  xai  nvxvozeqa  xai  vyqozeqa  yevvijdeiffa  ßlanzei  t rjv  bipiv ' ovzco  de 
xai  ei  xaza  zr/v  yqoiäv  vnaXi.ay&eb],  xai  ei  elxog  algiohoyov  oyoii]  . . . 

9 Galen,  a.  a.  0.  S.  99:  dux  zovzo  yovv  oi  ixzeqiäivzeg  d)%qä  nitvza 
d’eäff&ac  doxovat,  xai  oi  vnoffcpuyfin  nenov&ozeg  eqv&qa. 

10  Die  latein.  Uebersetzung  hat  corneae.  Hier  ist  sicher  naclizu- 
weisen,  dass  die  Abschreiber  — die  Häute  verwechselt  haben!  Gemeint 

ist  der  Albinismus. 

Ibn  Sina. 
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Eintritt  in  die  (Feuchtigkeiten);  vielmehr  dringt  es  sofort  mit 
voller  Kraft  in  den  Krystall  ein11;  oder  (die  Sehstörung  entsteht) 
als  Folge  einer  Haut-Bildung,  wie  im  Flügelfell,  oder  durch  Ver- 
dickung und  Aufblähung  der  Blut-Adern,  wie  beim  Hornhautfell.12 

Aber  die  Störungen  im  S eh -Loch 13  und  im  Durchgang 
entstehen  dadurch,  dass  entweder  das  erstere  sich  abnorm  ver- 
engt, durch  Ursachen,  die  wir  in  dem  betreffenden  Kapitel  (9) 
angeben  werden;  oder  sich  erweitert;  oder  verstopft  wird,  sei 
es  völlig,  sei  es  theilweise,  wie  z.  B.  bei  der  Star-Bildung: 14  wir 
werden  diese  Kapitel  ausdrücklich  anführen. 

Die  Störungen  seitens  der  (Augen-)Feuchtigkeiten  be- 
stehen im  folgenden.  Der  Krystall,  der  zu  ihnen  gehört,  ver- 
liert seine  normale  Beschaffenheit:  er  wird  verdichtet,  oder  stark 
verdünnt  (erweicht),  oder  er  verändert  seinen  natürlichen  Stand- 
Ort;  und  wird  behindert,  das  Licht  und  die  leuchtenden  Farben 
durch  sich  hindurchtreten  zu  lassen. 

Ferner  (entstehen  Störungen)  von  Seiten  der  eiweiss- 
artigen16 (Feuchtigkeit),  insofern  diese  sich  stark  vermehrt 
oder  eindickt;16  [diese  Verdickung  geschieht  entweder  in  der 
Mitte  gegenüber  dem  Seh-Loch,  oder  um  die  Mitte  herum;  oder 
sie  betrifft  alle  ihre  Theile ;]  das  ist  der  Grund  ihrer  verminder- 
ten Durchlässigkeit.  Oder  (gleiches  erfolgt)  wegen  der  Flüssig- 
keits-Menge) und  wegen  der  Dünste,  welche  sich  mit  jener 
mischen  und  die  Durchgängigkeit  ändern.  Denn  Dünste  und 
Räuche  schaden  (der  Sehkraft),  sowohl  die  fremden  von  aussen 
kommenden  als  auch  erst  recht  die  inneren.  Alle  Körner 


11  Galen,  a.  a.  0.  S.  99:  «AA«  xcti  zcö  <5t’  oXiyov  z'o  xgvcrzaXXoBLÖBg 
iivayxa'Qsiv  öfuXsiv  zcu  cpcozi. 

12  Galen,  a.  a.  0.  S.  99:  xai  et  zi  zätv  b^co&bv  (rov  xsQctzoBidovgy 
nqoxezfiBvzov  av^i]&BV  tniaxo zTjaeiBV. 

18  Galen,  a.  a.  0.:  zo  (iev  ovi>  zy^ia  xaza  zBoaaqctg  zQÖnovg  vnalXuzzBzm 
zrjg  avzov  (pvaeag,  rj  avlgavbf.iBi'ov  5)  /.iblov/zbi'ov  tj  notQotcrncbfxsi'Oi1  r/  qrjyvvfiBvov. 

14  [oder  einem  schmutzigen  Geschwür,  das  der  Hornhaut  zustösst, 
so  dass  das  Seh-Loch  mit  Eiter  sich  anfüllt.]  Einschiebsel. 

15  Galen,  a.  a.  0.  S.  94:  (;/  Isnzi)  vf^oT^c),  bi'zs  nlsicov  bizb  bXuzzcov 
yivoLZo,  ßkanzsi  zr/v  biptv  ...  et  j.i tjv  öf/  nn/viEoov  tavzov  yiyvouo  zovzo  zo 
viygoi',  zr/v  zs  ÄXQißsiav  zrjg  öyjscog  &<p(UQrj<jBZCU  . . . 

10  Vielleicht  ein  Einschiebsel:  14  und  16  fehlen  in  der  lat.  Uebers., 
aber  nicht  in  der  röm.  Ausgabe  des  arab.  Textes. 
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(-Früchte),  welche  Blähung  und  Dunst  verursachen,  beschweren 
das  Sehvermögen.  Aber  die  von  der  glas-artigen  Feuchtigkeit 
herrührenden  Schädigungen  der  Sehkraft  sind  nicht  maassgebend, 
es  sei  denn,  dass  sie  dem  Krystall  schaden  und  seine  Wesenheit 
abändern  von  der  Norm,  durch  normwidrige  Nahrung,  die  jene 
ihm  zuführt.  [Die  Schädigung  des  Sehvermögens  seitens  der 
Netzhaut  beruht  in  der  Zusammenhangs-Trennung;  ist  die- 
selbe theilweise,  dann  besteht  noch  Sehen:  ist  sie  völlig,  so  be- 
steht gar  kein  Sehen.17] 

Die  von  dem  (Seh-)Nerven  ausgehende  Schädigung  beruht 
darin,  dass  ihm  eine  Verstopfung  (seines  Kanals)  zustossen  kann, 
oder  eine  Entzündung  oder  eine  Dehnung  oder  Zerreissung. 18 


Zweites  Kapitel. 

Von  den  Zeichen. 

Bei  derjenigen  (Schwäche  des  Sehvermögens),  welche  im 
Zusammenhang  steht  mit  (dem  Allgemeinzustand)  des  Körpers, 
gilt  dasjenige,  was  wir  (bereits)  mitgetheilt  haben  von  den  An- 
zeichen, die  auf  die  Mischung  des  gesammten  Körpers  hinweisen, 
(I,  2,  5,  2.)  Diejenige  (Sehschwache),  welche  mit  dem  Gehirn 
in  Verbindung  steht,  zeigt  einiges  von  den  Merkmalen,  die  auf 
Schädigung  im  Gehirn  hinweisen,  in  Verbindung  damit,  dass 
gleichzeitig  auch  die  übrigen  Sinne  geschädigt  sind;  das  giebt 
uns  die  Sicherheit  einer  Abhängigkeit  von  Hirn-Leiden.1 

Bisweilen  ist  das  Seh-Vermögen  vorwaltend  betheiligt, 
nebst  dem  Geruchs-Vermögen,  aber  mit  Ausschluss  des  Gehör- 
Vermögens,  wie  z.  B.  beim  drückenden  Schlag,  wenn  er  den 
vorderen  Theil  des  Gehirns  befällt. 1 Bisweilen  ist  das  Gehör 

17  Ein  späterer  Abschreiber  bat  an  zahlreichen  Stellen  Bemerkungen 
über  die  Netzhaut  hinzugefügt,  welche  in  den  alten  Handschriften,  die 
Bellunensis  benutzte,  vollständig  fehlen.  Die  röm.  Ausg.  hat  den  Satz. 

13  Galen,  von  den  örtl.  Leiden,  IV,  2 (B.  VIII,  S.  218):  oi  hv  (xev 
ovv  fiijdei'bg  (pcnvofisvov  xnxov  neqi  t'ov  bcp&aln'o v unolEod'cn  xqv  oni lxi/v 
aifjfrrjcnv  avfißjj , ro  xa&rjxov  fcf  tyxscpaXov  vevqov  Eig  aviov  e/et  zi]v  (uciav, 
rjiot.  (pJ.ey/j.aivov,  r]  trxcQQOvpiEi'OV  . . . 5/  oncoaovv  aWcog  BfiqpQctTTOfiet'OV 
(toü)  ti 6qov  tov  xon‘  ttVTOl’. 

K.  2.  1 Eine  vollkommen  richtige  Bemerkung. 

9* 
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in  seinem  (Normal-)Zustand;  und  das  Auge  bleibt  offen,  und 
ist  nicht  im  Stande,  die  Lider  zu  schliessen;  aber  das  Seh- Ver- 
mögen ist  aufgehoben. 

Dem  Sehgeist  selber  ist  folgendes  Zeichen  eigentümlich. 
Wenn  derselbe  zwar  fein,  aber  nur  in  geringer  Menge  vorhanden 
ist,  sieht  (der  Mensch)  bei  aufmerksamer  Betrachtung  zwar  die 
nahen  Gegenstände,  aber  nicht  die  fernen.2  Wenn  jedoch  (der 
Sehgeist)  einerseits  fein,  andrerseits  aber  reichlich  ist,  sieht  (der 
Mensch)  sowohl  die  nahen  als  auch  die  fernen  Gegenstände. 
Wenn  (der  Sehgeist)  aber  allzusehr  verdünnt  ist,  haftet  er  nicht 
auf  den  stark  glänzenden  Gegenständen;  vielmehr  verjagt  ihn 
und  zerstreut  ihn  das  strahlende  Licht.  Ist  er  aber  verdickt 
und  dabei  in  reichlicher  Menge  vorhanden,  so  fehlt  nicht  das 
genaue  Sehen  in  die  Ferne,  aber  das  Nahesehen  ist  nicht  genau. 

Die  Ursache  hiervon  liegt  bei  denen,  welche  vom  Strahl 
reden3,  darin,  dass  das  Sehen  nur  geschehe  durch  ein  Heraus- 
treten des  Strahls  (aus  dem  Auge)  und  durch  sein  Begegnen 
mit  dem  Seil-Gegenstand,  und  dass  die  Fortbewegung  in  die 
Ferne  seine  Dicke  verdünnt  und  seine  Wesenheit  gleichmässig 
macht,  — wie  denn  natürlich  eine  derartige  Fortbewegung  einen 
feinen  Sehgeist  auflöst,  so  dass  er  nichts  mehr  leistet. 

Aber  für  diejenigen,  welche  sagen,  dass  das  Durchgängige 
die  Gestalten  der  sichtbaren  Dinge  passiren  lasse,  ist  die  Ursache 

2 Galen,  von  den  Ursachen  der  Symptome,  I,  c.  2 (B.  VH,  S.  98): 
env  i-iev  ovv  (rö  nvebfxn  x'o  ipy/Moy)  äficc  nolv  re  xni  utd'BQCüdeg,  xai  xct  nlel- 
oxov  äneyov rot  frectxou  xo ci  nxqißr/  xl]v  du'tyvcooiv  avxcov  noietxou ' eav  de  6). iyov 
fiev  J , y.aOaqbv  de,  xit  jxev  eyyvg  axqißcbg  diayivcooxei,  xa  de  nonooiDev  ovy 
öfji't ' euv  de  vyqo xeqov  xe  äfia  y.ai  nolv  xvyj],  fieyoi.  /xev  nleurxov,  ovy.  ixy.nißa): 
de  bya  ‘ our-neu  ye  xal  et  vyqüv  xe  üfia  xai  öUyov  ei'rj,  ov r’  (ixnißCjg  ov r’  ä/qi 
nheiaxov  bq(t.  Also  diese  merkwürdig  ausgearbeitete  Doctrin  von  dem, 
was  wir  heute  als  Fehler  der  Befraction  und  Accommodation  bezeichnen, 
hat  Ihn  Sina  fast  wörtlich  vom  Galen  übernommen;  aber  er  hat  den 
einen  Fall  — der  Verdünnung  des  Sehgeistes,  — welchen  Galen  über- 
gangen, noch  hinzugefügt.  Einigermaassen  eigenthümlich  ist  dem  Araber 
auch  die  Theorie,  wobei  er  merkwürdiger  Weise  nicht  blos,  wie  sonst 
die  Galenisehen  Aerzte,  auf  Plato’s  Lehrmeinungen  eingeht,  sondern  auch 
die  des  Aristoteles  als  gleichberechtigt  diesen  gegenüberstellt.  Vgl.  Gesch. 
d.  Augenheilk.  im  Alterth. , S.  150  und  Galen,  über  die  Dogmen  des 
Hippokr.  und  Plato  (B.  V,  S.  630  u.  643). 

3 Bei  den  Anhängern  der  Synaugie  des  Empedokles  und  Plato. 
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eine  andre,  von  der  erstgenannten  verschiedene,  nämlich  dass 
die  Erschütterung  des  Ivrystalls  heftig  ist  beim  Sehen  des  Fernen; 
und  diese  trägt  dazu  bei,  dicken  Sehgeist,  der  in  ihm  wohnt, 
zu  verdünnen;  und  dünnen  zu  verflüchtigen,  besonders  wenn  er 
noch  dazu  sparsam  sein  sollte. 

Die  Feststellung  der  richtigen  von  diesen  beiden  Ansichten 
ist  Sache  der  Weltweisen,  nicht  der  Aerzte. 

Aber  die  Diagnose  <der  Sehschwäche)  aus  dem  Zu- 
stand der  Häute  und  der  Feuchtigkeiten  in  der  Tiefe 
gehört  zu  den  schwierigen  Dingen,  wenn  weiter  kein  <Ankalts-> 
Punkt  vorliegt.  Mitunter  nimmt  man  seine  Zuflucht  zu  dem 
Zustand  der  Farbe  der  Häute  und  zu  dem  Zustand  ihrer  An- 
schwellung und  Ausdehnung  und  ihrer  Runzelung  und  Ver- 
dünnung und  zu  dem  Zustand  der  Kleinheit  desWuges  durch  eigne 
Verkleinerung  und  zu  dem  Zustand  dessen,  was  über  <(das  Auge) 
sich  ergiesst  von  Feuchtigkeiten,  und  was  ihm  vorschwebt 
ähnlich  einem  Regenbogen4,  oder  (was)  in  ihm  gesehen  wird, 
von  Trockenheit  und  Trübheit,  und  was  man  deutlich  wahrnimmt 
von  aussen.  Gelegentlich  wird  dabei  nicht  mehr  „der  Mensch 
im  Auge“  gesehen5,  das  ist  die  Figur  desjenigen,  der  (in  das 
Auge  eines  andren)  hineinblickt6;  bisweilen  weist  dies  hin  auf 
ein  Leiden  der  Hornhaut,  manchmal  auf  eines  der  eiweiss- 
artigen Feuchtigkeit;  derjenige,  welcher  dies  (Symptom)  darbietet, 
sieht  immer  zwischen  seinen  beiden  Augen  wie  einen  Nebel. 

W enn  man  eine  Trübung  sieht  gegenüber  dem  Sehloch 
allein,  und  die  übrigen  Theile  der  Hornhaut  frei  von  Trübung 
sind;  so  ist  das  ein  Anzeichen  von  Trübung  in  der  Eiweiss- 
Feuchtigkeit.  Wenn  aber  die  Trübung  über  die  Ausdehnung 
(die  Theile)  der  Hornhaut  sich  erstreckt;  so  ist  das  eine  klar, 
dass  die  Hornhaut  von  Trübung  betroffen  ist:  nur  der  Zweifel 
bleibt  bestehen,  ob  gleichzeitig  das  Eiweiss  trüb  ist.' 


4 Aet.,  c.  53:  twi  de  neql  iovg  Iv/vovg  xv-Aoi  cpaivovTcu. 

5 Eine  sehr  gute  Beobachtung,  die  wir  nicht  bei  den  Griechen  finden, 
ausser  bei  ihren  — Thier- Aerzten,  z.  B.  Chiron,  400  n.  Chr.  Ueber 
dieses  Bildchen  im  Auge  und  die  Bezeichnungen  für  Pupille  vgl.  Gesell, 
d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  64. 

6 Vgl.  ebendaselbst  und  Plato,  Alcib.  I,  133A.  (A.  von  L.  Her- 

mann, II,  S,  320,  1896.) 

7 Eine  ganz  gute  Bemerkung. 
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Zuweilen  befällt  eine  Trockenheit  jenes  Eiweiss.  Diese 
Trockenheit  bewirkt,  dass  einige  Theile8  desselben  gerinnen  (sich 
verdichten)  und  ihre  Durchgängigkeit  einbüssen.  Dann  erscheint 
<(dem  Kranken)  vor  jenen  (Theilen)  ein  Loch  oder  mehrere 
Löcher  (in  dem  Bilde  der  Aussenwelt). 9 Bisweilen  wird  das- 
selbe durch  Spuren  von  Pusteln  bewirkt,  welche  verborgen  in 
der  Hornhaut  liegen,  und  Gesichts-Täuschungen  hervorrufen; 
und  oft  täuscht  man  sich  darin  und  hält  sie  für  Gesichts- 
Täuschungen  des  Stars,  und  sie  sind  es  doch  nicht.  Aber  die 
Verengerung  und  Erweiterung  (der  Pupille)  und  den  Star  und 
die  Krankheitszustände  der  Sehnerven  werden  wir  später  be- 
sprechen. 10 

Und  wisse,  dass  alle  Verderbniss,  welche  von  der  Trocken- 
heit herrührt,  stark  wird  beim  Hungern  und  bei  der  erlahmenden 
Anstrengung  und  bei  der  Entleerung  und  zur  Mittags-Stunde; 
und  diejenige,  welche  von  der  Feuchtigkeit  herrührt,  verhält  sich 
genau  entgegengesetzt. 


Drittes  Kapitel. 

Behandlungen. 

Wenn  die  Ursache  der  (Seh-)Schwäche  in  der  Trockenheit 
liegt,  so  nützen  befeuchtende  Dinge  über  den  Kopf,  Käse- 
Wasser  und  Molken,  und  das  Trinken  derselben;  anfeuchtende 
Oele  werden  auf  den  Kopf  gestrichen,  besonders  wenn  es  sich  um 
Reconvalescenten  handelt.  Nützlich  sind  Schlaf  und  Ruhe  und 
anfeuchtende  Kopf-Reinigungen,  und  besonders  Seerosen-Oel. 

8 Galen,  a.  a.  O.S.  96 : ei  de  (xö  Aenz'op  vyqöp)>  zijg  avazuaecog  ...  elgiazazzo 
zijg  xn  in  cpvmv , ö xt  ttsq  nv  avtov  /uEQOg  ovzb)  diaxsipiepop  enl  xö  zrjg  xÖQrjg 
ncpixouo  ycoqiop,  öfioiov  eotvznj  xai  xo  cpaviaaficx  nnqe^Ei  zoig  oQCtzoig. 

9 Verdickung  im  Eiweiss  und  Beginn  des  Stars  sind  nach  der  Doctrin 
fast  dasselbe.  Vgl.  also  Galen,  a.  a.  0.  S.  95:  xaz«  de  xö  xeviqov  zrjg 
xoQr/g  ei  yepozzo  avazamg  vno/v/inzog  fuxQoii,  züp  bp  xvxlcq  /jbpopzcjp  xa&a- 
qcüp,  cxTuxpin  (paipeicxi  roig  ovzcu  ntxa/ovcrip  oiop  Ovqiöag  e yopicr  xö  yün  ep 
fiiffh)  xö  i.t ij  ßlenöiiepop  exxexoAucpd-ai  cpaipezcn.  (Text  falsch  eyx.) 

10  [Und  was  die  Anzeichen  der  Zusammenhangs-Trennung  der  Netz- 
haut anlangt,  wenn  sie  in  ihrer  Gesammtheit  vorhanden  ist,  so  hört  (dabei)> 
das  Sehen  plötzlich  auf.]  Ein  Einschiebsel,  das  in  den  latein.  Uebersetzungeu 
fehlt,  in  der  röm.  Ausgabe  vorhanden  ist. 
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Die  Behandlung  derjenigen  <Sehstörung>,  die  in  der  Haut 
(des  Auges)  belegen,  ist  recht  schwierig. 

Ist  sie  eine  Folge  von  Feuchtigkeit,  so  wende  man  auf- 
lösende Mittel  an,  nach  der  Entleerung.  Dasjenige  Erbrechen, 
welches  leicht  von  Statten  geht,  ist  nützlich,  besonders  für  die 
Greise;  aber  das  mühsame  ist  sehr  schädlich.  Auch  die  Gurgel- 
Mittel  und  diejenigen,  welche  den  Schleim  aus  der  Nase  heraus- 
befördern, und  die  Nies- Mittel  sind  nützlich.  Zu  den  hierbei 
nützlichen  Entleerungen  gehört  das  Trinken  von  Eicinus-Oel  in 
einem  Aloe- Aufguss. 1 Auch  die  Anwendung  eines  Mittels,  das 
den  Dunst  vom  Kopf  abhält,  wie  z.  B.  Rosen-Oel,  besonders 
während  des  Schlafes,  ist  sehr  nützlich  und  wird  noch  unter- 
stützt durch  Gymnastik 2 der  Extremitäten,  besonders  der  unteren; 
auch  Massage  derselben  muss  angewendet  werden. 

Wenn  aber  die  Ursache  (der  Sehstörung)  auf  Verdickung 
(der  Haut  des  Auges  beruht),  so  wird  jene  behandelt  mit  den 
abwischenden  (reinigenden)  Mitteln,  die  erwähnt  sind  in  der 
Arznei-Tabelle  vom  Auge.  Wenn  du  die  scharfen  Arzneien  an- 
wendest, sollst  du  gleichzeitig  die  styptischen  anwenden.  Zu 
den  hierbei  nützlichen  Stoffen  gehört  gewaschener  Galmei,  ge- 
pflegt mit  dem  Wasser  von  Mairan  oder  dem  des  Fenchel  oder 
dem  des  Basilien-Krauts,  und  mit  dem  Saft  des  Andorn. 

Der  anhaltende  Gebrauch  einer  Einreibung  mit  Kreuzdorn- 
Saft  (Lycium)  nützt  dem  Auge  gar  sehr  und  bewahrt  seine  Seh- 
kraft bis  in  das  hohe  Lebensalter.  Auch  eine  Einreibung  zu 
machen  mit  dem  Pulver  von  Mirabellen  nebst  Rosenwasser  nützt 
ausserordentlich,  wenn  dünne  Absonderung  besteht  mit  Hitze 
und  Jucken. 

Zu  den  nützlichen  Collyrien  auf  diesem  Gebiet  gehören  auch 
die  Gallen3,  für  sich  allein:  so  die  Galle  vom  Rebhuhn,  die  vom 


1 Aet.  (c.  50):  öl öovoll  äXoyv. 

2 Aet.,  a.  a.  0.:  yvjxvnoioLC  xe  xwv  xuxco  (ibqcüv  /qt^axeov.  Paul.,  III, 
C.  22,  § 39:  x glipexg  xe  xwv  xdxco  fieqüv. 

3 Galen,  von  den  einfachen  Arzneien,  X,  c.  11  (B.  XII,  b.  279): 
iviwv  de  Cutov  itguiqexcog  tnfjvrjxcxL  /o/Jj  naqn  rote  ictXQOig,  cog  otgvöeqxeg  xe  iifin 
xnd  vno/vfidxojy  uqyjts  ÖLucpoqovan , xnftuneQ  rj  xe  xov  i/dvog,  ovo^iitCovac 
Ö'  avxnv  xalfoavvfiov,  votivrjg  xe  xcd  xov  ff  nXnacnov  uxoqnLOV  xoti  nXexx oqlÖo?  xcd 
neqöixog  x.x.X,  Ueber  diesen  Fisch  (Uranoscopus?)  vgl.  Aristot.,  V,  S.  360. 
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Falken,  und  Galle  vom  Fisch3  und  von  der  Weihe,  und  vom 
Ochs  und  vom  Bär  und  vom  Hasen  und  vom  Bock  und  vom 
Kranich  und  von  der  Schwalbe  und  vom  Sperling  und  vom 
Fuchs  und  vom  Wolf  und  von  der  Katze  und  vom  weissen 
Beduinen-Hund  und  vom  Bergwidder;  die  Galle  der  Gans  hat 
eine  wunderbar  specifische  Wirkung,  entweder  für  sich  oder  in 
Zusammensetzuug. 

Zu  den  nützlichen  Oelen  gehört  das  Oel  des  Ricinus  und 
der  Narcisse  und  das  aus  den  Körnern  des  Lorbeer-Baums  und 
vom  Rettich;  und  Oel  vom  Bockshorn  und  von  der  Lilie  und 
vom  Basilien-Kraut  und  von  Kamillen  und  vom  Mutterkraut. 
Auch  das  Einreiben  mit  Basilien-Kraut- Wasser  ist  nützlich. 

Zu  den  guten  und  normalen  Mitteln  gehört  es,  zwei  Nüsse 
zu  rösten  und  30  Kerne  der  gelben  Mirabelle;  man  zerreibt 
sie  und  streut  darüber  von  ungebranntem  Pfeffer  eine  Drachme, 
und  reibt  damit  ein.  Zu  den  nützlichen  Arzneien  gehört  es, 
den  Saft  der  Granat-Pulpe  zu  nehmen,  ihn  einzukochen  bis  zur 
Hälfte,  dann  vom  Feuer  zu  entfernen;  darauf  mischt  man  dazu 
halb  soviel  Honig  und  stellt  es  in  die  Sonne  und  wendet  es  an. 
Ebenso  (nützt  es),  wenn  man  das  Wasser  von  zwei  Granat- 
Aepfeln  nimmt  und  es  in  der  Sonne  stehen  lässt  zwei  Monate 
lang  in  der  Sommerzeit  und  es  durchseiht  und  hinzufügt  gleiche 
Theile  vom  langen  Pfeffer  und  von  Aloe  und  von  Ammon’schem 
Salz,  mitunter  aber  auch  ohne  das  letztere,  und  alles  tüchtig 
zusammenreiht;  und  (zwar)  über  ein  Pfund  (der  ersteren)  drei 
Drachmen  (der  letzteren)  streut:  man  bewahrt  es  auf;  je  älter 
es  ist,  desto  besser.  Zu  den  hierbei  hilfreichen  Arzneien  gehört 
auch  Kalmus  mit  Schöllkraut,  zu  Pulver  verrieben.  Auch  das 
Einstreichen  von  Zwiebel-Wasser  mit  Honig  ist  hilfreich. 

Das  Collyr  der  Gallen  ist  kräftig;  die  wirksamen  Gallen  sind 
die  des  Falken  und  des  Adlers.4 

Auch  nehme  man  eine  Wetz-Tafel  und  einen  Reiber,  beide 
von  Kupfer,  und  träufle  darauf  (einige)  Tropfen  Essig,  einen 
Tropfen  Milch  und  einen  Tropfen  Honig,  und  reibt  dann  so 
lange,  bis  es  schwarz  wird,  und  macht  ein  Collyr  daraus. 


4 Vgl.  Anm.  3.  Galen,  a.  a.  0.:  a£  de  tüv  iegaxav  ts  xai  nsrüv 
(j(olotiy  ÖQifiei 'cu  Cxnvcög. 
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Wisse,  beständig  weisse  Rüben  zu  sich  zu  nehmen,  mögen 
sie  gebraten  oder  gekocht  sein,  das  gehört  zu  denjenigen  Dingen, 
welche  die  Sehkraft  sehr  stärken,  sogar  so  weit,  dass  es  eine 
vorher  bestehende  Sehschwäche  zum  Verschwinden  bringt. 

Wenn  Jemand  in  der  Lage  ist,  Vipernfleisch5 *  zu  sich  zu 
nehmen,  das  in  der  Weise  gekocht  ist,  wie  zum  Theriak,  und 
in  der  Weise,  wie  es  im  Kapitel  über  den  Aussatz  auseinander 
gesetzt  wird;  so  erhält  dies  die  Gesundheit  des  Auges  im 
höchsten  Maasse. 

Zu  den  Mitteln,  welche  gut  sind  für  Greise  und  für  den- 
jenigen, dessen  Sehkraft  geschwächt  ist  durch  Coitus  und  dgl., 
gehört  dasjenige,  dessen  Recept  folgendermaassen  lautet.  Man 
nimmt  Galmei,  gewaschenen0,  6 Theile;  Wein,  soviel  wie  nöthig; 
dann  Balsam-Oel,  mehr  als  Galmei,  soviel  wie  nöthig:  man  zer- 
reibt den  Galmei  und  giesst  darauf  ein  wenig  Balsam-Oel,  so- 
dann Wein,  und  reiht  tüchtig,  so  wie  es  erforderlich  ist,  und 
hebt  es  auf  und  wendet  es  an.  Ferner  <^giebt  es)  ein  Mittel, 
welches,  wie  man  sagt,  soviel  Nutzen  stiftet,  dass  es  das  Auge 
so  herstellt,  dass  ihm  das  Schauen  in  den  Sonnen-Körper  nicht 
schadet.  Sein  Recept  ist  das  folgende.  Man  nehme  den  Stein 
Basfis,  <Mer  ähnlich  ist  dem  Jaspis,)  und  Magnet-Stein  und 
den  Achat  und  weissen7  Alaun  und  Blut-Stein  (Haematit)  und 
Kamillen  und  Saft  von  Seifenkraut,  von  jedem  einen  Theil;  und 
von  Adler-Galle  und  Vipern-Galle  je  1j2  Theil8:  daraus  wird  ein 
Collyr  bereitet. 

Auch  die  Anwendung  des  Kämmens  auf  dem  Kopf  ist 
nützlich,  besonders  für  die  Greise.  Es  muss  also  jeden  Tag 
mehrere  Male  angewendet  werden,  weil  es  die  Dünste  nach  oben 
zieht  und  von  der  Augengegend  entfernt.  Auch  das  Hinein- 
gehen in  klares  Wasser  und  das  Untertauchen  und  das  Oeffnen 


5 Vgl.  Galen,  von  den  einf.  Arzneien,  XI,  c.  1 (B.  XII,  S.  311  flg.): 
neqi  oaqx'og  e/tövr/g. 

8 Hier  hat  der  arabische  Druck  eine  Rand- Anmerkung:  In  einer 
Handschrift  „nicht  gewaschen-“. 

7 Arab.  „das  ist  der  weisse  Alaun“. 

8 Arabisch  „einen  Theil“;  doch  wäre  dann  das  unmittelbar  Vorher- 
gehende „von  jedem  einen  Theil“  überflüssig.  Die  latein.  Uebersetzung 
hat  ,J/g  Theil“,  nach  der  Verbesserung  des  Belluneusis. 
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beider  Augen  in  demselben0,  so  lange  es  möglich  ist,  gehört  zu 
dem,  was  die  Gesundheit  des  Auges  erhält  und  es  kräftigt, 
zumal  in  der  Jugend.  Besonders  ist  noth wendig  für  denjenigen, 
welcher  über  Dünste  des  Magens  klagt  und  über  Schaden  seitens 
der  Feuchtigkeit,  dass  er  vor  dem  Essen  eine  Abkochung  von 
Wermuth  an  wendet  und  Meerzwiebel-Honig  und  alles,  was  lindert 
und  die  Absonderungen,  die  im  Magen  sich  befinden,  zu  zer- 
theilen  im  Stande  ist. 


Viertes  Kapitel. 

Auseinandersetzung  derjenigen  Dinge,  welche  dem 
Sehvermögen  schaden.1 

Zu  denjenigen  Dingen,  welche  dem  Sehvermögen  schaden, 
gehören  Beschäftigungen  und  Bewegungen,  sowie  Nahrungsmittel 
und  Anordnungen  in  der  Speisen-Aufnahme. 

Zu  den  Beschäftigungen  und  Bewegungen  gehört  alles,  was 
austrocknet,  wie  häufiger  Coitus  und  Uebertreibung  im  An- 
schauen von  feinen  Gegenständen  und  das  Lesen  feiner 
(Schriften)  im  Uebermaass,  während  der  Mittelweg  in  diesen 
Dingen  nützlich  ist,  und  ebenso  die  feinen  Arbeiten;  und  Schlaf 
bei  überfülltem  Magen  und  gleich  nach  der  Hauptmahlzeit. 
Jedenfalls  soll  derjenige,  welcher  an  Gesichts-Schwäche  leidet, 
warten,  bis  die  Speise  verdaut  ist. 

Jede  Ueberfüllung  schadet  ihm  und  alles,  was  seine  Natur 
austrocknet;  und  alles,  was  sein  Blut  trübt,  von  salzigen,  scharfen 
und  derartigen  Stoffen,  schadet  ihm.  Und  auch  der  Rauch  ist 
ihm  schädlich.  Das  Erbrechen  aber  nützt  ihm,  insoweit  es  den 
Magen  reinigt;  und  (andrerseits)  schadet  es  ihm,  insofern  es  die 
Materien  des  Gehirns  in  Bewegung  setzt  und  sie  zu  (dem  Auge) 
hintreibt:  wenn  es  durchaus  erfolgen  muss,  so  soll  es  nach  der 
(Nahrungs-)Aufnahme  und  ohne  Anstrengung  geschehen.  Auch 
das  (häufige)  Baden  schadet  ihm,  und  Schlaf  im  Uebermaass 
schadet  ihm,  und  heftiges  Weinen,  und  häufiges  Aderlässen,  und 
vor  allem  ununterbrochenes  Schröpfen. 

9 Vgl.  I,  c.  5,  besonders  Seite  24,  Anm.  1. 

’ Vgl.  Tract.  I,  c.  5,  wo  z.  Th.  wörtlich  dasselbe  steht. 
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\on  den  S p eisen  aber  sind  es  die  salzigen  und  scharfen 
und  dunstigen,  und  diejenigen,  welche  den  Magenmund  verletzen, 
wie  der  dicke,  trübe  Wein  und  Lauch  und  Zwiebel  und  Basilien- 
Kraut  zum  Essen  und  reife  Oliven  und  Dill  und  Kohl  und 
Linsen. 


Fünftes  Kapitel. 

Von  der  Nachtblindheit.1 

Es  kommt  vor,  dass  das  Sehvermögen  in  der  Nacht  schwindet: 
bei  Tage  sieht  <(der  Mensch)  und  gegen  Ende  des  Tages  wird 
das  Sehvermögen  schwächer.  Die  Ursache  dieses  (Zustands) 
ist  Vermehrung  der  Augenfeuchtigkeiten  und  ihre  Verdickung, 
oder  Feuchtigkeit  des  Sehgeistes  und  Dicke  desselben.2  Häu- 
figer ist  es  bei  schwarz-äugigen3,  und  nicht  bei  blauäugigen, 
und  bei  enger  Pupille  und  bei  denjenigen,  die  viele  Farben  und 
krumme  Gänge  in  den  Augen  haben.  Denn  das  deutet  auf 
Sparsamkeit  des  Sehgeistes  von  Geburt  an.  Zuweilen  hängt 
dies  Leiden  von  einer  Augenkrankheit  ab,  zuweilen  steht  es  im 
Zusammenhang  mit  dem  Magen  und  dem  Gehirn.  Dies  er- 
kennt man  durch  die  Zeichen,  welche  dir  schon  bekannt  sind. 
(Tr.  I,  c.  3.) 


1 Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  § 51 — 53  u.  § 244.  Paul., 
III,  c.  22,  §35:  Nvxxalwnu  leyoxxuv , oxav  avt ußf  xrjv  [tev  fjixeqav  ßXeneiv, 
dvofiBvov  de  fjliov  af.iavq6xeqov  oqav , vvxxog  de  yevofxevrjg  ovdctficog  dqctr. 
Ebenso  Oreib.,  V,  S.  451,  Aet.,  S.  116,  Akt.,  II,  S.  447,  und  zwar,  wie 
der  erstere  angiebt,  aus  Galen. 

2 Aet. , a.  a.  0.:  yLyveothu  de  zovzo  doxet  fxaXlov  dia  xiva  (xofreveiav 
neqi  xijv  xecpaXi/v,  xcd  fiaXcoxa  din  xrjv  xov  önzixov  nvevfxaxog  nayvxqxa 
xai  xcöv  lomcov  neqi  xov  dcp&a Ifiöv  vyqcöv  xai  yixcovcov.  Vgl.  unten  Kap.  7, 
Anm.  2. 

8 Aristot.,  Zye,  I,  779b;  780a,  16:  o£  de  vvxxcxlaneg  xalovfievoi 
xoig  fi eXa v o cp  fr ulfio xg.  Auch  bei  Aristot.  ist  vvxxalxöip  = nachtblind. 
In  der  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  101,  muss  die  Stelle  aus 
Aristot.  lauten:  Ta  fiev  ylavxa  fiij  eivxu  dlgvwna  zrjg  i/fxeqag , rd  de  fielava 
o/xfiaxa  xrjg  vvxxoc. 
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Sechstes  Kapitel. 

Behandlungen. 

Ist  Vollblütigkeit  vorhanden,  so  mache  man  einen  Aderlass1 
aus  der  Cephalica,  und  an  den  Augenwinkeln,  und  gebrauche 
die  übrigen  bekannten  Entleerungsmittel2,  und  zwar  wiederholt. 
Zuweilen  entleert  man  mit  Skammonium-Harz  und  Bibergeil3; 
das  ist  nützlich:  und  man  reicht  dem  Kranken  vor  der  Mahl- 
zeit Ysop-Syrup,  oder  Ysop  oder  Raute4 *  in  Form  eines  Pulvers, 
und  giebt  nach  der  vollständigen  Verdauung  ein  wenig  von 
altem,  süssem  Wein  zu  trinken. 

Zu  den  bewährten  Mitteln  gehört  der  Saft,  welcher  aus  der 
Ziegenleber6  fiiesst,  wenn  man  sie  mit  einem  Messerchen  durch- 
stochen und  über  Kohlen  gestellt  hat:  wenn  es  fiiesst,  nimm 
davon  und  streue  indisches  Salz  und  langen  Pfeffer  darüber 
und  streiche  es  in’s  Auge.  Zuweilen  werden  jene  Arzneien  schon 
darüber  gestreut,  wenn  (die  Leber  noch)  auf  den  Kohlen  liegt; 
und  man  neigt  sich  über  ihren  Dampf  und  isst  von  dem  ge- 
bratenen (Leber-)Fleisch;  alles  dies  ist  sehr  nützlich.  Zu- 
weilen zerschneidet  man  (die  Leber)  in  breite  Streifen  und 
bildet  daraus  eine  Schicht;  eine  ähnliche  Schicht  bildet  man  aus 
langem  Pfeffer,  und  zwar  macht  man  die  unterste  und  die  oberste 
Schicht  aus  Leber,  und  das  wird  in  einem  Ofen  gebraten,  jedoch 
das  Braten  nicht  übertrieben;  darauf  nimmt  man  es  und  seiht 
die  Flüssigkeit  daraus  durch  und  streicht  damit  ein.  Aehnlich 
(macht  man  es  mit  der)  Hasen-Leber.  Aehnlich  wirkt  das 


1 Paul.,  a.  a.  0.:  freqansvsi,v  XQV  • • • xsvovvzag  dno  ccyxcbvog  xai  xäiv 
xavltm’.  Ebenso  Aet. 

2 Paul.,  a.  a.  0.:  ef rjg  xad'ttiqovzag  5)  xevovvzag  xlvcrzrjQi.  Aehnl.  Aet. 

3 Paul.,  a.  a.  0.:  ndhv  diöovcu  z b ö lix  zrjg  axanficoviag  xai  zov  xaazo- 
qiov  xaß-aqzixöv.  Ebenso  Aet.,  der  die  zu  gebenden  Mengen  anfükrt. 

4 Paul.:  8 tSovat.  n qb  zqogprjg  vooanov  n iveiv  /)  m'jyavov.  Ebenso  Aet. 

r’  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Altertk.,  S.  100,  101,  217,  390. 

Paul.,  a.  a.  0.:  r/naq  z quyeiov  dnzr/crag  zov  iv  zf  onzrjaez  (ünoqqeovxay 
i/üqa  avvuyaiyuv  sy/qie,  avzo  8e  zo  qnaq  ea&ieiv  didov,  xai  etpofievov  de  zbv 
dzfiov  zoig  dcpfrul/noig  ävecoyocrz  dsxecrd-ai.  xeleve.  Dies  Reeept  gegen 
Nachtblindheit  finden  wir  schon  bei  Dioskur.,  II,  47  und  bei  Galen, 
XII,  802.  Ferner  bei  Alex.  Trall.,  II,  47;  Aet.,  e.  58;  Theoph.  Nonn., 
I,  247.  (Aet.  hat  auch  |UeuP  dlö?.) 
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Collyr  aus  langem  Pfeifer  und  dasjenige,  welches  nach  der  fol- 
genden Vorschrift  bereitet  wird:  Man  nehme  Pfeffer  und  langen 
Pfeffer  und  Narde  zu  gleichen  Theilen  und  macht  daraus  ein  Collyr. 

Auch  Gallen6  sind  nützlich,  besonders  die  von  Böcken  und 
Bergwiddern.  Ebenso  ein  Collyr  aus  Balsam -Oel,  mit  einer 
geringen  Menge  von  Opium  verrieben.  Auch  Einstreichen  der 
3 Pfeffer-Sorten,  die  zu  Pulver  zerstossen  werden,  ist  sehr 
nützlich.  Ebenso  ägyptischer  Alaun.7  Auch  Einstreichen  von 
Honig  und  Fenchelwasser,  indem  das  Auge  darüber  eine  lange 
Zeit  geschlossen  wird8,  ist  sehr  nützlich.  Noch  stärker  ist  der 
Honig,  wenn  in  ihm  die  Kraft  des  Alauns  und  des  Ammon’schen 
Salzes  sich  befindet. 9 

Es  nützt  auch  das  Einreiben  vom  Blut  der  warmblütigen 
Thiere  und  auch  das  Einreiben  vom  Saft  der  Eselsgurke 10,  ver- 
rieben mit  dem  Samen  von  Portulak.  Auch  das  Collyr  aus 
Pflanzen-Asche  und  das  aus  Kupferhlüthe  nützt  (dem  Kranken) 
und  der  Koth  der  Eidechse11  und  des  Stichlings.  Auch  nimmt 
man  von  der  Galle  der  Weihe  1 Theil,  Pfeffer  2 Theile,  Ammon’- 
sches  Salz  8 Theile,  knetet  es  mit  Honig  und  wendet  es  an.12 


Siebentes  Kapitel. 

Von  der  Tag-Blindheit,  d.  h.  dass  man  des  Tags 

nicht  sieht.1 

Wirerklären  die  Ursache  der  Tag-Blindheit,  d.h.  desjenigen 
Zustands,  wo  man  am  Tage  nicht  sieht.  Sie  besteht  in  Dünne 

6 Aet.,  a.  a.  0.:  ßor/frsi  . . . xai  n egdixog  /ob]  ?)  aiyog  ayqiag  rj  z Qayov. 

7 Aet. , a.  a.  0.:  5?  azvnzi]qiac  a/ujzijg  y.  ß,  aloe  äfifiavwtxov  y.  cc, 
leta  (zeluzog. 

8 Aet.,  a.  a.  0.:  iyxQisiv  8s  zovg  6q)&od/.iovg  (ibIlzl  öme^ea^svcü  xai 
xazafivsLv  avveyovzn  za  vygix. 

9 Vgl.  Anm.  7. 

10  Aet.,  a.  a.  0.:  elazrjqzov  . . . iyxQiofzsvov. 

11  Aet.,  a.  a.  0.:  xqoxoöeilov  /egaaLov  zi)v  xbnqov. 

12  [Es  nützt  auch  der  Aderlass  von  den  Augenwinkeln,  — wenn  nicht 
ein  Grund  dagegen  spricht,  in  Bezug  auf  das,  was  dir  schon  bekannt.] 
Dieser  Satz  dürfte  ein  Einschiebsel  darstellen;  in  der  latein.  Uebersetzung 
fehlt  die  zweite  Hälfte. 

K.  7.  1 Aet.,  a.  a.  0.:  zuri  8b  avfißaivEi,  vvxi'og  fiev  ßelziov  byixv, 

l/fXSQKg  8e  /biquv. 


142 


Augenheilkunde  des  Ibn  Sina,  vierter  Abschnitt. 


des  Sehgeistes2  und  geringer  Menge  desselben;  daher  ver- 
dächtigt er  sich  im  Licht  der  Sonne  und  sammelt  sich  (erst) 
in  der  Finsterniss.  Bisweilen  ist  die  Ursache  der  Tag-Blindheit 
nur  gering  und  schwach;  dann  sieht  (der  Kranke)  in  der  Dunkel- 
heit und  im  Schatten,  Nachts  wie  Tags;  ist  aber  sehr  (seh-> 
schwach  im  Licht.2 


(Achtes  Kapitel.) 

Die  Behandlung  derselben  besteht  in  der  Zufuhr  von  Feuchtig- 
keit und  in  der  Verdickung  des  Bluts,  wie  es  dir  bekannt  ist. 


Neuntes  Kapitel. 

Von  den  Gesichts-Erscheinungen.1 

Die  Gesichts-Erscheinungen  sind  Farben,  die  von  dem  Blick 
so  empfunden  werden,  als  wenn  sie  in  der  Luft  ausgebreitet 
wären.  Ihre  Ursache  ist  das  Stehen  eines  undurchsichtigen 
Dinges  zwischen  dem  Krystall  und  den  sichtbaren  Gegenständen. 
Dieses  Ding  gehört  entweder  zu  denjenigen,  deren  Abbild  über- 
haupt nicht  erfasst  wird  im  gewöhnlichen  Leben;  dann  erfasst 
es  nur  derjenige,  der  einen  starken  und  das  gewöhnliche  Er- 
fassen überragenden  Blick  besitzt:  oder  es  gehört  zu  demjenigen, 
was  der  Blick  erfasst,  wenn  er  mittelgut  und  nicht  im  höchsten 
Grade  scharf  ist,  sondern  auf  dem  Pfade  der  Gewohnheit  sich 
befindet. 

Die  Bedeutung  der  ersten  Art  ist  die  folgende.  Wenn  der 
Blick  stark  ist,  vermag  er  das  Schwache  und  Verborgene  von 
denjenigen  Dingen  zu  erfassen,  welche  in  der  Luft  fliegen,  nahe 

2 Aet. , a.  a.  0.:  eni  de  tö>v  vvxtcoq  /xei’  ßehuov  öqcovtiov,  rft.ieQctc  de 
X biqov , tffieis  TexnouQO/xe&a,  XenTvvea&ai  in i no).v  . . . xdx  tovtov  r/fiegac 
axiövt^uet'Oi'  eni  nolv  to  nvevfia  äfiavQOvv  t i/v  uipw,  vvxicoq  de  na/vpo/ievov 
xui  awintäfievov  xiveiv  tt/v  al'a&rjcnv.  Vgl.  Kap.  5,  Anm.  2. 

K.  9.  1 Diese  Doctrin  von  den  (pnvTuaiai  geht  zurück  auf  Galen  (von 
den  Ursachen  der  Symptome,  I,  c.  2,  B.  VII,  S.  96,  und  von  den  örtl.  Leiden, 
IV,  c.  2,  B.  VIII,  S.  221)  und  ist  in  Uebereinstimmung  mit  der  bei  den 
Griechen  herrschenden  Theorie  des  Sehens.  (Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk. 
im  Alterth.,  S.  317.)  Immerhin  hat  der  Araber  diese  Doctrin  logisch  sehr 
fein  ausgearbeitet. 
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bei  dem  Blick,  auch  Sonnen-Stäubclien,  von  denen  die  Luft  nie 
frei  ist,  und  andre  Dinge.  Daher  erscheinen  sie  ihm  wohl,  aber 
wegen  ihrer  Nähe  oder  ihres  Glanzes  kann  er  sie  nicht  veri- 
ficiren.  Ebenso  ist  es,  wenn  in  den  inneren  Theilen  (des  Auges) 
Spuren  von  schwachen  Dünsten2  sich  befinden,  von  denen  ja 
niemals  ein  Temperament  oder  eine  Natur- Anlage  ganz  frei  ist. 
Dennoch  bleiben  diese  beiden  Dinge  denjenigen  Blicken  ver- 
borgen, welche  nicht  auf  der  höchsten  Stufe  der  Schärfe  sich 
befinden.  Also  solche  Gesichts-Erscheinungen  hat  Niemand, 
ausser  demjenigen,  welcher  von  besonderer  Schärfe  im  Blick 
ist.  Diese  Dinge  gehören  zu  demjenigen,  was  nicht  zur  Schä- 
digung (des  Sehvermögens)  gerechnet  werden  kann.3 

Aber  die  zweite  Art  (die  der  gröberen  Gesichts-Täu- 
schungen) beruht  entweder  in  den  Häuten  oder  in  den  Feuchtig- 
keiten. Diejenige,  welche  in  den  Häuten  beruht,  besteht 
darin,  dass  auf  der  Hornhaut  ganz  verborgene  Spuren  zurück- 
geblieben sind  von  Blattern  oder  Augen-Entzündungen  oder 
Pusteln  oder  dgl.  Das  erscheint  nicht  äusserlich  am  Auge;  aber 
es  erscheint  innerlich  dem  Auge,  deshalb  weil  die  Stelle,  wo 
es  sich  befindet,  nicht  durchgängig  ist. 

Deshalb  bleiben  unter  (hinter)  der  letzteren  von  den  sicht- 
baren Dingen  — und  von  der  klaren  Luft  — Abschnitte  ver- 
borgen, von  einer  Grösse,  dass,  wenn  sie  wirklich  ausserhalb 
vorhanden  wären,  jener  kleine  Theil  von  (vor)  dem  Loch  der 
Traubenhaut  ihrer  Gestalt  (genau)  entsprechen  würde.4 

Aber  diejenige  (Trübung),  welche  auf  den  Feuchtigkeiten 
beruht,  theilt  sich  in  zwei  Unterai'ten:  entweder  hat  die  Substanz 
der  Feuchtigkeit  sich  selbst  in  eine  solche  (Trübung)  verwandelt, 


2 Vgl.  Galen,  B.  VIII,  S.  227:  "Oza v yocQ  ä&Qoia&fi  zig  ev  Byxecp&ha 
y vfiog  yoXcüSzjg  oc/mx  nvQezcij  öuty.aei  . . . Xzyvvg  ötexninzovan  xoig  stu  zov 
özp&aXfiov  üzpixvovfzepoig  ayyeiozg  niziot  yivEzcn  zätv  cpavzaafictzcov  avzoig. 

3 Ibn  Sina  beschreibt  liier  recht  treffend  die  entoptischen  Erschei- 
nungen der  massig  kurzsichtigen,  scheinbar  sehr  scharfsichtigen  Augen. 

4 Die  latein.  Uebersetzung  und  die  Verbesserungen  des  Bellunensis 
stellen  vergebliche  Versuche  dar,  den  Sinn  dieses  Satzes  klarzulegen: 
dass  nämlich  — wegen  des  Sehstrahlen- Keg  eis  eine  wegen  ihrer  Klein- 
heit dem  Arzt  unsichtbare  Narbe  der  Hornhaut  doch  für  den  Kranken 
einen  grossen  Sehgegenstand  verdecken  könne. 
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oder  aber  zur  Substanz  der  Feuchtigkeit  ist  etwas  herabgestiegen, 
was  {vorher)  ausserhalb  derselben  gewesen. 

Die  erste  Unterart  besteht  darin,  dass  entweder  einem 
Tbeil  {der  Feuchtigkeit)  eine  schlechte  Mischung  zustösst,  die 
seine  Farbe  verändert,  oder  seine  Durchsichtigkeit  aufhebt,  so  dass 
der  {erwähnte)  Theil  seine  Durchgängigkeit  einbiisst,  — wegen 
der  Kälte,  oder  der  Feuchtigkeit,  oder  der  Hitze,  die  jenen 
Theil  zum  Sieden  bringt  und  in  ihm  das  Luftförmige  aufrührt; 
denn  das  ist  ja  eine  Eigenschaft  des  Luftförmigen,  dass,  wenn 
es  sich  mit  einer  dünnen,  durchsichtigen  {Feuchtigkeit)  mischt, 
es  der  letzteren  eine  dichte,  milchige,  undurchsichtige  Färbung 
verleiht;  oder  wegen  einer  eindickenden  und  stark  verdichtenden 
Trockenheit. 

Aber,  was  diejenige  {zweite  Unterart  betrifft),  welche  da- 
durch entsteht,  dass  zu  der  {Augen-)Feuchtigkeit  selber  etwas 
Fremdes  herabsteigt;  so  ist  noth wendiger  Weise  das  Hinzu- 
kommende entweder  etwas  nicht  festes,  d.  h.  es  ist  von  der  Art 
der  Dünste,  welche  aus  dem  ganzen  Körper  emporsteigen,  oder 
aus  dem  Magen  oder  aus  dem  Hirn6,  — und  wenn  sie  fein 
sind,  dringen  sie  durch  und  verflüchtigen  sich,  wie  es  geschieht 
in  den  Krisen,  und  nach  dem  Erbrechen  und  nach  dem  Zorn- 
Ausbruch  — ; oder  es  muss  etwas  Festes  darin  sein,  und  das 
bedeutet  den  Star. 

Diese  Gesichts-Erscheinungen  unterscheiden  sich  in  ihren 
Grössen- Verhältnissen;  es  giebt  kleine  und  grosse.  Sie 
unterscheiden  sich  nach  ihrer  Wesenheit;  es  giebt  dicke  und 
feine,  verborgene.  Sie  unterscheiden  sich  nach  ihrer  Lagerung; 
es  giebt  durchlöcherte  und  geballt-nebelförmige. 8 Sie  unter- 
scheiden sich  nach  der  Gestalt;  es  giebt  körnige,  mücken- ähnliche7, 
fliegen- ähnliche,  fadenförmige  und  haarförmige  mit  {vorwaltender) 
Längen-Ausdehnung. 

6 Galen,  von  den  örtl.  Leiden,  IV,  2 (B.  VIII,  S.  221):  zoig  yovv 
züv  vno/eofievav  qiotvzixafiaaiv  öfioiu  cpaivezat  . . . in i aviu.nct, ‘/eia  zf/  xazct  zö 
aiofua  zrjg  xoilictg  'ii  xaza  z'ov  iyxicpalov. 

6 Galen,  VII,  S.  96:  wg  öi  u/xi/hig  . . . nori/aec  z'ov  avd-qanov  oqäv. 

7 Galen,  VII,  S.  96:  cpavznacav  iqyitaezai  . . . wc  ixzog  dQco/uevit  ziva 

neqiqpeqöfieva  xcovamiot.  Cass. , Problem.  (XIX):  uqUadai  xuronoeiSi/  xai 
[ivioeiör/  . . . Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Altertk.,  S.  108. 
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Zehntes  Kapitel. 

Von  den  Zeichen. 

Das  Zeichen  für  das,  was  (nur)  durch  Schärfe  der  Wahr- 
nehmung bedingt  ist,  beruht  darin,  dass  diese  ^Gesichts- 
Erscheinungen)  leicht  (schwebend)  sind,  nicht  von  einer  und 
derselben  Art  und  nicht  von  derselben  (gleichbleibenden)  Gestalt; 
sie  befallen  den  Menschen  zur  Zeit  völliger  Gesundheit  seines 
Sehvermögens,  und  ohne  dass  das  letztere  später  sich  abschwächt. 
Auf  diejenige  (Art),  welche  ihren  Grund  in  der  Hornhaut  hat, 
weisen  die  (bereits)  erwähnten  Ursachen  derselben  hin,  und  (der 
Umstand),  dass  sie  eine  gewisse  Zeit  (unverändert)  bleibt,  indem 
sie  nicht  zunimmt,  und  keine  (weitere)  Schädigung  des  Seh- 
vermögens herbeiführt,  ausser  der  in  ihr  bereits  vorhandenen. 
Diejenige,  welche  ihren  Grund  in  der  Eiweiss-Feuchtig- 
keit  findet,  ist  derartig,  dass  sie  lange  dauert,  aber  nicht  zu 
einer  grossen  Schädigung  führt;  sie  entsteht  entweder  im  Ge- 
folge einer  hitzigen  Augen-Entziindung,  oder  im  Gefolge  einer 
abkühlenden  oder  erwärmenden  Ursache:  sie  gehört  aber  zu 
denjenigen,  die  man  nur  durch  Vermuthung  annimmt,  zumal 
wenn  dabei  die  Hornhaut  glänzend  klar  gefunden  wird  und  ohne 
die  geringste  Rauhigkeit.  Ferner  ist  sie  etwas  stationäres  und 
vermehrt  sich  nicht  und  führt  nicht  zu  einer  grossen  Schädigung. 

Diejenige  (Art)  aber,  deren  Ursache  Dünste  sind,  sei  es 
aus  dem  Magen,  sei  es  aus  dem  ganzen  Körper1,  wird  daran 
erkannt,  dass  sie  sich  bewegt  mit  den  dünstigen  Dingen,  und 
bei  der  Anfüllung  (des  Magens)  und  bei  der  Verdauung  und 
den  Bewegungen  (des  Körpers)  und  bei  den  Schwindel-  und 
Ohnmachts(-Anfällen),  und  nicht  in  einem  und  demselben  Zu- 
stand verharrt;  vielmehr  wird  sie  grösser  und  kleiner,  und  be- 
schränkt sich  nicht  auf  ein  Auge,  sondern  befällt  (in  gleicher 
Weise)  beide  Augen.1 

Ist  Uebelkeit  damit  verbunden,  so  wird  die  Diagnose  be- 
stätigt; und  ebenso,  wenn  Erbrechen  (dabei  vorkommt).  Ferner 
wird  die  Ausleerung  (des  Leibes)  mit  dem  Bitter-Mittel  und  die 

1 Galen,  a.  a.  0.  S.  222:  xovninctv  yag  at  ini  x t]  xaxa  x rjv  yaaxsQa 
xnxo/vfxtu  yivofxevixi  (fUinauLm  rote  öcp Ortlyofc  äfi Cfjoieooig  (ogavrac  avf.ißcavov(U. 

Ibn  Sina.  10 
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Verdünnung  der  Speisen  und  die  Fürsorge  für  die  Verdauung 
diese  {Art)  beseitigen  oder  {wenigstens)  verringern. 

Aber  im  Kapitel  über  die  Sehschwache  hast  du  schon  die 
Zeichen  derjenigen  Art  kennen  gelernt,  deren  Ursache  Trocken- 
heit des  Eiweisses  und  dgl.  darstellt. 

Bleibt  die  Gesundheit  des  Auges  und  die  Unversehrtheit 
{der  Sehkraft)  desjenigen,  der  an  Gesichts-Erscheinungen  leidet, 
sechs  Monate  hindurch  bestehen,  so  ist  er  gemeinhin  ganz 
in  Sicherheit.2 

Diejenige  Gesichts-Erscheinung,  welche  dem  Star  vorher- 
geht, hört  nicht  auf3,  stufenweise  (zunehmend)  den  Blick  zu 
trüben,  bis  dann  der  Star  auf  einmal  herabsteigt;  selten  dauert 
es  über  sechs  Monate. 

Wenn  du  aber  siehst,  dass  die  Erscheinungen  schwinden4 * 
und  wiederkehren,  und  sich  vermehren  und  vermindern;  dann 
weisst  du,  dass  sie  nicht  starig  sind.  Und  wenn  du  siehst,  dass 
die  Zeit  der  festbleibenden6  {Gesichts-Erscheinungen)  sich  ver- 
längert und  {der  Kranke)  nicht  fortschreitet  in  der  Sehstörung, 
so  wisse,  dass  dies  nicht  starig  ist. 


Elftes  Kapitel. 

Von  den  Behandlungen  zur  Beseitigung  des  Star- 
Anfangs  und  der  Gesichts-Erscheinungen. 

Das  Wichtigste  bei  den  Gesichts-Erscheinungen  besteht 
darin,  dass  du  zur  {richtigen)  Behandlung  derjenigen  gelangst, 
welche  den  Star  anzeigen. 

Den  übrigen  von  ihnen,  welche  aus  Trockenheit  her- 
stammen, nützen  häutig  die  bekannten  Befeuchtungen. 

2 Galen,  a.  a.  0.  S.  222:  ei  yaQ  zqiwv  5)  zezzüquv  fiijvcbv  5)  xal 
nleiopcüi’  ijör/  cpcdvotio  tu  zur  vnoyeöfievcov  (ivfiniMuaTu,  uoi  de  y.nTuaxerfm- 
jjLBva  zag  xöqag  fir/dev  aylvüdeg  eficpaivöfjievov  evQiaxozzo , did  zb  azö^ia  zrjg 
xoö.Lag  avzovg  nüayoviug  evor/aeig.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth., 
S.  320.  Der  Araber  ist  wieder  noch  vorsichtiger  in  der  Prognose  und 
setzt  6 für  4 Monate. 

8 Galen,  a.  a.  0.:  rö  fxev  ydq  dvrjvexeg  e>g  evdeitjiv  vno/vaewg  eyei. 

4 Galen,  a.  a.  0. : zb  de  dialeinov  vnoipiuv  zciiv  xanx  zr/v  yaazeqa  (eyei). 

6 Galen,  a.  a.  0.:  fievovzcav. 


Elftes  Kapitel.  Behandlungen  zur  Beseitigung  des  Star- Anfangs  etc.  147 

Denjenigen  aber,  die  von  Feuchtigkeit  kerstammen,  oder 
von  andrer  Ursache,  nur  nicht  von  Trockenheit,  nützt  von  den 
Collyrien  alles  das,  was  ab  wischt. 

Bei  denjenigen  also',  welche  den  Star  ankündigen,  musst 
du  damit  anfangen 1,  den  Körper  zu  reinigen  und  ebenso  den 
Magen;  dann  aber  fortschreiten  zur  Reinigung  des  Kopfes  durch 
Gurgelmittel 2 und  Kopf- Reinigungen  und  Kau-Mittel.  Von  den 
Niess-Mitteln2  wird  Nutzen  erhöht,  insofern  sie  erweichen  und 
reinigen ; gleichzeitig  wird  aber  von  seiten  ihrer  heftigen  Körper- 
Bewegung  auch  ein  Aufrühren  des  Stars  befürchtet,  und  be- 
sonders, wenn  er  unter  den  Nerven  fällt  oder  in  seine  Nach- 
barschaft. 3 

Wisse,  dass  das  heilige  Bitter-Mittel 4 von  wunderbarer 
Wirkung  dabei  ist,  und  ebenso  die  Gold-Pillen5  und  diejenigen 
Mittel,  welche  Tausendgüldenkraut0  enthalten,  und  die  Bitter- 
Gurke.6 

Du  hast  ja  schon  kennen  gelernt,  in  den  Kapiteln  von  den 
Behandlungen  des  Kopfes  und  von  seiner  Reinigung,  alles  das, 
was  du  <kier)  beachten  musst. 

<TJebrigens)  ist  es  nothwendig,  dass  die  Reinigung  mittelst 
des  heiligen  Bitter-Mittels  und  der  Gold-Pillen  nach  der  An- 
wendungs-Art der  Schlaf7-Pillen  eingeleitet  werde,  <und  zwar) 
recht  häufig. 

1 Paul.,  III,  c.  22,  § 36  u.  37:  d-BqanevsLv  de  xovg  vno/vaBL  nsLqco- 
fievovg,  nab  xov  ovozijvai  xo  ndthog,  a'ifiaxog  an  uyxüvog  äcpaiqBOSL  xai 
y.afrdqoEL  xai  xEvatpiaoL  dqifivxeqoLg  xafraneq  xoig  8 La  xevxavqiov  dcpsipr/fiaxog 
1]  mxvov  niy.oov  xai  xoiliag  Iva  bl  c TVPE/EcrxBQa.  Dies  stammt  aus  dem  grie- 
chischen Kanon  der  Augenheilkunde  (Demosthenes),  wie  aus  Aet.,  c.  53, 
zu  ersehen  ist. 

2 Aet.,  a.  a.  0.:  dnocplEYfJ.axLaf.LOLg  de  xqrjaß-aL  xai  eqqivoLg. 

3 Hier  ist  Star  im  arabischen  Sinne  genommen,  als  krankhafter  Er- 
guss, der  von  oben,  vom  Hirn  her,  zum  Auge  herabsteigt. 

4 Paul.  a.  a.  0.  etwas  anders:  öaoig  de  naqoqdasLg  j'ijowrou,  ...  tö 
8 u't  xr/g  uXotfg  mxqbv  dcbaofisv  cpdqfjaxov. 

5 Von  Ibn  Sina  rührt  der  Gebrauch  her,  die  Pillen  zu  vergolden 
und  zu  versilbern,  wobei  aber  das  Metall  als  hervorragendes  Medicament 
wirken  soll.  (Berendes,  die  Pharmacie  bei  den  alten  Kulturvölkern,  1891, 
H,  S.  163.) 

ß Vgl.  Anm.  1. 

7 Scliibj  ar -Pillen.  Vgl.  das  Register  der  Arzneien. 

10* 
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Verdünnende  und  abwischende  Arzneien  als  Collyrien  darfst 
du  nur  erst  nach  der  Reinigung  anwenden. 

Im  Anfang  des  Stars  nützt  Aderlass  hinter  den  Ohren.8 
(Oertlich)  musst  du  mit  leichten  Arzneien  beginnen,  wie  z.  B. 
Fenchel-Wasser  mit  Honig  und  Oel.n  Ebenso  sagt  man,  dass 
Mairan-Parfüm  denjenigen  nützt,  welche  das  Herabsteigen  des 
Wassers  (Stars)  in  das  Auge  fürchten;  ebenso  (nützt)  das  Auf- 
ziehen des  (Mairan-)Oels  in  die  Nase. 

Man  sagt  auch,  dass  Schröpfen  an  den  Schläfen-Adern  im 
Anfang  des  Stars  nützt. 10  Gelobt  wird  auch  das  Einreiben  mit 
Indigo-Samen;  man  sagt,  dass  dies  den  Star  beseitige  und  auf- 
löse, und  dass  es  das  Höchste  sei. 

Dann  kommt  man  stufenweise  zu  den  zusammengesetzten 
Mitteln* 11  aus  Sagapen-Harz11  und  ähnlichem.  Hierher  gehört 
das  Mittel11,  welches  aufnimmt:  Sagapen  3 Theile,  Assa  foetida 
und  weissen  Niesswurz  je  10  Theile,  Honig  8 Becher. 

Zu  denen,  welche  sehr  erprobt  sind,  gehört  ein  Collyr  aus 
dem  verbrannten  Kopf  der  Schwalbe  und  aus  Honig;  und  das 
styptische  Collyr,  und  alle  Gallen-Arten,  welche  in  dem  Kapitel 
über  die  Sehschwache  erwähnt  sind.  Das  stärkste  von  denselben 
ist  die  Krankenhaus-Gallensalbe  und  das  Honigmeth-Collyr 12  und 
das  in  der  Arzneimittellehre  erwähnte  Collyr  aus  Schildkröten- 
Galle.  Auch  das  Collyr  des  Oreibasius13  (und  das)  ausFenchel- 

8 Vgl.  Anm.  1. 

0 Paul.,  III,  c.  22,  § 36  u.  37:  ev  de  loig  dcp&al/ioiig  cpaqfiaxoig  XQV~ 
tTTSOV  t6  fi  ev  71qcütov  nnloig,  xn  d'i'tneo  fiehu  xai  ela  Leo  avv  fiaquöqov  /vice. 

i°  Vgl.  Paul,  und  Aet. , a.  a.  0.:  xni  mxvav  ivLcq  nqogßaXXecv. 

11  Paul.,  a.  a.  0.:  vareqov  de  xai  r oig  ffvvfrewig,  o lov  ecru  xai  rode' 
trayani/vov  y.  ß,  orcov  xvQtjvaixov , elleßoqov  levy.ov  avn  y.  5,  oi  de  xai  ev 
fiehiog  xoivhag  oxtco.  Man  sieht,  dass  des  Arabers  ,,Theil“  = Drachme 
des  Griechen. 

12  Arab.  umilaus;  in  der  latein.  Uebersetzung  aumalus,  am  Rande 
hydromel;  also  verdorben  aus  vdoofieh.  Ebenso  sind  im  Folgenden  die 
arabischen  Worte  Sarus  und  Marchumun  verdorben,  wohl  aus  itninaaeoijg 
(meerwasserfarben)  und  Modnßu&nivov  (Betel -Collyr).  Das  erstere  steht 
bei  Paul.  III,  c.  22,  § 36,  37  an  derjenigen  Stelle,  deren  Uebersetzung 
unser  arabischer  Satz  ist;  das  zweite  bei  Paul.  VII,  c.  16  (in  der  Colly- 
rien-Sammlung)  dicht  hinter  der  Beschreibung  des  ersteren.  Beide  ent- 
halten Galmei  u.  A. 

19  Paul.,  a.  a.  0.:  rjfieig  de  cprjcnv  'Ooeißinnog  uj>  vnoyeynnufievcq  /oco- 
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Wasser  und  das  Mairan-  und  das  Meerwasser-  und  das  Betel- 
Collyr  und  Balsam-Oel 13  nützt  dabei  gar  sehr. 

Zu  dem,  was  im  Anfang  des  Stars  nützt,  gehört  <(auch  das 
Folgende).  Man  nehme  die  Galle  eines  jungen  Stiers 14  von  ge- 
sundem Körper  und  lege  sie  in  ein  ehernes  Gefäss  und  lasse  sie 
<(darin)  10  Tage  lang  bis  zu  2 Wochen;  darauf  nehme  man  von 
Myrrhen  und  Safran,  die  zerrieben  sind,  und  von  der  Galle  der 
Land-Schildkröte  und  von  Balsam-Oel  je  2 Drachmen  und  mischt 
das  Ganze  recht  ausgiebig  und  reibt  damit  ein. 

Ferner  nehme  man  von  Niesswurz  1 Theil,  von  Assa  foetida 
einen  Theil,  won  Sagapenharz  a/5  + 7io>  d.  b.  3/10  > und  bereitet 
ein  Collyr  daraus  und  reibt  damit  ein. 

Ebenfalls  von  weissem  Niesswurz  und  Pfeffer  je  einen  Theil, 
von  Ammon’schem  Gummi  3 Theile,  und  bereite  mittelst  Rettig- 
saftes  eine  Salbe  daraus  und  wende  sie  an. 

Zu  meiden  sind  Fische,  verdickende  und  Dunst  verursachende 
Speisen,  das  Trinken  von  viel  Wasser  und  von  Wein  ebenfalls, 
und  das  sehr  häufige  Aderlässen  und  Schröpfen;  vielmehr  ver- 
schiebe man  dies  so  lange,  wie  möglich,  falls  eben  nicht  eine 
starke  Nothwendigkeit  dazu  zwingt,  und  Vertrauen  besteht,  dass 
das  Blut  heiss  und  reichlich  ist. 


Zwölftes  Kapitel. 

Die  Erweiterung1  (der  Pupille). 

Die  Erweiterung  besteht  darin,  dass  das  Seh-Loch  der 
Beerenhaut  (Traubenhaut)  weiter  ist,  als  von  Natur.  Bisweilen 

fied'a.'  y.nvxalLSov  yvXov,  ya^aiSQVog,  xcoqcoponodog  sxaaTOV  ujop  Isuvaq'  . . . 
y.ni  z'o  8c u tov  yvlov  tov  fiaqnß'QOV  (Fenchel),  xai  o nQCozevg  o re  &a\a(ro'SQog 
xai  to  de’  önoßocl<nx[.iov  . . . neq>vxBP  OHpsleiv. 

14  Derartige  Recepte  hat  ASt.,  c.  99.  Vgl.  auch  Galen,  XII,  S.  801, 
724  und  a.  a.  0.  (enayyeMai  fisyalai,  eqyop  ovdev). 

K.  12.  1 Paul.,  III,  c.  22,  § 32:  "Orot  v rj  xöqr/  tcT>  fxsp /qu^mc  (ir/dev  alloco- 

TSOOV  ( paiviJTCU , TlXnTVTBqtt  8b  7IOÄI('J  TOV  XCtTCl  cpvmv,  XCU  TCOTB  fXBP  oXooyBQcbg 
BfTno8i<^Tj  TO  8qäp,  710TB  8e  BTUTtoXv,  xai  T(X  OQCüfTBPtt  TtnVTtt  UVTOtg  ÖOXSl  f.UXqO- 
tbqu  Bivai,  /.ivdqcntng  fiep  to  nufrog,  alrLu  8b  uvt ov  nBqcTTCO^iaTcxr/  Tig  vyqorqg 
iaiiv.  Wörtlich  ebenso  schon  bei  Or eibas.  (V,  S.  450),  auch  im  Ps. -Galen 
(XIV,  715)  und  später  hei  Akt.  (II,  447);  fast  wörtlich  ebenso  bei  Aet. 
(c.  54):  so  dass  diese  Definition  zum  Kanon  der  griechischen  Augenheil- 
kunde gehört. 
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geschieht  das  in  Folge  von  Kopfschmerz  oder  wegen  einer  primi- 
tiven2 Ursache  in  Folge  eines  Schlags  oder  Falls.  Bisweilen 
erfolgt  es  wegen  solcher  Ursachen,  die  in  der  Pupille  selbst  vor- 
handen sind;  und  dies  liegt  entweder  in  dem  Eiweiss  oder  in 
der  Beerenhaut.  Denn,  wenn  das  Eiweiss  wässrig  und  reichlich 
wird3,  dann  bedrängt  es  die  Beerenhaut  und  bewegt  sie  zur 
Erweiterung.  Aber  die  Eintrocknung  des  Eiweiss  an  sich  be- 
wirkt nicht  nothw endig  eine  Erweiterung,  sondern  nur  zu- 
fällig, insofern  darauf  Vertrocknung  der  Beerenhaut  folgt. 

Was  nun  die  Beerenhaut  selbst  betrifft4 5,  wenn  diese 
trocken  wird  und  sich  nach  ihren  Enden  hin  dehnt,  — wie 
durchbohrte  <Thier-)Häute  sich  dehnen,  wenn  sie  trocknen,  — 
so  passirt  es  ihr,  dass  sie  sich  erweitert,  wie  sich  erweitern  die 
Löcher  der  {genannten)  Häute,  und  besonders  wenn  sie  von 
Feuchtigkeiten  gedrängt  wird.6 

Zuweilen  stösst  ihr  dies  zu  von  einer  Feuchtigkeit,  die 
in  ihre  Substanz  eintritt  und  ihre  Dicke  vergrössert  und  sie 
ausdehnt  zur  Verdickung,  und  dann  passirt  es  dem  Loch,  dass 
es  sich  erweitert;  und  dies  erfolgt  auch  wegen  einer  ausgedehnten 
Entzündung,  die  in  der  «(Beerenhaut)  auftritt. 

Bisweilen  ist  die  Weite  der  Pupille  angeboren6  und  schadet 
der  Sehkraft,  denn  das  Auge  sieht  die  Dinge  kleiner,  als  sie  ge- 
sehen werden  sollen.7  Bisweilen  ist  sie  erworben,  und  dann  ge- 
schieht es  ebenso.  Bisweilen  wird  die  Pupille  so  weit,  dass  <(das 
Auge)  gar  nichts  {mehr)  sieht.  Denn  mitunter  erweitert  die 


2 Galen,  B.  X,  S.  66:  zn  de  S'l-co&ev  nqogninzovza,  nQoxnznq/ovza. 

3 Galen,  VIII,  S.  93:  ex  zov  nXr/&ovg  zcTiv  vnoxei/uevcov  vyqziiv. 

4 Galen,  VII,  S.  93:  ;/  nicia  <(zrjg  evqvzi] zog}  zamg  tazi  zov  qnyoei- 
dovg  /träij'oc  . . . xotzt't  dizzor  zqonov  zeivezcu,  öze  xnzn  zov  e’nvzov  köyov 
nittr/ei,  q £i]qaLvd/.iet'Ov  die  ö/.mt,o(ieqeg,  q vyqruvofievov  dig  öqyavixov. 

5 Wir  haben  hier  wieder  die  Vergleichs-Formel  a = b = a.  Ueber 
physikalische  Unmöglichkeiten  wollen  wir  mit  Arabern  und  Griechen  nicht 
rechten.  — Ueber  Spannung  durchlöcherter  Häute  spricht  auch  Galen, 
III,  S.  783. 

3 Galen,  von  den  Urs.  d.  Sympt. , I,  c.  2 (B.  VII,  S.  88):  r)  av^r/ing 
nsi  ßh'mzei  zt/v  örfnv,  äv  z’  ix  yevezijg  >j,  nv  ze  vozeqov  (rvf.ißaivr)  . . . öze  ovv 
Tj  xoqq  yiyvezm  ,( teiCcov , et're  xnzix  zrjv  nqdizqv  öiomXotmv,  ei&'  vuzeqov  — — 
t)  de  evqvzrjc  (zrjg  xöqqgß  ovx  itynOr/  utr  1 ) avficpvzog. 

7 S.  Air.n.  1.  Vgl.  Wörterbuch  d.  Augenheilk.,  S.  59. 
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Pupille  sich  so  sehr,  dass  die  Erweiterung  den  Kranz  erreicht8, 
und  nichts  Nennenswerthes  von  Sehkraft  übrig  bleibt. 

Diejenige  Erweiterung,  die  von  einem  Schlag  oder  Fall 
herrührt,  ist  unheilbar.9 

Dreizehntes  Kapitel. 

Von  den  Zeichen. 

Die  Zeichen  haben  wir  schon  erwähnt  in  dem  Kapitel  von 
der  Sehschwache.  (K.  1 und  2.) 


Vierzehntes  Kapitel. 

Behandlungen. 

Die  angeborene  ist  unheilbar.  Derjenigen  aber,  die  ihren 
Grund  in  Trockenheit  findet,  nützt  die  Anfeuchtung  des  Auges 
mit  den  schon  erwähnten  feuchtenden  Mitteln. 

Derjenigen  aber,  welche  von  Feuchtigkeit  herrührt,  nützt 
der  Aderlass1,  wenn  im  Körper  Ueberfüllung  vorhanden  ist;  und 
ebenso  ist  der  Aderlass  aus  den  Thränen-Blutadern  eine  örtliche 
Entleerung2  und  nützt  dabei;  und  auch  der  Aderlass  aus  den 
Schläfen-Venen  und  die  Durchschneidung  derselben,  und  die 
Entleerungen3,  die  du  kennst,4 5  und  das  Uebergiessen  des  Kopfes 
mit  salzigem  und  gesalzenem  Wasser,  besonders  dem  mit  Essig 
gemischten. 6 

8 Aet.,  a.  a.  0.:  äcrie  bvlotb  avi'syyiCecv  rc7>  zrjg  l'qecog  xvxlco. 

9 Das  ist  richtig.  — Hierauf  folgt  ein  Einschiebsel:  [Ich  hörte 
von  einem  vertrauenswürdigen  Mann,  dass  er  die  von  einem  Schlag  her- 
vorgerufene Erweiterung  behandelte,  indem  er  dem  Kranken  augenblicklich 
zur  Ader  liess  und  ihm  Aloe-Pillen  gab.  Da  wurde  er  nach  wenigen  Tagen 
gesund.  Wenn  die  Erweiterung  von  einer  Continuitäts-Trennung  der  Netz- 
haut herrührt,  so  giebt  es  gar  keine  Heilung  dafür.  Was  herkommt  von 
Erweiterung  des  hohlen  Nerven,  ist  schwer  zu  heilen.] 

K.  14.  1 Paul.,  a.  a.  0.:  . . . cpleßozofzovvzag  dn‘  dyxcovog. 

2 Paul.,  a.  a.  0.:  zixg  yovv  iv  zotg  xav&oig  öbcuQeiv  cpleßag. 

3 Paul.,  a.  a.  0.:  r/  xn&idqovzuc. 

4 Tr.  I,  c.  9. 

5 Aet.,  c.  54:  dodnrrar]  nqo;nvz).ei<j9-<u  zo  Trqoaconov  . . . dah'xaaqg  de 
(irj  nctnnvirrjc  ulog  nUyov  naqafdayeiv  tcö  vdnu  r/  nSv/.qi'/TM  /ciija&m  vdctosi. 

Paul.,  a.  a.  0.  fast  ebenso. 
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Es  ist  nicht  nothwendig,  die  Entleerungen  sehr  häufig  zu 
machen;  denn  sonst  würden  (einerseits)  die  Kräfte  geschwächt, 
aber  «(andrerseits)  doch  nicht  das  entleert  werden,  was  man 
(entleert  zu  haben)  wünscht.  Vielmehr  genügt  gewöhnlich  dabei 
eine  Entleerung  alle  zehn  Tage  mit  einer  Drachme  oder  1 1/2  der 
Abführ-Pillen.6 

Die  Nahrung  besteht  in  Erbsen- Abkochung  mit  Sesam-Oel.7 
Das  zweite  Auge  soll  mit  Galmei  eiugerieben  werden,  damit 
(seine  Pupille)  sich  nicht  erweitere,  wie  die  des  ersten. 

(Ferner)  ist  es  nothwendig,  diejenigen  Collyrien  anzuwenden, 
welche  in  den  Kapiteln  von  den  Gesichts-Erscheinungen  und 
vom  Star  erwähnt  sind.  Auch  nützt  hierbei  das  Schröpfen  am 
Nacken8 9,  weil  dies  eine  Ableitung  nach  hinten  bewirkt. 

Für  diejenige  (Art),  welche  in  Folge  eines  Schlages  ein- 
getreten, muss  man  bei  der  Heilung  darauf  achten,  dass  man 
zur  Ader  lasse,  danach  das  Haupt  schröpfe  und  dann  abkühlende 
Mittel  anwende. n Mach’  auch  einen  Umschlag  aus  dem  Mehl 
enthülster  Bohnen  oder  aus  Gerstenmehl,  das  mit  Salbei-Wasser 
angefeuchtet  ist,  oder  dem  der  Endivie;  ferner  mit  Wolle,  getaucht 
in  Eidotter,  das  zerschlagen  ist  in  Rosen-Oel  und  einem  wenig 
Wein.  In’s  Auge  träufle  man  das  Blut  von  Turtel-Tauben  und 
jungen  Tauben.  Am  dritten  Tage  mag  Milch  eingeträufelt 
werden,  und  die  Collyrien,  welche  stärker  sind.  Im  Ganzen  ist 
die  Behandlung  meist  die  nämliche,  wie  diejenige  der  heissen 
Entzündung.  Danach  wird  ein  Collyr  angewendet  aus  Safran, 
Weihrauch  und  Myrrhe10,  je  1 Theil,  und  aus  Arsen  1/2  Theil. 

Die  folgende  Arznei  nützt  gegen  Mydriasis,  d.  h.  gegen  Er- 
weiterung der  Pupille;  ihr  Recept  ist:  man  nehme  Galle  der 
Weihe  und  des  Kranichs  je  zwei  Drachmen,  Safran  eine  Drachme, 
Pfeffer  170  Körner,  Süssholzsaft  5 Drachmen  und  2/3,  Ammon’- 
sches  Harz  2 Drachmen,  Honig,  soviel  wie  nöthig:  man  bereitet 


6 s.  Kukuja  im  Register  der  Arznei-Mittel. 

7 'A§t.,  a.  a.  0.:  rj  8icnxa  näaa  lemOTeq«  ec ttco. 

8 Paul.,  a.  a.  0.:  eira  aixvuv  ivko  nqogßa'kleLv.  Ebenso  Aet.,  a.  a.  0. 

9 Im  Ganzen  sind  die  folgenden  Vorschläge  den  Arabern  eigenthüm- 
lich,  während  die  Griechen  bei  dem  schwer  heilbaren  Leiden  ( nä&o g uyoti’ 
dvcriaiov,  Aet.)  sieh  kürzer  gefasst  haben. 

10  Aet.,  a.  a.  0.:  öodcq,  xqoxcq,  vuqSco. 
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{aus  den  erstgenannten  Stoffen)  ein  Pulver  und  zerreibt  es  mit 
Fenclielwasser  und  knetet  es  mit  dem  Honig. 

Bei  derjenigen  {Art),  welche  von  einem  Schlage  herrührt, 
werde  eine  halbe  Drachme  {davon)  mit  Rettig-Saft  verrieben, 
bis  es  völlig  trocken  geworden,  und  trocken  eingerieben. 

Ebenso  von  Bocks-Galle  eine  Drachme,  und  trockner  Koth 
der  Eidechse  oder  des  Landkrokodils  1 1/2  Drachmen,  Natron 
1 Drachme,  Pfeffer  und  Kranichsgalle  je  2 Drachmen,  Safran 
1 Drachme,  Ammon’sches  Harz  1/2  Drachme,  weisser  Niesswurz 
1 Drachme:  man  reihe  es  mit  Fenchelwasser  und  mische  es  mit 
Honig. 11 


Fünfzehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Verengerung  {der  Pupille).1 

Die  Verengerung  besteht  darin,  dass  das  Loch  der  Beeren- 
haut enger  ist,  als  in  der  Norm.  Ist  dieser  {Zustand)  an- 
geboren; so  muss  man  ihn  preisen.2  Ist  er  aber  krankhaft  er- 
worben, so  wirkt  er  schädlicher3,  als  die  Erweiterung;  und  führt 
oft  zu  völligem  Verschluss  {der  Pupille). 

Seine  Ursachen  sind  entweder  Trockenheit  der  Beeren- 
haut3 mit  Runzelung  und  Verdichtung,  so  dass  das  Loch  sich 

11  [Diejenige  Erweiterung,  welche  ihren  Grund  hat  in  der  Erweiterung, 
die  von  der  Zerreissung  der  Netzhaut  herkommt,  oder  in  der  Erweiterung 
der  beiden  hohlen  Nerven,  hat  keine  Heilung,  o Gott;  möglicherweise 
jedoch  ist  die  Erweiterung  der  beiden  hohlen  Nerven  nur  schwer  zu  heilen 
und  wird  trotzdem  erhofft.]  Einschiebsel,  auch  der  röm.  Ausgabe. 

K.  15.  1 Paul.,  HI,  c.  22,  § 33  u.  34:  'H  cp&Lng  na&og  iaxi  i rjg  y.OQijg 

iTievovuivqg  y.ni  ufiavqoxEqag  y.ni  qvaoxeqag  yivofiEvrjg.  tu  de  oqoi^ieva  eni  xov- 
xcav  [xeiqova  cpnivexm.  alziu  de  nvxvcocng  vno  £i]q6 Tijxog  ixäi.Xov  yivofiEvrj.  Fast 
gleichlautend  bei  Galen  (?)  XIV,  776;  Oreib.  V,  S.  450;  Aet.  c.  45;  Akt. 
Es  gehört  diese  Definition  also  zum  griechischen  Kanon  der  Augenheil- 
kunde. Das  Theoretische  hat  der  Araber  aus  Galen,  von  den  Ursachen 
d.  Sympt.  I,  c.  2 (B.  VII,  S.  88  flg.). 

2 Galen,  a.  a.  0.:  xn^sn1  V ™uqu  cpvcnv  xrjg  xoQrjg  ff/m iqoxrjg, 
nya&t]  de  rj  avfxcpvxog. 

3 Im  Arab.  karnije,  cornea.  Aber  dies  ist  ein  Schreib-  oder  Druck- 
Fehler,  wohl  veranlasst  durch  das  folgende  Wort  „Runzelung“,  das  ge- 
wöhnlich der  Hornhaut  zugeschrieben  wird.  In  der  latein.  Uebersetzung 
steht  richtig  „uveae“.  Galen,  a.  a.  0.:  ö qnyoEidrjg  . . . qvaaovxut,. 


154  Augenheilkunde  des  Ibn  Sina,  vierter  Abschnitt. 

zusammenzieht,  und  die  Verengerung  oder  Verschliessung  ent- 
steht: oder  aber  eine  Feuchtigkeit4 5’,  welche  die  Beerenhaut 
ausdehnt,  von  den  Seiten  her  nach  der  Mitte  zu,  so  dass  die 
Oeffnung  von  allen  Seiten  her  sich  verengert,  wie  es  den  Sieben 
(aus  Leder)  passirt,  wenn  sie  mit  Wasser  begossen  und  weich 
werden  und  nach  allen  Richtungen  sich  ausdehnen. 

Oder  (drittens  ist  Ursache  der  Pupillen-Verengerung)  eine 
starke  Vertrocknung  der  Eiweiss-Feuchtigkeit,  so  dass 
sie  sich  vermindert,  und  ihr  die  Haut  nachfolgt  in  Verdünnung 
und  Zusammenziehung,  die  im  Gegensatz  steht  zu  dem  Zustand 
der  Erweiterung.  Meistens  ist  (die  Verengerung)  eine  Folge 
von  Trockenheit. 6 

Sechzehntes  Kapitel. 

Von  den  Zeichen. 

Die  Symptome  haben  wir  schon  erwähnt  in  dem  Kapitel 
von  der  Sehschwache.  (Kap.  1.) 

Siebzehntes  Kapitel. 

Behandlungen. 

Bei  derjenigen  (Art),  welche  trocken  ist,  besteht  die  Be- 
handlung in  anfeuchtenden  Mitteln,  von  den  EinträuHungen 
und  Kopfreinigungen,  und  Umschlägen,  die  mau  mit  feuchten 
Säften  macht  und  mit  andren  Dingen,  die  du  (bereits)  kennst. 
Die  Speisen  seien  mild 1 und  fett.  (Immer)  nach  einigen  Stunden 
soll  man  etwas  reichen,  das  in  sich  eine  Erwärmung  enthält,  so 
dass  es  feuchte  Materie  an  das  Auge  anziehe.  Nothwendig  ist 
die  Anwendung  der  Massage2  des  Kopfes  und  des  Gesichts  und 

4 Galen,  a.  a.  0.:  tov  % uwvog  exTamg  xal  /«Ano-ic  . . . vygoxgri 

TtBQlTlTl  . . . 

5 [Und  es  ist  möglich,  dass  die  Enge  des  Lochs  von  einer  Verenge- 
rung des  hohlen  Nerven  herrührt,  in  Gemässheit  dessen,  dass  die  Erwei- 
terung der  Pupille  aus  einer  Erweiterung  des  hohlen  Nerven  erfolgt.] 
Einschiebsel,  auch  der  röm.  Ausgabe. 

K.  17.  1 Aet.,  c.  45:  TQoq>r/  de  ecnco  sv/vhutixti]  xai  6ocpr]f.iaT(a8i]g. 

2 Aet.,  a.  a.  0.:  rgißoviag  sm/xeläg  n)v  xexpalr/v  xal  t'o  ngocrbmov,  elxa 
xal  t ovg  ocpd^al^iovg  äxgoig  zoig  öaxivloig.  Ebenso  Paul.,  III,  c 22, ■§  33  u.  34. 


Sechzehntes  Kapitel.  Siebzehntes  Kapitel.  Achtzehntes  Kapitel.  155 

des  Auges,  d.  h.  des  einen  nach  dem  andren  binnen  kurzer 
Zeit:  und  alles  dieses,  damit  es  anziehe.  Denn  die  Anwendung 
der  lediglich  feuchtenden  Mittel  kann  auch  schaden;  wenn  du 
die  anziehenden  Mittel3  anwendest,  dann  wiederhole  auch  die 
feuchtenden. 

Bei  derjenigen  Art  aber,  welche  feucht  ist,  nützen  die  be- 
kannten Collyrien,  welche  in  den  Kapiteln  über  die  Augen- 
schwäche und  den  Star  und  die  Gesichts-Erscheinungen  erwähnt 
sind.  (Kap.  3 und  11.) 

Dazu  gehört  das  Collyr  folgender  Verschreibung.  Man 
nehme  Kupferblüthe,  Ammon’sches  Salz,  je'  1 Theil,  Safran 
1V3  Theil,  Aloe  5 Theile,  Moschus  1/2  Theil:  daraus  werde  ein 
Collyr  bereitet. 

Ferner  Ammon’sches  Salz  2 Drachmen,  Kupferblüthe 
4 Drachmen,  Koth  des  Landkrokodils  3 Drachmen,  Safran  2, 
Gummi  1 Drachme : man  knetet  es  mit  Honig  und  wendet  es  an. 

Ferner  Pfeffer  und  Ammoniak-Harz  je  2 Theile,  Balsam- 
Oel  a/9,  Safran  1 Theil:  man  löse  das  Ammoniak-Harz  in  Fenchel- 
Wasser,  bringe  darauf  das  Balsam-Oel,  knete  es  mit  Honig  und 
wende  es  an;  denn  es  ist  sehr  gut.4 


Achtzehntes  Kapitel. 

Vom  Star.1 

Wisse,  das  Herabsteigen  des  Wassers  (Star)  ist  eine 
verstopfende2  Krankheit:  es  ist  eine  fremde  Feuchtigkeit,  die 

3 Aet.,  a.  a.  0.:  yaQfiuxcp  xcä  vjqaaiav  emunco^evci). 

4 [Und  ich  habe  Jemand  geheilt,  hei  dem  eine  Verengerung  <der 
Pupille))  sich  fand,  die  entstanden  war  nach  der  Vernarbung  eines  Horn- 
hautgeschwiirs,  das  aber  nicht  tief  gewesen.  Da  heilte  ich  ihn  mit  ab- 
reibenden Mitteln,  aufgelöst  in  Frauenmilch,  einerseits  und  mit  Anemonen- 
Saft  andrerseits,  und  drittens  mit  Fenchel-Saft,  in  dem  Honig  gemischt 
war.  Da  wurde  er  geheilt  und  er  pflegte  zu  sehen,  wie  er  vorher  sah.] 
Einschiebsel,  auch  der  röm.  Ausgabe. 

K.  18.  1 Ueber  Star-Lehre  der  Griechen  vgl.  Gesell,  d.  Augenheil k. 

im  Alterth.,  S.  338.  — Der  griechische  Kanon  (Demosth.)  lautet  (Aet., 
c.  53):  Tb  de  vnb/vi.ia  vyocbr  e'an  naoef/vatc:  nrjyvvjxevav  xaia  ti)i'  y.onqv. 

2 Galen,  V,  S.  635  (von  den  Sätzen  des  Hipp.  u.  Plat.  VTI,  c.  6): 
ifKpQtxTzeToii,  de  ...  6 xar«  r ov  (jayoeidij  %tTüjm  noQoe. 
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in  dem  Loch  der  Beerenhaut  steht* 3,  zwischen  der  Eiweiss- 
Feuchtigkeit4 *  und  der  Hornhaut:  so  dass  sie  die  Gestalten  hin- 
dert6 zum  Blick  durchzudringen.  Es  besteht  Verschiedenheit 
in  Bezug  auf  seine  Grösse  und  auf  seine  Beschaffenheit.  Die 
Grössen-Verschiedenheit  beruht  in  folgendem:  manchmal  ist 
es  sehr  viel  im  Vergleich  zu  dem  Sehloch,  so  dass  es  das  ganze 
Loch  versperrt,  und  das  Auge  gar  nichts  sieht;  manchmal  ist  es 
gering  im  Vergleich  zu  jenem,  so  dass  es  nur  einen  Theil  des- 
selben verstopft  und  einen  andren  Theil  frei  lässt.0 

Denjenigen  Theil  der  sichtbaren  Dinge,  welcher  vor  der 
bedeckten  Partie  der  Pupille  liegt,  erfasst  der  Blick  nicht;  wohl 
aber  denjenigen,  welcher  vor  der  unbedeckten  Partie  liegt.  Zuweilen 
nimmt  der  Blick  nur  die  Hälfte  eines  Gegenstandes  wahr,  oder 
einen  (andren)  Theil  desselben;  nicht  aber  den  Rest,  — ausser 
durch  Ortsveränderung  der  Pupille.  Und  zuweilen  erfasst  der 
Blick  wohl  ein  Mal  den  Gegenstand  ganz,  aber  nicht  ein  andres 
x Mal,  und  zwar  wegen  seiner  Lage.  Denn,  wenn  der  Gegenstand 
in  seiner  Ganzheit  vor  den  bedeckten  (Theil  der  Pupille)  gelangt, 
so  erfasst  (der  Blick)  gar  nichts  davon;  und,  wenn  er  in  seiner 
Ganzheit  vor  den  unbedeckten  gelangt,  so  erfasst  (der  Blick) 
ihn  vollständig.  Dieser  unvollständige  Verschluss  fällt  manchmal 
mehr  nach  oben,  manchmal  nach  unten;  mitunter  auf  die  Mitte 
des  Sehlochs,  während  der  Rand  des  letzteren  frei  geblieben.  In 


8 Paul.,  VI,  C.  21:  'Tnöxvfiä  saxiv  nqyov  vyQOv  avaxuaxg  . . . xax n 

x t]v  y.oQtjv. 

4 Mit.  der  umfassendsten  Localisation  des  Galen  (vom  Nutz.  d.  Tb., 
X,  c.  1 u.  c.  4):  xn  vnoj/v/jaxa  fxeaa  laxajxeva  xov  y.Qvazn/J.oeiöovg  xai  xov 
xsQaxoBiöovg,  wäre  der  Araber  in  Uebereinstimmung,  wenn  Krystall  für 
Eiweiss  stände.  Zwar  kann  „Eiweiss“  einen  alten  Schreibfehler  der  Hand- 

schrift darstellen.  Aber  die  Griechen  und  Araber  nahmen  hinter  der  Pupille, 
zwischen  derselben  und  dem  Krystall,  eine  verhältnissmässig  dicke  Schicht 
von  „Eiweiss“  an,  so  dass  man  unsren  Text  auch  für  richtig  halten  könnte. 

6 Galen,  a.  a.  0.:  ifxnodiQovxu  xug  oy/eig  und  VIII,  S.  95:  dzaxaXvcrsx 
xo  ßkeneiv. 

0 Galen,  von  den  Urs.  d.  Sympt.,  I,  c.  2 (B.  VIII,  S.  95):  ei  de  . . . 
xi  /.iSQog  (r ov  Trn/jUaroc)  anoleinoixo  xa&ocQOv,  oqwtn  Si  exeivov  ni  exxog  . . . 
ov  fir/v  vq>  ’ e'va  xqövov  bjxoiag  xn  nolh't  . . . Die  Kranken-Beobachtung  ist 
richtig,  die  Deutung  falsch.  Vgl.  Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  327. 
Uebrigens  hat  der  Araber  die  Lehre  von  den  Gesichtsfeld-Ausfällen  (Sko- 
tomen) genauer  ausgeführt,  als  der  Grieche. 
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letzterem  Fall  sieht  (der  Kranke)  von  jedem  Gegenstand  nur  die 
Seitentheile,  nicht  die  Mitte ; vielmehr  sieht  er  in  der  Mitte  ge- 
wissermaassen  nur  ein  Loch  oder  eine  Oeffnung7:  die  Bedeutung 
dieser  (Thatsache)  ist  die,  dass  er  nicht  sieht,  sondern  Dunkel- 
heit (an  dieser  Stelle)  sich  ein  bildet. 8 

Aber  die  qualitative  Verschiedenheit  (des  Stars)  beruht 
zuweilen  in  seinem  Stoff;  die  eine  Art  ist  dünn  und  klar  und 
verdeckt  nicht  Licht  und  Sonne;  eine  andre  ist  (hingegen)  sehr 
dick.  Zuweilen  beruht  dieser  Unterschied  in  der  Farbe.9  Der 
eine  (Star)  ist  luftfarbig,  der  andre  weiss  und  gypsfarben,  ein 
andrer  ist  weiss  und  perlfarbig;  ein  andrer  ist  bläulich-weiss ; 
oder  türkis-  oder  gold-farben;  eine  Art  ist  gelb,  eine  schwarz, 
eine  ascli-farben. 

Derjenige,  welcher  empfänglicher  ist  für  Behandlung10,  mit 
Berücksichtigung  der  Farbe,  ist  der  luftfarbige  und  der  weisse, 
perl-farbige,  und  der  bläulich-weisse  und  türkis-artige.  Aber  die 
gypsigen  und  grünen  und  trüben  und  tiefschwarzen  und  gelben 
lassen  die  (operative)  Behandlung  mit  der  Nadel  nicht  zu. 

Von  der  Art  der  dicken  (Stare)  giebt  es  eine  (Unterart), 
die  zuweilen  sehr  hart  wird* 11,  so  dass  sie  die  Wesenheit  des 
Stars  überschreitet:  auch  diese  ist  unheilbar. 

Jener,  der  am  meisten  der  Heilung  zugänglich  ist,  ist  der 
dünne. 12  Wenn  du  diesen  im  Halbschatten  betrachtest  und  über 
denselben  mittelst  deiner  Finger  eine  Compression 13  ausübst; 

7 Galen,  a.  a.  0.:  xutu  de  to  xbvt qov  t ijg  xoqqg  ei  yevobTO  avGTumc 
vnoyvfxuxog  [uxqov  . . . uttuvtu  cpaiveTOU  . . . olov  ■9'vqiäug  eyovTu.  to  yuq  ev 
fieoci)  to  fiij  ßXenofievov  exxexoXacp&ub  doxei.  (Text  falsch,  eyx.) 

8 Eine  feine,  psychologische  Bemerkung  des  Arabers,  die  bei  den 
Griechen  sich  nicht  findet;  oder  doch  nur  (durch  äoxeo)  angedeutet  wird. 

9 Der  griechische  Kanon  lautet  (Demosth.  bei  Aet.,  a.  a.  0.):  tu 
[tsv  yito  twv  vnoyvfiaTCov  ueniCsi,  tu  de  veliCet  (glasgrün),  rä  de  eociv  exl evxu, 
tu  de  irii  to  xvuvbcütsqov  tqbtzbtul  * tu  de  änoyluvxovTui,. 

10  Paul.,  VI,  C.  21:  tu  [tev  yuq  OEdrjQi'QovTU  (stahlfarhig)  5)  xvuvdyqou 
r)  ju,oXvßäcöäeg  BfMpuovoviu  yqCjfiu  . . . nqög  xuTuyayrjv  inm'jÖBiu  yivsTui.  Tu 
de  yvlpostärj  tj  yalagwör]  twv  vneqnenrjyoTCüv  vnuqyovoiv. 

11  Vgl.  Anm.  10. 

12  Ganz  richtig. 

13  Galen  bei  Paul.,  VI,  c.  21:  ini  f. ibv  yuq  tcov  fiijdenco  nentjyÖTUv 
yvaig  Tic  ex  irjg  dXLipeug  tov  öuxivlov  nqogyiveTuc , xui  xutu  (abv  to  ttqcotov 
nXuTvieqov  (puiveiut,  uvdig  de  eig  to  olxelov  üpuTQeyet  o/rj^iu  xui  [idye&og. 


158  Augenheilkunde  des  Ihn  Sina,  vierter  Abschnitt. 

so  lindest  du,  dass  er  schnell  sich  zertheilt,  dann  aber  zurück- 
kehrt und  sich  wieder  vereinigt.  Die  Beseitigung  dieser  Art 
mit  dem  Star-Instrument  ist  zu  erhoffen.  Aber  immerhin  trägt 
die  andauernde  Wiederholung  dieses  Versuchs  dazu  bei,  den 
Star  zu  trüben  und  die  Heilung  mit  der  Nadel  zu  erschweren. 

Doch  hat  man  zuweilen  jene  Probe  auf  andre  Weise  an- 
gestellt, nämlich  so,  dass  man  auf  das  Auge  einen  Wattebausch14 
legt,  stark  hineinbläst,  ihn  fortnimmt  und  rasch  zusieht,  oh  eine 
Bewegung  in  dem  Star  sichtbar  wird;  ist  dies  der  Fall,  dann 
ist  jener  schon  geeignet,  mit  dem  Instrument  geheilt  zu  werden. 
Dasselbe  gilt,  wenn  Verschluss  des  einen  Auges  (Pupillen-)Er- 
weiterung  des  andren  bewirkt. 14 

Aber  derjenige  Star,  welcher  nach  einem  Sturz  oder  nach 
einer  Hirnkrankheit  entsteht,  ist  schwer  heilbar. 


Neunzehntes  Kapitel. 

Von  den  Zeichen. 

Zeichen,  welche  den  Star  ankündigen,  sind  die  vorher  ge- 
nannten Scheinbilder,  — falls  dieselben  eben  nicht  von  andren 
Ursachen  herrühren.  Ihre  Beschaffenheit  haben  wir  schon  in 
dem  Kapitel  über  die  Scheinbilder  (Kap.  9)  auseinandergesetzt,  und 
ebenso,  dass  mit  ihnen  (beim  Star)  eine  sichtbare  Trübung 
(der  Pupille)  zusammentrifft,  zumal  in  einem  Auge,  und  dass 
diesem  die  leuchtenden  Scheinbilder  vorschweben,  wie  z.  B.  die 
Lichtkerzen  verdoppelt  (erscheinen). 

Aber  zwischen  Star  und  der  inneren  Verstopfung  (des 
Sehnerven)  besteht  der  folgende  Unterschied1:  wenn  eines  von 
den  beiden  Augen  verschlossen  wird,  erweitert  sich  (die  Pupille) 
des  andren,  im  Falle  des  Stars;  dagegen  erweitert  sich  nicht 
(die  Pupille)  des  zweiten,  im  Falle  der  (Sehnerven-) Verstopfung. 

Vgl.  Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  336  und  Beer  (Augenkrankh., 
II,  S.  292,  1817)  bei  dem  Morgagni’scken  Star. 

14  Galen,  von  den  Urs.  d.  Sympt.,  I,  c.  2 (B.  VII,  S.  89):  olg  fiev  yt'io 
svQvt ’BG&ni  ffVfißocivBi  T/jv  y.öoi/v  ^vanvzog  frateyov  tüiv  ücp&nXm öp,  rovruv; 
/asp  einig  öxfiaa&ou  naQccxevirj&ei’Tctg.  Vgl.  Kap.  19. 

K.  19.  1 Vgl.  Anm.  14,  Kap.  18. 


Zwanzigstes  Kapitel.  Yon  der  Behandlung  des  Stars.  159 

Dies  ist  darum  so,  weil  die  Ursache  dieser  (Pupillen-)Erwei- 
terung  gegeben  wird  durch  die  gewaltsame  Auspressung  des 
Sehgeistes  aus  dem  geschlossenen  Auge  in  das  andre2;  aber 
wenn  er  hinten  eine  Verstopfung  <(der  Sehnerven)  vorfindet,  so 
kann  er  nicht  durchdringen.  Dies  gilt  für  die  Mehrzahl  der 
Fälle:  meist  erweitert  sich  (bei  dem  Star  die  Pupille)  im 
zweiten  Auge,  . — nämlich  nur  dann  nicht,  wenn  der  Star  von 
ungewöhnlicher  Dicke  oder  mit  <(Sehnerven-)Verstopfung  com- 
plicirt  ist.  Aber  bei  •(gleichzeitiger)  Pupillen  - Erweiterung 
(Mydriasis)  gilt  nichts  von  diesen  Kegeln.3 


Zwanzigstes  Kapitel. 

Von  der  Behandlung  des  Stars. 

Ich  selber  habe  von  den  Menschen,  die  zu  vernünftiger 
Einsicht  gelangt  sind,  einen  beobachtet,  dem  der  Star  bereits 
zugestossen  war,  und  der  sich  selber  heilte  mit  Abführungen 
und  Diät  in  Speise  und  Verringerung  der  Nahrungsmenge,  Auf- 
gehen der  Suppen  und  der  befeuchtenden  Dinge,  und  sich  be- 
gnügte mit  Gebratenem  und  Geröstetem  und  mit  der  Anwendung 
auflösender,  dünnmachender  Augen-Pulver;  und  zurückgekehrt 
ist  ihm  seine  Sehkraft  in  vortrefflicher  Weise.1  In  Wahrheit, 
wenn  man  dem  Star  helfen  will  in  seinem  Anfang,  so  nützt 
dabei  (nur)  die  Lebensweise.2  Aber  für  den  ausgebildeten 
Star  passt  nur  die  operative  Behandlung.  Daher  muss,  wer 


2 Galen,  vom  Nutzen  der  Theile,  X,  c.  5:  rö  <5e  dt’  evSbluv  zov  nvev- 
ijuioc,  in'  ifiq>qa^soi  ze  za  ig  xaza  zag  ävat&ev  ödovg  (azevco/xa  zrjg  y.oqi/gy  . . . 
c.  14:  z'o  an'  iiyxeyälov  naqu^ivo^ievov  Big  exazeqov  zü>v  öcp&al^icöv  nvevfia 
e'i  no& ' izsqog  avzcöv  . . . fivoaiev , lilov  eig  zbv  vnoloino v isvai.  Ebenso 
von  den  Urs.  d.  Sympt.,  I,  c.  2 (B.  VII,  S.  89). 

3 Eine  klare  und  richtige  Auseinandersetzung. 

K.  20.  1 Hier  haben  wir  einmal  eine  casuistische  Mittheilung,  die 
echt  ist  und  in  den  alten  Handschriften  sich  vorfindet.  Sie  ist  aber  auch 
durch  ihren  Stil  und  ihre  Klarheit  von  den  casuistischen  Mittheilungen 
der  Einschiebsel  ganz  und  gar  verschieden. 

2 Im  griechischen  Kanon  (Demostli.)  bei  Aet. , c.  53:  diaiza  de  nüusa 
i'azo)  Xenzvvovcra.  Paul.,  III,  c.  22,  § 36  u.  37:  xai  xexqrjcr&ai  iqoipaig 
Xenzwovaaig. 
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den  Star  hat,  (das  folgende)  meiden3:  die  Füllung  des  Magens, 
den  Wein,  und  den  Coitus;  und  sich  begnügen,  einmal  (des 
Tags),  am  Mittag,  zu  essen ; Fische,  Früchte  und  dickes  Fleisch 
scheue  er  ganz  besonders.  Das  Erbrechen,  mag  es  auch  nützen, 
durch  Reinigung  des  Magens,  ist  doch  ausnehmend  schädlich  in 
dem  besonderen  Fall  des  Stars. 

Die  Regeln  der  arzneilichen  Behandlung  haben  wir  schon 
auseinandergesetzt,  im  Kapitel  von  den  Scheinbildern  (Kap.  11); 
jetzt  wollen  wir  (nur  noch  einige)  erprobte  Mittel  anführen. 

Z.  B.  nehme  man  von  enthülsten  Lorbeer-Körnern  10  Theile, 
Gummi  1 Theil,  reibe  es  — mit  dem  Urin  eines  unschuldigen 
Knaben  für  den  Star,  für  Sehschwache  mit  reinem  Wasser, 
— und  wende  es  an.  Ferner  sagt  Aetius  aus  Amida4 5:  es 
werde  (jenes)  geknetet  mit  Vipern-Galle  und  Honig,  und  streiche 
es  ein;  es  ist  sehr  gut.  Ich  aber  sage  (dazu),  dass  wahr- 
haftige Menschen  die  Vipern-Galle  erprobt  haben,  und  sie  hat 
überhaupt  nicht  die  Wirkung  eines  Giftes  hervorgerufen;  (also) 
gehört  der  (genannte)  Versuch  zu  denjenigen,  die  man  nicht 
sonderlich  zu  scheuen  hat. 

Ebenso  ist  das  folgende  gut  erprobt:  Man  nehme  Saft  der 
Beeren  von  der  Insel  Fanakdis6  und  vom  Gamander  und  von 
Korallen  je  eine  Drachme;  dies  werde  mit  Fenchelwasser  zu- 
sammengekocht. 

Aber  der  Durchführung  der  operativen  Behandlung  muss 
eine  Reinigung  des  Körpers  und  besonders  des  Kopfes  vorauf- 
gehen.0 Man  mache  auch  den  Aderlass,  wenn  er  nöthig  sein 
sollte.  Man  achte  auch  darauf,  dass  der  zu  Operirende  nicht 
Kopfschmerz  habe,  weil  sonst  Entzündung  in  den  Häuten  (des 
Auges)  zu  befürchten;  oder  von  Husten  geplagt  oder  mit  hef- 
tiger Streitsucht  und  Jähzorn  behaftet  sei:  denn  Streitsucht  und 
Jähzorn  gehören  zu  den  Umständen,  welche  das  Wiederaufsteigen 


3 Aet.  a.  a.  0.:  o'ivov  de  nne/Ea&cu  xai  navTeov  twv  nbjgcouxüv  jijc 
xBtpaXijg  . . . 

4 Atius  al-Amidl.  Nicht  in  VH,  c.  53,  vom  Star,  wohl  aber  im 
c.  99,  von  den  Augen-Salben,  finden  sieh  ähnliche  Recepte. 

5 Vgl.  Fanaqdis  im  Arznei-Register. 

6 Auch  die  Griechen  übten  eine  gewisse  Vorbereitung  vor  der  Star- 
Operation.  Vgl.  Cels.,  VII,  7, 13;  Gesell,  d.  Augonheilk.  im  Alterth.,  S.  283. 
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des  Stars  begünstigen.  Audi  meide  (der  Kranke  vor  der  Ope- 
ration) den  Wein  und  den  Coitus. 

Ferner  ist  es  nicht  erspriesslich,  dass  die  Operation  eher 
angewendet  werde,  als  bis  das  (Star-)  Wasser  geronnen,  und  die 
(ganze  Menge)  desselben  herabgestiegen,  die  herabsteigen  will, 
und  seine  Substanz  ein  wenig  eingedickt  worden.  Das  nennt 
man  die  Vollendung  (Reifung).7  Dann  schadet  der  Ader- 
lass; und  die  Speise  sei  dann  nur  Erbsensuppe,  damit  (der  Star) 
an  dem  Ort,  zu  welchem  hin  ihn  die  Nadel  bewegt,  im  untern 
Theil  des  Auges,  verbleibe;  und  zu  diesem  Behuf  wird  bisweilen 
die  Operation  aufgeschoben. 8 

Wenn  nun  der  Entschluss  feststeht,  die  Operation  aus- 
zuführen, wird  dem  Kranken  verordnet,  mit  frischen  Fischen 
sich  zu  ernähren  und  mit  Speisen,  die  anfeuchten  und  den  Star 
eindicken:  solche  Dinge  sollen  jetzt  gebraucht  werden,  welche 
das  Uebel  des  Stars  verstärken;  danach  mache  man  die  Ope- 
ration (sofort). 

Ist  nämlich  am  Ende  (der  Vorbereitung)  der  Star  sehr  dünn 
oder  sehr  dick,  so  folgt  er  nicht  der  Kur  mit  dem  Instrument. 

Steht  nun  der  Entschluss  fest,  zu  operiren9,  so  befehle  man 

7 Ueber  die  Reifung  (maturatio  bei  Celsus,  vno/vunza  ueiQiojg  nsnt]- 
yöxu  bei  Paul,  nach  Galen)  vgl.  Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  288. 

8 Genau  so,  wie  es  in  unsrem  arabischen  Text  steht,  hatBellunen- 
sis  es  am  Rande  corrigirt.  Ueber  die  Worte  besteht  kein  Zweifel.  Der 
Sinn  ist  seltsam.  — Der  gewöhnliche  lateinische  Text  ist  sinnlos. 

9 Wie  in  der  gesammten  Heilkunde,  so  auch  besonders  in  der  Technik 
der  Star-Operation  waren  die  Araber  ebenso  von  den  Indern  wie  von  den 
Griechen  abhängig.  Leider  lässt  dieses  Verkältniss  sich  nur  annähernd 
ermitteln,  da  die  Beschreibungen  der  Star-Operation  bei  den 
Alten  zu  ungenau  sind.  Kaum  vermag  man  Sicherheit  über  die  wich- 
tigsten Fragen  zu  gewinnen:  1)  Wo  war  der  Einstichspunkt?  2)  Wurde 
die  Nadel  hinter  oder  vor  der  Iris  vorgeschoben?  3)  Wie  war  die  Be- 
schaffenheit der  Nadel?  4)  Wurden  ein  oder  zwei  Instrumente  verwendet? 
I.  Die  Beschreibung  des  Su<jruta  ist  unverständlich,  die  Star-Operation 
bei  Vägbhata  (um  800  n.  Chr.)  ist  ein  Lederhaut-Stich  hinter  der 
Regenbogenhaut.  Die  modernen  Starstecher  in  Hindostan  stechen  mit 
einer  Lanzette  etwa  2'"  nach  aussen -unten  vom  Hornhautrande  in  die 
Lederhaut  und  führen  eine  stumpfe  Nadel  in  den  Glaskörper,  mit 
welcher  sie  die  Linse  niederlegen.  Gelegentlich  ist  der  Einstich  näher 
zur  Hornhaut,  — ausnahmsweise  auch  in  der  Hornhaut  selbst,  so  dass  die 
Nadel  vor  der  Iris  eingeführt  wird.  II.  Die  Alexandriner  haben,  so 

Ibn  Sina.  1 X 
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dem  Kranken,  dass  er  nach  dem  (dem  zu  operirenden  Auge) 
zugehörigen  Thränenwinkel  hinhlicke  und  nach  der  Nase  zu  und 
in  dieser  (Blick-)Ricktung  verharre.  Er  befinde  sich  nicht 
gegenüber  dem  Fenster  oder  an  einem  sehr  grell  beleuchteten 
Ort.  Darauf  nehme  (der  Künstler)  die  Operation  vor  und 
durchbohre  mit  dem  Stecher  (minqaba  oder  mitqaba),  d.  h. 
mit  der  Star-Nadel  (miqdaha),  und  gehe  vor  zwischen  den  beiden 
Häuten,  bis  dass  sie  gegenüber  ist  dem  Loch  (tuqba).  Hier 

weit  wir  aus  der  mangelhaften  Beschreibung  von  Celsus  urtbeilen,  eine 
runde,  dünne  Nadel  schlafen wärts,  etwas  vor  dem  Aequator  des  Auges,  in 
den  Glaskörper  gestochen,  dieselbe  gegen  den  Star  gerichtet  und  den  letz- 
teren niedergelegt.  III.  Die  späteren  Griechen  haben,  nach  der  Be- 
schreibung des  Paulos,  schläfenwärts  vom  Hornhautrand  die  Breite  eines 
Sondenknopfes  abgemessen,  (bei  uns  misst  dieselbe  2 mm,)  hier  mit  dem 
stumpfen  Knopf-Ende  der  Starnadel  den  Einstichspunkt  markirt  und  die 
Spitze  der  an  ihrem  vorderen  Endstück  abgerundeten  Nadel  kräftig  eiu- 
gestossen,  — um  die  Iris-Breite;  dann  die  wegen  der  Dur clisichtigkeit 
der  Hornhaut  deutlich  sichtbare  Nadel  zum  Scheitel  des  Stars  geführt  und 
den  letzteren  in  die  Tiefe  versenkt.  — Obwohl  es  nicht  ausdrücklich  gesagt 
wird,  unterliegt  es  für  mich  kaum  einem  Zweifel,  dass  die  Nadel  in  die 
Vorderkammer  eingeführt  wurde.  Wer  diese  Aenderung  eingeführt  hat, 
wissen  wir  nicht;  wohl  aber,  warum.  Nachdem  in  der  Zeit  zwischen  den 
älteren  Alexandrinern  und  Galen  (schon  mindestens  zurZeit  des  Celsus) 
die  Meinung  aufgekommeu,  die  Krystall-Linse  sei  das  Hauptwerkzeug  des 
Sehens,  durfte  man  nicht  mehr  am  Aequator  einstechen  und  durch  die  Linse 
hindurch  zu  dem  in  der  Pupille  angenommenen  Star  Vordringen;  man  musste 
vor  dem  Krystall  Galen’s  „weiten  Raum“  zur  Niederlegung  des  Stars  be- 
nutzen, obwohl  ja  die  Operation  bei  dem  vorderen  Einstich  schwieriger 
geworden.  IV.  Die  Araber  haben,  wenn  man  die  Urtexte  genau  prüft, 
nur  wenig  von  Paulos  sich  entfernt,  abgesehen  davon,  dass  gelegentlich 
von  zwei  Instrumenten  die  Rede  ist.  lbn  Sina  giebt  den  Einstichspunkt 
nicht  an;  der  letztere  muss  aber  nahe  dem  Hornhautrand  liegen,  da  die 
Nadel  zwischen  den  beiden  Häuten,  d.  h.  zwischen  Hornhaut  und 
Regenbogenhaut,  eindringt.  Die  miqdaha  ist  die  arabische  Nadel  mit 
pfeilförmiger  Spitze,  die  mihatt  ist  das  naqtxxevitjiriQiov  des  Paulos  mit 
abgerundeter  Spitze  und  mit  einem  stumpfen,  sondenförmigen  Ende  (Iqhd, 
■Aeidiof),  das  allerdings  bei  den  Arabern  vielleicht  etwas  länger  und  dünner 
geworden  sein  kann.  Die  Operation  wird  häufiger  mit  einer  Nadel 
(miqdaha)  aus-  und  zu  Ende  geführt;  von  Einigen  aber  (recht  unprak- 
tisch!) nach  dem  Stich  erst  eine  stumpfe  Nadel  vorgeschoben,  dann  die 
runde,  spitze  Nadel  (mihatt)  eingeführt,  — eine  dreieckige  würde  dann 
gewiss  nicht  mehr  leicht  vorgeschoben  werden  können!  — und  der  Star 
niedergelegt.  (Vgl.  unser  Register  II  unter  miqdah.) 
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findet  er  wie  einen  Kaum  und  Höhlung. 10  — Alsdann  giebt  es 
von  den  Künstlern  einige,  welche  die  Star-Nadel  (miqdaha) 
herausziehen  und  hierin  einführen  den  Schwanz  der  Nadel 
(mihatt),  und  das  ist  der  Iqlid,  bis  er  zum  Loche  gelangt,  damit 
er  für  das  spitze  Ende  der  Nadel  (mihatt)  einen  Durchgang  vor- 
bereite und  den  Kranken  an  Geduld  gewöhne.  — Darauf  führt 
man  die  Nadel  (mihatt)  bis  zu  der  abgegrenzten  Grenze  und 
überhöhe* 11  damit  den  Star  und  höre  nicht  auf,  ihn  herunter- 
zudrücken, bis  das  Auge  klar  ist  und  man  den  Star  hinter  der 
Hornhaut  nach  unten  herabgedrückt  hat. 

Danach  hafte  die  Nadel  an  ihrem  Orte  eine  genügende  Zeit, 
damit  der  Star  an  jener  Stelle  verbleibe.  Hierauf  werde  die 
Nadel  von  dort  entfernt,  und  (der  Arzt)  sehe  zu,  ob  (der  Star) 
wieder  aufsteigt. 12  Wenn  er  wieder  aufsteigt,  wiederhole  man 
die  Behandlung,  bis  man  Sicherheit  hat. 

Falls  der  Star  nicht  folgte,  nach  der  Seite  hin,  wo  man  ihn 
hinabführen  und  gelangen  lassen  will,  sondern  nach  einer  andern 
Seite  hin  (geht);  dann  treibe  ihn  nach  der  Seite  hin,  nach 
welcher  er  sich  neigt,  und  sperre  ihn  dort  ein. 

Wenn  du  nun  siehst,  dass  er  wieder  aufsteigt  in  den  Tagen, 
in  welchen  du  die  (Nach-)Behandlung  leitest,  dann  wiederhole 
die  Nadel(-Operation)  in  der  nämlichen  (Eingangs-)Oeffnung. 
Denn  diese  bleibt  (zunächst)  und  verwächst  nicht  fest. 

Wenn  Blut  zu  der  Oeffnung  fliesst,  so  muss  man  es  eben- 
falls herabsteigen  und  nicht  drin  bleiben  und  gerinnen  lassen; 
denn  sonst  ist  Heilung  unmöglich. 

Sowie  du  die  Operation  vollendet  hast,  lege  auf  das  Auge 
Eidotter,  zusammengerührt  mit  Veilchen-Oel,  in  Baumwolle. 13 

10  Paul.,  a.  a.  0.:  vt/Qt,  xevefifittTr/crecog.  Cels.,  VII,  vn,  14:  Neque 
timide  demitlenda  est  (acus)>  quia  inani  loco  excipitur.  Grälen,  vom  Nutzen 
d.  Th.,  X,  c.  4:  dia  nolkrjg  evQV%coQcag. 

11  Paul.,  a.  a.  0.:  avcoOev  ovv  y.axu  xoQvcpi/v  xov  vno/v/uazog  xd  naqa- 
xai’zrjir'jOLoy  äyovxeg.  In  der  Venet.  suspendit,  am  Rande  deprimit.  Die 
ganze  Operations-Beschreibung  ist  in  dem  lat.  Text  absolut  unverständlich. 

12  Paul.,  a.  a.  0.:  xoci  ei  fxev  ev&iig  xaxevex&eh],  emyevouev  r/Qefiovvxeg 
oliyov ' ei  de  avunXevarj,  nukiv  uvxo  xaxayofxev. 

13  Paul.,  a.  a.  0.:  em&evxeg  eyiov  Xexi&co  oxov  avi>  qodivco  devdev 
enidrjffoftev.  Der  Grieche  nimmt  Wolle,  der  Araber  Baumwolle,  die  er  zur 
Verfügung  hat  und  die  besser,  weil  weicher,  ist. 


11* 
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Es  muss  auch  das  gesunde  Auge  mit  verbunden  werden  u,  damit 
es  sich  nicht  bewege,  und  das  kranke  ihm  folge. 

Lass  den  Operirten  auf  dem  Rücken  schlafen,  drei  Tage 
lang,  im  Dunklen. 16  Bisweilen  sind  häufige  Wiederholungen 
dieses  Pflaster-Verbandes  nothwendig  und  Bewahrung  dieser 
Lage  und  der  Rückenlagerung,  für  eine  Woche:  namentlich, 
wenn  Entzündung  erfolgt16,  oder  Kopfschmerz,  oder  etwas  andres 
<(der  Art).  Entzündung  macht  jedoch  Lösung  des  festen  Ver- 
bandes nothwendig  und  Lockerung  desselben. 

Im  Ganzen  ist  es  am  besten,  wenn  der  Kranke  seine  Lage- 
rung beibehält,  bis  der  Schmerz  aufhört,  und  wenn  der  Verband 
nur  alle  3 Tage  gelöst,  und  die  Arznei  erneuert  wird.  Es  ist  auch 
nöthig,  zur  Zeit  dieser  Lösung  eine  Bähung  zu  machen,  mit 
Rosen-,  Weiden-,  oder  Kürbiss-Wasser  oder  dem  des  Hirten- 
stäbchens und  dgl. 

Einige  Leute  haben  abweichende  Methoden  in  der  Aus- 
führung der  Star- Operation:  einige  lösen  ah,  nämlich  den  unteren 
Theil  der  Hornhaut,  und  ziehen  von  ihm  den  Star  aus. 17  Hierbei 
liegt  das  ((folgende)  Bedenken  vor,  dass  mit  dem  Star,  wenn  er 
dick  ist,  auch  die  eiweissartige  Feuchtigkeit  austrete. 


Einundzwanzigstes  Kapitel. 

Von  der  Vernichtung  der  Sehkraft. 

Die  Vernichtung  der  Sehkraft  entsteht  zuweilen  aus  den 
Ursachen,  welche  die  der  Sehschwäche  sind,  wenn  sie  nämlich 
überhand  nehmen.1  Darüber  vergleiche  die  betreffende  Stelle. 
<Kap.  1.)  Aber  wir  wollen  hier  noch  einmal  davon  sprechen 

14  Paul.,  a.  a.  0.:  avvemdeovz eg  xod  ibv  v yitj  <(o(p^alf.ibvy  8 in  z o fxrj 
(rvyxiveia&cu. 

16  Paul.,  a.  a.  0.:  xod  xotzaxXivavzsg  ev  oixiaxco  xazcoyeiw  z'ov  xn/zvovza. 

18  Paul.:  et  öe  qtley/xovr/  zig  xazenebyoi,  xai  nq'o  zrjg  eßdöfzrjg  Ivcravzeg  . . . 

17  Galen,  System  der  Heilkunst,  XIV,  c.  13  (B.  X,  S.  986  flg.j:  evioi 
xod  zavza  <(zü  vno/vfiazay  xevovv  ine/eiorjijuv.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk. 
im  Alterth.,  S.  330. 

K.  21.  1 Aus  dem  griechischen  Kanon  (Demosth.  und  Galen),  bei 

.ASt.,  c.  50:  zrjg  uev  ovv  xazn  ßon/v  n/.invQcbiTecog  atzioa  nXeiov g elaiv  at  stti 
zrjg  <inßlvunL(tg  n qoeiqi^evca. 
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und  nur  das  übergehen,  was  auf  den  Zusammenhang  mit  dem 
Hirn  und  mit  den  andren  Theilen  sich  bezieht,  weil  man  dies 
dort  schon  verstanden  hat. 

So  wisse,  die  Vernichtung  der  Sehkraft  kann  entweder  ein- 
treten,  während  die  sichtbaren  Theile  in  ihrer  Substanz  un- 
versehrt geblieben2;  oder  sie  kann  auch  eintreten,  nachdem 
jenen  eine  Schädigung  zugestossen  ist,  die  sie  ausgräbt  oder  aus- 
fliessen  macht,  und  dgl.  Jetzt  aber  reden  wir  von  der  ersten 
Art.  Wenn  nämlich  die  sichtbaren  Theile  des  Auges  unversehrt 
sind,  jedoch  ihnen  eine  Schädigung  zugestossen  .ist  von  einer 
andren  Seite  her,  die  den  gewöhnlichen  Menschen  und  dem  Volk 
nicht  olfenkundig  ist;  dann  {sind  zwei  Fälle  möglich),  ent- 
weder wird  das  {Seh-)Loch  im  Zustande  der  Gesundheit  sich 
befinden  oder  nicht  so  sich  befinden. 

Wenn  nun  das  {Seh-)Loch  normal  ist,  dann  wird  entweder 
dort  eine  starige  Verstopfung  bestehen,  oder  die  Verstopfung 
wird  nicht  dort  sitzen,  sondern  vielmehr  im  hohlen  {Seh-) 
Nerven:  sei  es,  dass  etwas  in  seinen  Kanal  eingedrungen  ist, 
oder  wegen  einer  Verschliessung  des  letzteren,  die  erfolgt  aus 
Vertrocknung  oder  Erweichung  oder  Entzündung  in  seinen 
Muskeln;  sei  es,  dass  diese  in  sich  selbst  zusammengepresst  sind, 
sei  es,  dass  {der  Nerv  selber)  einer  Zusammenpressung  nachgiebt, 
die  dem  Vorderhirn  zustösst,  wie  wir  das  schon  früher  aus- 
einander gesetzt.  Oder  es  befällt  ihn  eine  Zerreissung.  Oder 
dem  Kry  stall  kann  eine  Lage-Verschiebung3  zustossen,  aus 
seinem  Platze  gegenüber  der  Pupille;  oder  eine  Verderbniss 
seiner  Mischung4,  so  dass  er  nicht  mehr  geeignet  ist  zum  Seh- 
Organ.  Meist  geschieht  das  letztere  wegen  der  über  ihn  vor- 

2 Das  ist  die  berühmte  Definition  der  Amaurose  in  dem  griechischen 

Kanon.  (S.  Glesch,  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  § 48  u.  § 245.)  So  heisst 
es  bei  Aet.,  c.  50  (nach  Demosth.  u.  Galen):  ’AjxavQuaLg  ioxiv  6 navxelr]g 
wg  eni  x'o  nolii  naqe^inoöiafibg  xov  öqccv  (fMveqov  nix&ovg  nsQi  xov 

ocp^u/.f.iov.  Ebenso  Paul.,  III,  c.  22,  § 38;  Oreib.,  V,  454;  Theoph. 
Nonn.,  I,  254;  Ioann.  Akt.,  II,  448.  Vgl.  noch  Galen,  XVI,  611  u. 
XIV,  776. 

3 Galen,  von  den  Urs.  d.  Sympt.,  I,  c.  2 (13.  VII,  S.  87):  /.xexaaxaaig 
xov  y.qvcnalloBubovg. 

4 Gal  en,  a.  a.  0.  S.  87:  xa  xov  XQvoxotXloBidovg  voar/fiuxu  xaxn  xag 
öxxb)  bvijy.iuwLug  ioxi  . . . 


166  Augenheilkunde  des  Ibn  Sina,  vierter  Abschnitt. 

herrschenden  Feuchtigkeit;  oder  auch  wegen  vorherrschender 
Trockenheit,  wodurch  er  in  sich  zusammenschrumpft  und  sich 
runzelt.  Glaucoma  heisst  diese  letztere  Krankheit;  es  giebt  kein 
Mittel  gegen  dieselbe6;  ihrethalben  wird  das  Auge  runzlig  und 
verfärbt.  Oder  <(im  zweiten  Fall)  wird  das  (Seh-)Loch  verändert 
sein;  dann  hat  die  Erweiterung  darin  schon  den  höchsten  Grad 
erreicht,  oder  die  Verengerung  ist  bis  zur  Verschliessung  ge- 
diehen. 


Zweiundzwanzigstes  Kapitel. 

Von  den  Zeichen. 

Die  Zeichen  des  Stars  und  der  (Pupillen-)Erweiterung  und 
der  Verengerung  u.  dergl.  sind  bereits  (jedes)  in  seinem  Kapitel 
angegeben. 

Die  Thatsaclie  der  Zerstörung  des  hohlen  (Seh-)Nerven 
ist  ja  leicht  zu  erfassen  aus  dem  Zeichen,  das  im  Kapitel  über 
den  Star  (Kap.  19)  angegeben  worden.  Aber  die  Unterscheidung 
des  (in  dem  Nerven)  vorliegenden  Zustands  ist  schwierig,  und 
wird  überhaupt  kaum  erkannt. 1 

Besteht  dabei  Pulsation  und  ßöthe,  so  nimm  an,  dass  in 
dem  Nerven  eine  heisse  Entzündung  (Abscess)  vorliegt.  Besteht 
dabei  aber  Schwere  mit  wenig  Wärme;  so  nimm  an,  dass  dort 
eine  kalte  Entzündung  vorliegt.  Wenn  die  Schwere  sehr  aus- 
geprägt, und  das  Auge  sehr  feucht  ist;  so  muss  auch  die  be- 
treffende Materie  sehr  feucht  sein.  Ist  das  Auge  dabei  trocken, 
dann  ist  die  Materie  schwarzgallig.  Wenn  ein  Schlag  auf  den 

5 Obwohl  Ibn  Sina  den  mit  Stockblindheit  verbundenen  Star  oben 
(Kap.  19)  ganz  richtig  bezeichnet  hat,  konnte  er  sich  doch  nicht  ent- 
schliessen,  das  Glaucoma  der  spät-griechischen  Lehre,  welches  eigentlich 
demselben  Begriff  entspricht,  ganz  fallen  zu  lassen;  doch  scheint  er 
damit  hauptsächlich  die  Schrumpfung  des  Augapfels  zu  bezeichnen,  welche 
bei  den  Griechen  äxQoqpia  hiess.  Vgl.  Paul.,  III,  e.  22,  § 36  u.  37:  T7.av- 
xiofxa  xrei  vno/v/in  ot  fiev  nQ/aioi  ev  tl  f/yovno  eivcu , oi  de  vatSQOV  rh 
y’kavxwfiUTa  rov  xovcrralboeidovc  nafhj  et’O/u'Cov  vno  (ijQÖrijrog  fiemßnD.o- 
f, tevov  enl  io  ylnvxoi'  . . . ’A'tm  de  nävia  rot  yhnixibfi« ra  ixv Latin.  Aehnlich 
Galen,  B.  III,  S.  788. 

1 Eine  feine  Bemerkung,  die  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
volkommene  Geltung  hat,  aber  eine  gewisse  Bedeutung  noch  heute  besitzt. 
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Kopf  erfolgte,  oder  ein  Sturz,  mit  der  Wirkung,  dass  zuerst  das 
Auge  heraustritt,  später  aber  Zurücksinken  desselben  erfolgt, 
und  Zerstörung  der  Sehkraft;  dann  nimm  an,  dass  der  <(Seh-) 
Nerv  des  Auges  bereits  zerrissen  sei.2 


Dreiundzwanzigstes  Kapitel. 

Von  der  Lichtscheu.1 

Diese  gehört  zu  denjenigen  Symptomen,  welche  eine  Er- 
hitzung des  Sehgeistes  anzeigen  und  ein  Auflodern  und  eine 
Verflüchtigung  desselben.  Und  vielfach  zeigt  sie  Hirn-Entzün- 
dung an,  — •’  ausser  in  dem  Falle,  wo  sie  auf  Lidrand-Krätze 
beruht.  Ihre  Behandlung  kennst  du  bereits. 


Vierundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Schnee-Blendung.1 

Bisweilen  erfolgt  es  aus  dem  überwältigenden  Licht  und 
der  überwältigenden  Weiss-Farbe2,  wenn  der  Blick  im  Schnee 
verharrt,  dass  der  Kranke  nur  gar  wenig  sieht,  und  nur  in  der 
Nähe  sieht,  nicht  aber  in  die  Ferne,  wegen  der  Schwächung 
des  Sehgeistes.  Und,  wenn  er  Farben  anblickt,  kommt  es  ihm 
vor,  dass  Weiss  darüber  liegt. 


2 Galen,  vom  Nutzen  der  Theile,  X,  c.  8:  ei  8’  eni  nXijyjj  acpoÖQt'c 
<JV(xßcür]  nooneii]  yeveo&ai  xbv  öcp&ctX/xbv,  ei  .uee  eu  ßXenox,  6 /xvg  nvxog  fiövog 
ei  de  (itfxexi,  y.ni  io  vevqov  aneqqoiyev. 

K.  23.  1 Wörtlich  „von  der  Abneigung  des  Auges  gegen  die  <(Licht-)> 

Strahlen.“  Vgl.  Hippokr. , Prognostik,  c.  2 (Litt  re ’s  Ausg.,  II,  114):  "Hv 
yaq  x tjv  nvyijv  (pevycixn,  . . . xavin  nävxu  xaxcic. 

K.  24.  1 Galen,  vom  Nutzen  der  Theile,  X,  c.  7:  xovg  fiev  81/  8iä 

nolXrjg  yiovog  bSomoqqanvxag  axqaxccbxng  xovg  xov  gßevocpwvxog,  eig  öao/' 
eßlußrjaav  (xag  Mpeiöy,  laug  ayvoeig. 

2 Galen,  B.  VII,  S.  118:  odvvijQÖxnxov  <jofc  orp&nlfioigy  x 6 xe  Ictfi- 
nobv  nun  y.ni  Kevxbv. 
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Fünfundzwanzigstes  Kapitel. 

Behandlung. 

Es  werde  vorgeschrieben,  dass  der  Kranke  lange  auf  grüne1 
und  himmelblaue2  Farben  blicke,  und  schwarze  vor  sein  Auge 
hänge.  Wenn  mit  der  Schädigung  des  Schnee’s  seitens  der 
weissen  Farbe  diejenige  seitens  der  Kälte  vereinigt  ist,  so  werde 
in’s  Auge  Wasser  geträufelt,  in  welchem  Weizenkleie  gekocht 
ist,  und  zwar  lau,  damit  es  nicht  schade.  Auch  wird  Abends 
eingerieben  mit  Honig  und  Knoblauch-Saft. 3 Zuweilen  lässt  man 
das  Auge  öffnen  über  dem  Dunst  von  Dattel-Wein,  der  über 
einen  erhitzten  Mühlstein  geträufelt  ward.  Oder  man  bähe  das 
Auge  mit  starkem  Wein,  oder  neige  es  über  den  Dampf  von 
Wasser,  in  dem  lösende  verdünnende  Kräuter  gekocht  sind,  näm- 
lich die  bekannten,  wie  Ysop,  Königskrone,  Kamillen  u.  dergl. 

1 Aristot.,  Problem.,  XXXI,  c.  9:  /hä  tL  t jj  öyjec  noiig  uw  xä  «7.1« 
uxevi'Qovxeg  /siqov  öiuu&ene&u,  nqög  de  tu  /Icüqu  xui  noudr]  . . . ße/.x iov ; 

2 Galen,  VII,  S.  118:  toi;  öq>&a).fxoig  ijdicrxov  !)enun  t'o  xvavovv. 

3 Oreibas.,  Hausmittel,  IV,  c.  21  (B.  V,  8.  712):  Ilq'og  xäg  ex  /xovog 

ocp&uXfilug.  HvQrjfU  fir/Xr/g  xntXsi'xeg  eig  uxoooöov  (hg  xcö  /vho 

eyxQiof.iei’. 


L 


Register  der  anatomischen  und  pathologischen  Namen. 


Vorbemerkungen: 

I.  Die  Zahlen  ohne  Namen  eines  Verfassers  beziehen  sich  auf  unsren 
Theil  des  Kanon,  z.  B.  II,  28  = Kanon  1.  III,  fan  III,  tract.  II,  c.  28. 
K = Kanon. 

II.  Die  aus  dem  Griechischen  übernommenen  Namen  sind  in  Schräg- 
druck. 

III.  Griechische  Worte  im  arabischen  Munde  erfahren  die  folgenden 
Lautverschiebungen : 

1.  Doppel -Consonanten  oder  doppelte  Consonauten  im  Anfang  des 
Wortes  bekommen  einen  Anlaut  oder  Zwischenlaut:  staltikon  wird  zu 
istaltiqon;  psorikon  wird  zu  fasariqon. 

2.  Eine  Umstellung  zweier  benachbarter  Consonanten  kommt  gelegent- 
lich vor:  astir  wird  zu  astri. 

3.  Das  griechische  n,  das  im  Arabischen  nicht  vorkommt,  wird  zu  b 
vor  a,  o,  u;  hingegen  zu  f vor  e und  i sowie  vor  Consonanten:  Paulos 
wird  zu  Baulus;  opion  wird  zu  afiun;  apsinthion  wird  zu  afsantin.  Doch 
bemerke:  fankritis  = panchrestos. 

Bei  einigen  Worten  ist  der  griechische  Ursprung  ganz  klar,  z.  B. 
kiruti  = xsQOTij.  Bei  andren  ist  Entlehnung  des  griechischen  Worts  aus 
asiat.  Sprachen  wahrscheinlicher,  z.  B.  oguvrj  aus  rätinag.  Bei  noch  andren 
ist  die  griechische  Umformung  eines  semitischen  Wortes  wieder  in  das 
Arabische  übernommen  worden,  vgl.  halbani. 


Agfän,  die  Lider. 
ahiliis  = (iy/ÜMip , Thränensackge- 
schwulst,  rein  arabisch  garb. 
ahwäl  (arabisch  Plural !)  = dux&Etng, 
dispositio,  Zustand,  Krankheitszu- 
stand. 

ain,  Auge.  Seine  Hauptteile  sind: 
multahim,  Bindehaut, 
qarnija,  Hornhaut, 

'inablja,  Traubenhaut  (Regen- 
bogenhaut), 
hadaqa,  Pupille, 
maäimija,  Aderhaut, 
s a b a k I j a , N etzhaut , 
baidlja,  eiweissartige  ^Feuchtig- 
keit)», 

galidlja,  krystall-artige, 


z u g ä g lj  a , glasartige, 
al-mugawwafa,  der  hohle  <(Seh-)> 
Nerv, 

agfän,  die  Lider. 

alhäfl  = u/J-vg,  Nebel,  oberflächliches 
Hornhautgeschwür.  (Al  ist  hier 
nicht  der  arabische  Artikel.) 
amuriasfis  = gvöiduaig,  Pupillen-Er- 
weiterung.  Man  könnte  das  ara- 
bische Fremdwort  wohl  von  tifiav- 
Q(omg,  Blindheit,  herleiten,  zumal  mit 
Rücksicht  auf  Def.  med.  (G  al e n X, 
14,435):  MvÖQiaaig  tu  uv  ügavQcocng. 
caää,  vvxiälojxp,  Nachtblindheit. 
aS-äa'r  az-zäid,  die  hinzugefügten 
(falschen)  Wimpern,  iqi- 

X tu  ctg. 
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Bajäd,  das  weisse,  levxuga,  der 
Weissfleck  der  Hornhaut, 
b ar  a d a , Hagelkorn,  /alü&ov,  grando. 
batr,  pl.  butflr,  (pXvxtig,  pusula,  Pustel. 

Dam'a,  qvüc,  das  Thränen. 
datra  = el  ain  el  arnabija,  Hasen- 
Auge,  Aayco&odfiog.  (Unfähigkeit, 
die  Lider  vollständig  zu  schliessen.) 
Vgl.  äitra. 

diq,  utioHTig  ^xogr/gy,  <Tupillen-)>Ver- 
engerung. 

Franitis  = . (pgeviug,  Hirn-Entziin- 
dung,  IT,  c.  28  u.  IV,  c.  23.  (Im 
arab.  Text  steht  qranitis,  wohl  ein 
Schreibfehler,  q für  f.  Es  giebt 
kein  griechisches  Wort  kranitis.  In 
der  lat.  Uebersetzung  steht  kara- 
bitus?) 

<*ahar,  Tagblindheit  (ggeQÜXcoip). 
galidija,  al-g.,  der  gefrorene  = xqv- 
crt(tX).oeiöee  vyqöv , Krystall-Feuch- 
tigkeit,  Krystall-Linse. 
gamäm,  Wolke,  veqtehov,  wolkiger 
Fleck  der  Hornhaut, 
garab,  Krätze,  yjiaqtaaig,  gHogocfthtl- 
fiin. 

garb,  ayj,  Tliränengeschwulst. 
Vgl.  näsür. 

gasä  al-agfän,  Härte  der  Lider, 
iry.bjoiupfhtlfiin. 

gaur  al-äin,  das  Einsinken  des 
Auges  (Enophthalmus  der  heutigen 
Aerzte).  Es  bildet  den  Gegensatz 
zu  guhüz. 

gilaz  al-agfän,  Verdickung  der 
Augenlider. 

glaucovia  = ylavxtefta,  Vertrocknung 
des  Krystalls  mit  Erblindung.  IV, 
c.  21. 

guhüz,  Glotzäugigkeit,  ixmeagög  der 
Griechen,  Exophthalmus  der  neue- 
ren Aerzte.  Es  bildet  den  Gegen- 
satz zu  gaur  al-äin. 

Ha  b b , Korn,  = Xij/uxi , gramiae,  Schup- 
pen und  Krusten,  Absonderung  am 
Auge. 

hadaqa,  Pupille, 
hagama,  schröpfen, 
hajälät,  cf.at’iäijgaT« , Gesichts-Er- 
scheinungen. 

hawal,  i TTQaßiufioc,  das  Schielen. 
Hlrnusis  = (starke,  entzünd- 

" liehe  Bindehautschwellung,  so  dass 


und  pathologischen  Namen. 

das  Auge  kaum  geschlossen  werden 
kann,)  rein  arabisch  al-wardinag. 

Jaraqän,  i'xcenog,  Gelbsucht, 
iggäna  est  vas  rotundum  et  locus 
apud  extremitatam  oculi  (palpe- 
brae!).  Arab.  nom.  antiqua  expo- 
sitio,  in  der  lat.  Ausg.  d.  Kanon. 
Also  Lidrand,  x otgaog.  Aggäna  ara- 
mäisch, Plur.  aganäti  im  Assyri- 
schen bereits  im  9.  Jahrh.  v.  Chr. 
nachweisbar.  Das  Wort  war  den 
Arabern  nicht  sehr  geläufig.  Vgl. 
Tr.  HI,  c.  32:  „der  iggana  genannte 
Ort,  und  das  ist  der  Lid-Rand, 
iltisäq  al-asfär,  Verwachsung  der 
Lidränder,  avggniing  ßXecpÜQCov. 
iltisäq  al-gafanain  inda’l-mu’q, 
Verwachsung  der  Lidränder  am 
Thränen  winkel. 

'inabi,  beerenartig,  traubenartig, 
aiaipvlcogct. 

'inabija,  Traubenhaut,  Beerenhaut, 
Qocjoeidr/g,  uvea. 

inqiläb  al-gafan,  Umstülpung  des 
Augenlids. 

insän  al-'ain,  der  Mensch  im  Auge 
= xoQi),  yXr/vtj,  eidulov,  das  in  der 
Pupille  des  betrachteten  Menschen 
sichtbare  Bild  des  Beschauers, 
intifäh,  efiqtvai/gn,  Aufblähung  <(dcr 
Lider). 

intisär,  Erweiterung  <(der  Pupille)), 
gvöoiamg,  IV,  c.  12.  Wie  den  heu- 
tigen Aerzten  miosis  (=  fielucng 
x 6 q t]  g)  für  Pupillen  - Verengerung, 
so  genügt  dem  Araber  intisär  für 
Pupillen-E  r w e i t e r u n g. 
jubüsat  al-'ain,  Trockenheit  der 
Augen,  ^gqoqiOnlgin. 

Kalihäl,  Augenarzt,  wörtlich  unu- 
gigcüt’,  der  Scliminker,  von  kühl, 
Augenpulver,  Lidschminke. 
Kranites  s.  Franites. 

Laqt,  das  Zusammenlesen,  aber  II, 
c.  21  die  Arterien-Zersclineidung. 
Nur  zu  erklären  aus  (tyyeioloyia, 
wörtl.  <(Blutgefäss-)>Auswahl,  that- 
sächlich  <TBlutgefäss-)>Z ersehn  ci- 
dung.  Paul.,  VI,  c.  5,  <Hseudo-)> 
Galen,  XIV,  S.  784. 
litarges  = Xrj&aqyia,  Schlafsucht. 

Ma’q  (Plur.  mu’q),  das  Thränenwiirz- 
chen,  caruncula. 
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mäsika  f’il  asl,  Augenhöhle. 

masinii,  nachgeburt-artig,  /OQLoeiöijg 
xncov,  Aderhaut. 

misinfirl,  nagelförmig,  = ?/Aoc, Nagel, 
vernarbtes  Staphylom. 

mul  t ah  im,  sich  vereinigend,  con- 
junctiva  = emnsqpvxcbg,  Bindehaut. 

Rasur,  trDotys,  fistula,  Fistel  (Hohl- 
geschwür). 

nimasun,  Krätze  <(der  Lider)>,  Tra- 
choma. 

nuffähi,  blasenartig,  vertritt  das 
griechische  fxrjlov,  Apfel,  grosses 
Staphylom. 

nuqra,  Höhlung,  Nacken. 

nuzül  al-mä’,  das  Herabsteigen  des 
Wassers,  vno/viug,  Star. 

(Jal  qatäna,  övvij,  unguis,  Nagel- 
Geschwür  der  Hornhaut. 

qaml,  Läuse  <(der  Lider^,  <p&eiQia<ng. 

qarnija,  die  hornige,  xsQaToeoörig, 
Hornhaut:  von  dem  Uebersetzer  des 
Kanon  mit  cornea  wiedergegeben, 
was  sich  seitdem  eingebürgert  hat. 
Vielleicht  hat  Gerard  von  der 
Klang  - Aelinlichkeit  sich  leiten 
lassen;  doch  hat  arab.  qarn  mit 
lat.  cornu  nichts  zu  schaffen. 

qatäm,  Hornhaut-Geschwür,  <r/J.vz. 
Vgl.  alhäfl. 

qlfäl,  bei  den  Uebersetzern  des  K. 
vena  cephalica : ein  Name,  der  seit- 
dem in  der  Anatomie  heimisch 
blieb,  sogar  in  der  Nomenclatur 
der  anat.  Gesellsch.  (His,  Leipzig 
1895).  — Man  hielt  den  Namen  für 
griechisch:  xecpc ihxrj  (pley;,  ramus 
sup.  venae  axillaris,  quia  in  capitis 
affectibus  secari  solet.  (Castelli, 
lex.  med.  1686,  1713,  1746,  Blan- 
cardi,  1.  m.,  1832.)  Allerdings 
hiess  sie  bei  den  Griechen  wiuain 
oder  inaiunia  (Galen,  B.  II,  S.  378 
u.  792,  Aet. , S.  18).  Dies  wusste 
schon  Gorraeus  (Def.  med.  1578, 
S.  520).  Hyrtl  (Önomat.  anatom. 
S.  520)  hat  es  wieder  betont;  aber 
dass  al-qlfäl  ein  arabisches  Wort 
sei,  hat  er  nur  behauptet,  nicht  be- 
weisen können.  Vielleicht  ist  es 
doch  aus  xmpah.x.r\  späterer  uns  un- 
bekannter Schriftsteller  hervorge- 
gangen. Ibn  Sina  hat  mehr  grie- 
chische Fremdworte  aufgenommen, 
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als  Hyrtl  ahnt.  Vgl.  basilica,  sa- 
phena. 

Kam  ad,  dcpd’nk/.iia,  lippitudo,  Augen- 
Entzündung,  besonders  Bindehaut- 
Entzündung. 

rifäda,  Verband. 

Sabal,  pannus,  Hornhaut-Fell.  Das 
Hauptwort  sabal  bedeutet  zunächst 
Regen,  Thränen,  Aehre  u.  a.,  „eine 
Augenkrankheit,  in  der  man  alles 
rauchig  sieht“.  Das  zugehörige 
Zeitwort  bedeutet  herunterfliessen 
<lassen)>,  z.  B.  Regen,  Thränen,  ein 
langes  Kleid.  Wie  ist  die  Bedeu- 
tung „Hornhaut-Fell“  zu  Stande 
gekommen?  Weder  die  gedruckten 
Autoritäten  (Freitag,  Lane, 
Dozy),  noch  die  lebenden,  die  wir 
befragt,  geben  Auskunft.  Vielleicht 
hilft  aber  die  ärztliche  Literatur. 
In  der  Augenheilkunde  des  Ammär 
ben  Ali  al  Musuli  (f  1020),  die 
lateinisch  gedruckt  ist  als  Canamus- 
ali  de  oculis  (Venet.  1500),  heisst 
es  I,  c.  2:  Sabel  id  est  Cataracta, 
et  quatuor  sunt  secundum  quatuor 
humores  et  super  istas  quatuor  sunt 
adliuc XVIII  infirmitates  que  des- 
cendunt  ex  fumositatibus  cata- 
ractorum.  (Den  arabischen  Text 
haben  wir  aus  der  Bibliothek  des 
Escurial  erbeten,  aber  leider  noch 
nicht  erhalten.)  Danach  wäre  ur- 
sprünglich sabal  ebenso  gut,  wie 
nuzül  al-mä’,  ein  Erguss,  vno/vaig. 
Später  trennte  man  die  beiden 
Begriffe  und  brauchte  sabal  für  die 
äussere,  auf  u.  in  der  Hornhaut 
befindlicheTrübung,  nuzül  al-mä’  für 
die  innere,  hinter  der  Hornhaut 
befindliche.  (Vgl.  auch  Kanon  III, 
in,  ii,  c.  20.)  Beide  sah  man  nach 
ihrer  Befestigung  (Einwurzelung) 
als  geronnene  Häutchen  an.  (Hier 
liegt  ein  ähnlicher  Process  vor,  wie 
bei  den  Griechen,  die  nach  siche- 
rem Zeugniss  zuerst  Glaucoma  und 
Hypochysis  für  dasselbe  hielten, 
später  vollständig  von  einander 
trennten.)  Das  arabische  Wort 
sabal  (in  der  Aussprache  sebel)  er- 
scheint in  den  französischen  Texten 
nicht  blos  des  Guy  von  Chauliac 
(1363),  sondern  auch  des  Pierre 
Franco  (1561)  und  sogar  noch  des 
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Maitre  Jan  (1722),  ebenso  in  dem 
deutschen  Text  unsres  George 
Bartisch  (1583). 

Sabaklja,  die  netzförmige,  üiupi- 
ßbiurQoeidl/g  y«w.  Gerard,  der 
latein.  Uebersetzer  des  Kanon,  hat 
dasWort  retina  (Netzhaut)  gebildet, 
das  noch  heute  üblich  ist.  Hyrtl 
(Onom.  auat.  S.  453)  behauptet,  dass 

1.  rescheth  arabisch  und  hebräisch 
= retiformis,  und  2.  Gerard  dieses 
Wort  im  Kanon  gefunden.  Das 
letztere  ist  unrichtig;  das  erstere 
nur  tlieilweise  richtig,  insofern  he- 
bräisch rescheth  = rete.  Der  Ur- 
sprung von  Hyrtl’ s Irrthum  findet 
sich  in  Brunonis  Mantissa  nomen- 
clat.  medic.  hexaglottae  in  Castell. 
Lex.  med.  1682,  1713,  1746. 

.säjin , al-safen,  die  Schenkel-Blut- 
ader. Hyrtl  (Onom.  anat.  S.  459) 
bemerkt,  dass  1.  die  Schenkel-Blut- 
ader bei  den  Griechen  stets  (?) 
i T(ftv(jLilis  cpliip  genannt  werde, 
lateinisch  vena  ad  malleolos;  dass 

2.  das  Wort  vena  saphena  zuerst 
in  den  latein.  Uebersetzungen  des 
Ibn  Sina  auftaucht  und  fälsch- 
lich von  iracpT/vr/g  = crorqr>/)c,  deutlich, 
abgeleitet  werde.  Nach  Hyrtl  be- 
deutet safen  „verborgen*1.  Aeliu- 
lich  finden  wir  schon  bei  Castelli 
(Lex. med.  1686):  Saphena estnomeu 
venae,  quae  desuper  ad  partem  cru- 
ris  inferiorem  descendit  et  descen- 
dendo  occultatur,  donec  partem 
super  malleolum  inferiorem  - attin- 
gere  incipiat,  Marcel  Devic 
(Dict.  etym.  de  tous  les  mots  d’orig. 
Orient.,  Suppl.  zu  Littre’s  Dict. 
de  la  1.  franQ.  V,  1892)  meint  ganz 
im  Gegentheil,  dass  safin  = aurpij- 
vi)g  sein  könne,  ä cause  de  la  Situa- 
tion de  ces  veines.  Dies  kann  man 
gelten  lassen.  Dafür  spricht  auch 
E a s e s (ad  Alm.  I,  c.  5) : donec  super 
cavillam  inferiorem  apparere  in- 
cipiat, et  tune  ex  ea  fit  vena,  quae 
saphena  vocatur.  Die  Hauptfrage 
bleibt  immer:  Ist  säfin  ein  ara- 
bischer Stamm?  Dies  muss  ver- 
neint werden.  Wir  müssen  zulasseu, 
dass  die  Araber  einige  griechische 
Fremdworte  aufgenommen  haben, 
die  in  den  uns  erhaltenen  Resten 
der  griechischen  Aerzte  nicht  Vor- 
kommen. (Vgl.  kifal,  baslik.)  Vena 


und  pathologischen  Namen. 

saphena  ist  in  die  anatomische 
Nomen clatur  (der  anatom.  Ge- 
sellseh., lierausg.  von  Ilis,  Leip- 
zig 1895)  aufgenommen  worden, 
deren  Namen  „lateinisch  und 
sprachlich  correct  gebildet 
sein  müssen“!  — Galen  (Anat.  III, 
c.  12,  B.  II,  S.  406)  beschreibt  die 
Schenkel- Vene  ganz  ausführlich  als 
fieyahi  q>).syj  rot)  axelo vg.  Bei  0 rei- 
bas.  (B.  II,  S.  31)  finden  wir  rat? 
67»  iyvvag  re  xal  acpvQä ir  < (pleipi ). 
Weitere  Stellen  vermochten  wir 
überhaupt  in  der  griechischen  ärzt- 
lichen Literatur  nicht  aufzufinden. 
Thesaur.  1.  graec.  verweist,  wie 
in  ärztl.  Dingen  immer,  auf  Gor- 
raeus(Def.  med.,  Francofurti  1578) 
unter  mpvyiug  (f./.eip.  (Besser  wäre 
wohl  aqivQing  zu  schreiben.)  Gorr. 
führt  keine  Belegstellen  an.  P a ss  o w 
hat  das  Wort  gar  nicht. 

saTra,  Gerstenkorn,  xiuth),  hordeolus. 
Im  Arabischen,  Griechischen,  La- 
teinischen, Deutschen  bedeutet  das 
W ort  sowohl  ein  Korn  von  Gersten- 
Getreide  als  auch  eine  danach  be- 
nannte entzündliche  Lidgeschwulst. 

salba  wa-saflqa,  axlrjqog  /uuv 
oder  crx).tj(>a  urjv ty£,  die  harte  Haut 
<71  es  Augapfels)-,  dura  bei  den  lat. 
Uebersetzern  der  Araber,  Leder- 
haut. 

sla'r,  vgl.  as-äar  az-zäid. 

saratän,  Krebs,  das  Thier  und  das 
krankhafte  Gewächs,  xnoxii'og,  xnn- 
xiveopa,  eancer. 

sarnaq,  vdm Lg,  Blase,  III,  c.  25. 

äitra,  exiQomov,  Ausstülpung  des 
Lids.  Vgl.  datra. 

sudkanja,  schlechte  Haltung,  xn%e- 
!gia. 

s u I ä q , nxilbung,  Lidrand-Entzündung. 

Tahaggur,  h&inaig,  Steinbildung. 

tahajjug  al-agfän,  Aufblähung  der 
Lider,  e/.upv(xr]fin. 

tarachsis  = cuonStg , Reizung  des 
Auges,  arab.  takaddur. 

tarfa,  vnoacpay^ia,  Blutfleck  ^irn 
Auge). 

tikal  al-agfän,  Schwere  d.  Augen- 
lider. 

tüta,  Maulbeere.  (Nach  innen  durch- 
gebrochenes , wucherndes  Hagel- 
korn im  Lide,  Polyp,  Papillom.) 
Von  den  Griechen  nicht  als  [wqo j-, 
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sondern  als  nXadocQÖxr/g  bezeichnet. 
Wörterbuch  d.  Augenheilk.,  S.  58. 
Vgl.  Cas teil  i lex. med.  1688,  S.  608. 

W a r d i n a g , yrjficocng,  Entzündung  der 
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Bindehaut  mit  starker  Schwellung, 
so  dass  die  Lider  kaum  geschlossen 
werden  können. 

Zafara,  nxeqvyiov,  Flügelfell. 


II. 

Register  der  Arzneimittel  und  Instrumente. 


Vorbemerkungen: 

I.  K.  = Kanon.  A. M.  = Abu  Mansur,  vgl.  Einleitung  S.  1,  Amn.  2. 
D.  = Dragendorff,  die  Heilpflanzen,  Stuttgart  1898.  Die  Zahlen  bei 
A.M.  und  D.  bedeuten  die  Seiten.  L.  = H.  Lewy,  die  semit.  Fremd- 
wörter im  Griechischen,  Berlin  1895.  Li.  = Linnd. 

II.  Diejenigen  arabischen  Worte,  welche  aus  dem  Griechischen  über- 
nommen worden,  sind  in  Schrägdruck. 

III.  Arznei-Gewichte.  (Am  Schluss  des  Kanon  findet  sich  -eine  Aus- 
einandersetzung über  diesen  Gegenstand,  die  aber  nicht  als  sonderlich  klar 
bezeichnet  werden  kann.) 


Ra  tl , ein  Pfund,  Atro«,  gleich  1 2 Unzen 
oder  360  Gramm. 

üqija,  ovyyia,  uncia,  Unze,  gleich  30 
Gramm. 

mitkäl,  gleich  1 1/t  dirham  oder 
6 Gramm. 


Abär,  Blei.  (Es  ist  „verbranntes“, 
dunkles  Blei,  also  Blei-Oxyd.  A.  M. 
315).  — sijäf  al-abär,  Blei-Salbe, 
Blei-Collyr. 

afsintin,  nyjiv&iov  (T  h e o p h r. , D i o s - 
kur.  III,  c.  23),  Artemisia  Absin- 
thium,  Absinth,  Wermuth.  A.M. 
146,  D.  677. 

ahatis,  ayüxrjg,  Achat-Stein  (Theo- 
plir.,  v.  d.  Steinen,  31:  6 <xno  x ov 
’Ayaxov  noxngov  x ov  ev  AhxeUa, 
Plin.,  37,  54;  Galen,  XIX,  734, 
753.  Emplastrum  öd  äyaxov,  Act. , 
1.  15.) 

akäkiä,  lixuxia  (Dioskur.  I,  c.  133), 
Acacia  vera  (Mirnosa  nilotica),  Aka- 
zie. (Persisch  asech.) 

aliksirin  (el-iksir)  = L/  ^ <G  o A Äwu  o F> . 
Doch  bedeutet  das  Wort  bei  den 
Arabern  nicht  blos  Pulver,  sondern 
auch  Flüssigkeit. 


dirliam , öonygr/,  gleich  4 Gramm.  Sie 
enthält  72  Körner, 
däniq,  yqagga,  scrupulus,  enthält 
4 Kirat  oder  16  Körner. 
kirat,  xsqcxxiov,  Bohne  (von  Ceratonia 
siliqua)  enthält  4 Körner, 
habba,  Korn,  yalxovg,  granum. 


anzarüt,  aapr-oxolla  (Dioskur., 
Plin. , Galen),  <(pcrsiselies)>G  ummi, 
von  Penaea  Sarcocolla  und  mucro- 
nata  (Thymeliac.)  oder  von  Astra- 
galus Sarcocolla.  A.M.  342,  D.  323, 
461.  K.  II,  n,  c.  599. 
armani,  bagar  al-armani,  Arme- 
nischer Stein,  ähnlich  dem  Lasur- 
Stein  (A.M.  189),  auch  von  den 
Malern  an  seiner  Stelle  verwendet. 
(K.  II,  n,  c.  417).  Galen,  XIX, 
S.  725:  'Ami  Aufiei'iov  fielet v ‘Tvöixov. 
asbäg  (Plur.  von  sibg),  ßäggu,  tinc- 
tura,  Färbung,  Färbemittel, 
asech  s.  akakia. 

astrimaehim  — öktxtjq  Mäjvov,  die 
Sternsalbe  des  Magnus,  aus  Zink- 
Blume,  Galmei,  Bleiweiss,  Blei, 
Stärke,  Weihrauch,  Stern -Erde, 
Myrrhe,  Traganth,  Gummi,  Wasser. 
(Paul.,  VII,  S.  282.) 
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atrigul,  Roscn-Oel.  A.  M.  407. 
'ausag,  Ivy.iov,  Dornstrauch-Saft,  ge- 
deutet auf  Lycium  afrum  u.  Rhamnus 
paliurus  oder  auf  Berberis  Lycium. 
(D.  588  und  A.M.  385.) 

Babunag,  Matricaria  Chamomilla, 
Kamille.  A.M.  163. 

Badrug,  Ocimum  Basilicum,  Basi- 
lienkraut. (A.M. 347,  K.  II,ir,c.  105. 
Nach  D.  587  entspricht  es  nicht 
dem  (oxi/iov  des  Hipp okr.,  Dios- 
kur.,  Galen.) 

banafsag,  tov,  viola,  Viola  odorata, 
Veilchen.  (A.M.  168,  D.  449.) 
bangi,  bang,  voaxvaijoc  der  Grie- 
chen, altercum  des  S c r i b o n.  L ar  g., 
Bilsenkraut.  (A.M.  167,  D.  569.) 
baqlat  al-hamqä,  baqla  el-hanicha, 
itvÖQnxvij des  Hippokr. ,Diosku r., 
Galen,  portulaca  des  Scribon. 
Larg.,  Portulaca  oleracea,  Portu- 
lak. A.M.  159,  D.  205,  K.  II,  ii, 
c.  542. 

bäsiBkzm  (el-meliki)  = ßaodixov.  (Est 
emplastrum  quod  et  TerQnqHtQfia- 
y.ov  dicitur  a Galeno,  Aetio  et 
Paulo;  constat  ex  cera,  resina  colo- 
phon.,  pice,  sevo  taurino.  Gorraei 
def.  med.,  Francofurti  a.  M.  1578.) 
batek,  bittlh,  aixvog  Ttencov  und 
nenwv  des  Hippokr.  und  Galen, 
pepo  und  melo  des  Apic.,  Citrul- 
lus  vulgaris  und  Cucumis  melo,  die 
Melone.  A.M.  158,  I).  650. 
butin,  Pistacia Terebinthus  L.,  Tere- 
binthe.  (Aramäisch.) 
bunduq,  Corylus  avellana,  Haselnuss. 
A.M.  157,  D.  168.  (Aus  Hovuxbv 
durch  das  aramäische  punduq.) 
bttraq  ist  sowohl  Armenischer  Sal- 
peter (auch  künstlicher),  als  auch 
ägyptisches  Natron,  als  auch  ge- 
legentlich Borax.  Natürlich  ist  der 
letztgenannte  Name  von  dem  ara- 
bischen buraq  abgeleitet.  A.M.  316. 
bussad,  Korallen.  A.M.  166. 

D a m - a 1 - aha  w a i n , wörtlich  Blut  der 
beiden  Brüder,  bedeutet  das  als 
Drachenblut  bekannte  Harz 
von  Daemonorops  Draco  (Calamus 
Draco).  D.  96. 

Dinarchun,  eiu  Collyr,  das  häufig  im 
K.  genannt  wird,  aber  schwer  zu 
deuten  ist.  Es  läge  nahe,  an  din 
vnQÖov  zu  denken,  wenn  dies  nicht 


gewöhnlich  vuqSivov  genannt  würde. 
Ein  Arzt  Dinarchus  ist  nicht  be- 
kannt, auch  nicht  in  Fabricii 
Bibliotheca  graeca  (I,  S.  936),  wo 
sämmtliche  Schriftsteller  dieses 
Namens  erwähnt  werden. 

Fanaqdis , Körner  von  der  Insel  F., 
IV,  c.  20.  Quittenkerne?  Fanaqdis 
= Jlnvaxoig,  kretensiseh.  Vielleicht 
hat  aber  Ihn  Sina  etwas  andres 
gemeint. 

fanqritis  = nuyxQqaxog,  eine  Augen- 
salbe, vgl.  Gal.  XII,  S.  735. 

filfil  s.  fulful. 

filzahrag,  Succus  Lycii  Indici, 
Kreuzdorn-Saft.  A.  M.  240.  Vgl. 
hudud.  Nach  D.  588  bleibt  bei  f. 
zu  fragen,  was  Lycium  und  was 
Rhamnus  bedeutet. 

frasijim  = naaaiov  Hipp.,  Diosk.; 
marrubium  PI  in.;  Marrubium  vul- 
gare, Andorn.  A.M.  387,  K.  II, 
ii,  c.  561. 

füfal,  Areca  Catechu,  Palmen-Ca- 
techu,  A.  M.  240. 

fulful  oder  filfil,  Pfeffer.  A.M  239. 
Die  Araber  unterscheiden,  wie 
schon  Diosk.,  weissen  u.  schwar- 
zen und  langen  Pfeffer.  Von  Piper 
nigrum  Li.  liefern  die  unreifen 
Früchte  den  schwarzen,  die  reifen 
den  weissen;  der  lange,  ist  der  un- 
reife Fruchtstand  von  Piper  Chaba, 
Chavica  offic.  u.  A.  (D.  154.)  — 
Das  Wort  entstammt  aus  dem  Sans- 
krit (pippall).  Griech.  nensfji,  lat. 
piper;  von  letzterem  kommt  das 
althochdeutsche  pfeffar. 

/ 

Gand  bidastar,  xaaioqiov,  casto- 
reum,  Bibergeil.  (A.M.  180.) 

Habb,  Korn,  Kern  u.  dergl.  habb 
von  der  Insel  Fanaqdis,  s.  Fanaqdis. 

habb  al-hulba  bedeutet  die  Frucht 
von  xrjhg,  foenum  Graecum,  Tri- 
gonella  foenum  graecum,  Bocks- 
horn-Klee. D.  318. 

haclad  s.  hudud. 

halbani  s.  qinna. 

halilsi  oder  ihlllag,  Terminalia  Che- 
bula  (Myrobalanus  Ch.),  Myroba- 
lane.  A.M.  145,  D.  479.  — Die 
Mirabellen  stammen  von  Prunus 
Armen.,  brig. 

hamaläün  = /a/.iadeoji’. 
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hamäma,  üficogov  des  Galen  und 
Scribon,  Dionysia  diapensiaefol. 
(Primulac.),  D.  512;  hingegen  nach 
A.  M.  362  Cissus  vitiginea  (Ampe- 
lid.),  weinrebenartige  Klimme.  — 
Nach  Lagarde  ein  semit.  Wort, 
L.  37. 

hanzal,  xokoxvvd-g  üyQUj  Iiippokr., 
cucurbitula  agrestis  der  Römer, 
Cucumis  colocynthis  Li.,  Citrullus 
Colocynthis  Schrad.,  Coloquiutlie. 
A.  M.  200,  D.  649. 
hasak,  zqLßolog  /eqacüoc,  Dioskur., 
IY,  c.  15,  Tribulus  terrestris  Li., 
Burzeldorn,  Erdstachelnuss.  A.  M. 
370,  D.  344. 

hiläf,  Salix,  Weide.  (A.  M.  195,  369; 
D.  163.)  Aber  auch  Salvia  officin., 
Salbei.  (D.  576.) 

hiltlt,  entweder  Gummi  des  Lieb es- 
Stöckel  (Levisticum)  oder  Assa  foe- 
tida.  (A.  M.  336,  D.  496.) 
hindabä,  Cichorium  Endivia,  Endi- 
vie ; aber  auch  Cichorium  Intybus, 
Wegwart,  Cichorie,  creqig,  Galen. 
(D.  694,  A.  M.  282,  404.) 
hin  dl.  Das  indische  Salz  ist  zwar 
nach  Paul.  Zucker  {ysvae i gehzco- 
örj c);  aber  A.  M.  272  zählt  es  unter 
den  Salzen  auf;  ebenso  K.  II,  n, 
c.  624,  wo  es  als  schwärzlich  be- 
schrieben wird.  Die  luftfarbene  in- 
dische Augensalbe  ist  xollvg u>v 
’Ivözxov  neqzvov,  Galen  XII,  S.  780. 
hirwa',  xLxc,  Ricinus  communis,  Wun- 
derbaum. (A.  M.  195,  368;  D.  379.) 
hisrim,  unreife  Trauben.  (D.  415.) 
hitmi,  Malve,  Altliaea.  (D.  422, 
Ä.  M.  195.) 

hudud,  Ivxiov,  Lycium  gallicum  von 
Rhamnus  infectorius,  also  Färber- 
kreuzdom-Saft.  (A.  M.  187,  D.  413.) 
Vgl.  filzarag. 

hulba,  Bockshornklee.  Vgl.  habb 
al-hulba. 

hutm,  das  Blatt  von  nil,  Indigofera 
tinctoria.  (A.  M.  280,  D.  318.  — 
‘Ivbzx'ov  ixelav,  Indigo,  Arrian.) 

Jjerng  fikri  (oder  fikrä)  = iequ  tuxqu, 
das  heilige  Bittermittel.  rIeq<x  est 
medicamenti  eompositio.  'Iegu  JTa- 
Irjvov  est  ea,  quam  nexgav  et 
ÖV  nlorjg  iegav  appellant.  (Gorr. , 
Def.  med. , S.  190.)  Vgl.  Galen, 
Hygiene,  V,  c.  8 (B.  VI,  S.  354) 
und  von  d.  örtl.  Mitteln,  VIII,  c.  2 


(B.  XIII,  S.  129),  woselbst  er  unter- 
scheidet tegn  r/  öut  xoloxvi'Oiöog 
und  tega  r\  8z  uloqg  und  angiebt, 
dass  die  römischen  Aerzte  seiner 
Zeit  die  erstere  als  zegit,  die  zweite 
als  Tuxqtt  zu  bezeichnen  pflegten, 
ililllag  vgl.  halilsi. 
iklll  al-malik,  Melilotus  offic.  u.a., 
Steinklee.  (D.  315.) 
ilcliti  — xeIti.xi)  (vaqdogy.  Vgl.  III, 

c.  31,  Anm.  5. 
iksir  s.  aliksirin. 

Tnab  ut  ta"lab,  wörtlich  Fuchs- 
Traube,  = azgv/vog  Hippokr., 
Solanum  Scribon.  Larg. , Sola- 
num nigrum,  Nachtschatten.  (A.M. 
236,  D.  591.) 

iqlid  = xletölov,  Schlüssel,  Sonden- 
Ende.  Vgl.miqdah.  (Der  griechische 
Ursprung  dieses  Wortes  war 
Wüstenfeld  entgangen.  Vgl. 
Levy,  Wörterbuch.) 
iqli.m.ia  = xaöueia,  Galmei,  Ziuk-Oxyd. 
(Ein  ursprüuglich  ägyptisches 
Wort,  chtm.)  Die  Araber  unter- 
schieden das  goldfarbene  (al  deheb) 
und  das  silberfarbene  (al  fada). 
K.  H,  n,  c.  168  u.  169.  Vgl.  Gesch. 

d.  .Augenheilk.  im  Altertb.,  S.  222. 
isfldag  = ipzgvfrtov , cerussa,  Biei- 

weiss,  kohlensaures  Blei  - Oxyd. 
(Doch  entsteht  nach  der  Vorschrift 
des  Tlieophrast,  von  d.  Steinen 
56,  und  des  Dioskur.,  V,  c.  103, 
eher  Blei-Zucker,  d.  i.  essigsaures 
Blei-Oxyd.) 

Iskutri,  aus  «(aus  der  Insel)  Soko- 
tra.  Vgl.  Sabir. 

istaltiqon  = a r ah zzx ov  (z o ).).vg i o P>,  zu- 
sammenziehend. (azonzxöv,  hem- 
mend.) I,  c.  9,  Aum.  37. 
istiftikän  = azvnzzxox  (xokkugzov),  zu- 
sammenziehend. I,  c.  9,  Anm.  37. 
itmid,  Antimon,  Spiessglanz.  Aegyp- 
tisch  stm,  koptisch  cthm,  grie- 
chisch axifxfxi,  daraus  arabisch  itmid 
oder  atmud,  und  hieraus  das  barb.- 
lat.  antimonium.  Vgl.  Gesch.  d. 
Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  24. 
isfijüs,  Flohkraut. 

K vgl.  Q. 

kabar  = xannagig  bei  Theophr. , 
Dioskur.,  Galen;  capparis  der 
Römer,  capparis  spinosa  Li.,  Ka- 
pern-Strauch,  A.M.  247,  D.  260. 
(Es  ist  nicht  so  einfach  festzustellen, 
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ob  kabar  aus  xunnnqig  gebildet  ist, 
— oder  umgekehrt.) 
kalir ab fi,  wörtlich  Stroh  - Räuber, 
jjktxiqov,  suecinum,  Bernstein.  (A.  M. 
251,  K.  II,  it,  c.  472.) 
k ai s chur i , bimstein  - artig.  Vgl. 
zabad  al  bahr. 

kamadrius  (kamaderjus,  kamazarjus) 
=%a/Taidqvc,  T h e o p h r. , D i o s k u r., 
PI  in.;  Teucrium  chamaedrys  (La- 
biat.),  Gramander.  (A.M.  398,  D.569.) 
kammun,  xvfuvoi',  Kümmel.  Semit. 

Wort,  L.  38.  Auch  assyrisch. 
lcundision  - Wein  steht  arabisch  für 
MevSijcnog  oivo c der  entsprechenden 
griechischen  Texte,  — vielleicht 
nur  verschrieben, 
katlrä,  Tquyüxav&a,  Tragantli. 
kiruti  = y.ijocoTij , ceratum , Wachs- 
Salbe. 

kühl,  gepulvertes  Antimon  (itmid), 
Augenpulver. 

kukuja,  liabb  al-qüqüja,  in  den  mittel- 
alterlichen lat.  Uebersetzungen  der 
arabischen  Aerzte  pil.  cochiae,  <Ab- 
führ-)>Pillen.  Bei  Alex.  Tr  all.  ist 
xoxxiov  = xöxxoc,  Pille.  Folglich  ist 
unser  arabischer  Kunstausdruck  aus 
einem  griechischen  Fremd  - Wort 
und  seiner  arabischen  Uebersetzung 
zusammengesetzt,  — vergleichbar 
unsrem  Kunstausdruck  für  Band- 
wurm, taenia  solium,  wo  solium 
aus  dem  arabischen  silsil,  Kette  = 
tt nvi«  herstammt.  — Cochia,  epi- 
theton  pilularum  officinalium  usita- 
tissimarum.  Descriptio  est  Rhasis 
1.  9 ad  Ahn.  Videntur  ita  dictae 
a forma,  quae  granum  vel  xoxxov 
repraesentat.  Castelli  Lex.  med. 
1686,  S.  225.  — Cochia,  tu  xoxxiu, 
est  nomen  pilularum  purgantium, 
quae  componuntur  ex  speciebus 
hicrac  picrae,  Trocliiscis  Alhandeli 
(Colyc.),  diagrydio  sulfurato,  stoe- 
chade  arabica  et  turbith,  cum  syrupo 
de  stoechade,  et  quas  capiti  expur- 
gando  in  primisidoneascrediderunt. 
Blancardi  Lex.  med.  ed.  Kühn, 
1832,  I,  390. 
kundur  s.  luban. 
kundus,  (jtqov&iov  Hipp.,  Diosk., 
Glalen,  Plin.,  Scrib.  Larg.,  Sa- 
ponaria  (officinalis  u.  A.),  Seifen- 
kraut. (D.  207,  A.  M.  252.) 
kurrät,  Allium  Porrurn,  Porre. 
(A.  M.  249,  D.  121.) 


kutuli  (TI,  c.  23)  = xotvXv,  Becher, 
7‘/2  Unzen. 

k uzbur,  xoqinvov  Hipp.,  y.oqiov 
Gal.,  coriandrum  Scrib.  Larg., 
Coriandrum  sativum , Koriander, 
Wanzendill.  (A.M. 248, 394;  D.500.) 
(Auch  aramäisch  und  assyrisch.) 

Labläb,  elt-Lvr)  Diosk.  IV,  86,  Con- 
volvulus  arvensis,  Ackerwinde. 
(A.  M.  264,  D.  553.) 

ladän,  das  Harz  von  Cistus' (ladani- 
ferus  u.  A.,  Cist-Rose).  (A.  M.  409, 
D.  446.)  Die  Pflanze  heisst  xiaiog 
bei  Theophr.,  Diosk.,  oderauch 
JJjöog,  — das  Harz  bjduvov  oder 
XüSuvov.  (Herodot  3,  107,  112; 
Diosk.  I,  128;  Plin.  XII,  17,  37. 
— Ladan  dürfte  ein  semitisches 
Wortsein.  L.46.  — Ladunuassyr. 

lazuward  (hag  ul  1.),  lapis  lazuli, 
Lasur-Stein.  (A.  M.  283.)  Bei  Diosk. 
V,  156  auTKpEiqog.  Er  besteht  aus 
einem  Silicat  mit  Thon-Erde,  Na- 
tron, Kalk,  etwas  Eisen  u.  einem 
Sulfat. 

luban,  Mßavog,  thus,  Weihrauch. 
Das  griechische  Wort  stammt  aus 
dem  Arabischen,  der  semitische 
Name  kam  mit  der  Waare  aus 
Arabien,  (leben  = Milch,  arabisch. 
Semit.  Stamm  lab  an,  weiss  sein.) 
Ein  andrer  arabischer  Name  für 
Weihrauch  ist  kundu  r.  Die 
Pflanze,  welche  den  Weihrauch  lie- 
fert, ist  Boswellia  Carteri  und  Bun- 
dajiuna.  (A.M.  250,  D.  366,  L.  44.) 

lubanis  = lißmidw  (xo't.'LvqLovß , das 
Collyr  desLivius.  Es  enthält  Stärke, 
samischeErde  u.  Bleiweiss.  Galen, 
v.  d.  örtl.  Mitteln,  IV,  c.  7 (B.  XII, 
S.  762),  Act.  VII,  c.  115  u.  a.  a.  O. 
Paul.  VII  (S.  282,  wo  fälschlich 
Aißunov  steht).  Oefters  wird  es 
in  den  griechischen  Texten  hßvavov, 
in  den  arabischen  lunabis  ver- 
schrieben. Dazu  wird  es  in  den 
lat.  Uebersetzungen  der  Griechen 
meist  zu  libyanum,  gelegentlich  zu 
libianum.  Weder  Thesaur.  1.  graec. 
noch  Gorr.  geben  die  richtige  Ab- 
leitung, wohl  aberPasso  w (Handw. 
d.  gr.  Spr.,  V.  Auf!.,  II,  1,  52,  1852): 
Atpi avöv,  eine  Augensalbe,  wahr- 
scheinlich von  Aißiog , Livius. 
H.  Diels  stützt  diese  Ableitung. 
Freilich  ist  dieser  Livius  nicht 
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sehr  bekannt.  Im  biographischen 
Lexicon  von  Hirsch  findet  er 
sich  nicht,  wohl  aber  in  Fabrie. 
biblioth.  graec.  (Hamburg  1726, 
B.  XHI,  S.  309):  M.  Livius.  In 
vet.  inscript.  ...  M.  Livio  Celso, 
tabulario  scholae  medicorum.  M. 
Livius  Eutychus  arcliiatros.  . . . 
Uebrigens  mag  ebenso,  wie  in 
den  griechischen,  so  auch  in  den 
arabischen  Handschriften  Weih- 
rauch- und  Livius -Collyr  ge- 
legentlich mit  einander  verwechselt 
worden  sein. 

luffäh,  uat’önayonag,  Diosk.,  Atropa 
Mandragora,  Liebes -Apfel.  (A.M. 
402,  D.  597.)  Vgl.  Gesell,  d.  Augen - 
heilk.  im  Alterth.,  S.  227—232. 

JMagnatis , Magnet-Stein,  K.  II,  n, 
c.  471  und  III,  ur,  ii,  c.  11.  Bei  den 
Griechen  hiess  er  Aifrog  gay-pr/zig 
oder  gafpijaia  oder  auch  6 getypr/:, 
auch  'llqay.leux  litio;.  Jluypqg  be- 
deutete aber  auch  den  silberfar- 
bigen Magnesit,  ein  aus  kohlen- 
saurer Magnesia  bestehendes  Mine- 
ral, das  bei  den  Arabern  magnisa 
heisst.  (A.  M.  189,  274,  318.)  Vgl. 
Gesell.  d.Augcnh.  im  Altertli.,  S.48. 

maiwisag  s.  miwisag. 

malikija,  die  königliche  <(Salbe)>, 
ßuaü.Lx'op  (y.ollvQLOpy. 

m am  Ir  ä n,  /ehöoviop  geya  Diosk. 

II,  211,  Chelidonium  majus,  ge- 
meines Schöllkraut.  (A.  M.  404, 
D.  248.)  — Magijqe,  / ehÖopiov  to 
[uy.QÖp.  Gloss.  iatr.  graecobarb., 
Ducange.  Maguqüg,  Paul.  Aeg. 

III,  c.  22  und  ATI  im  alphabet. 
Register  der  Heilmittel.  Maggqä, 
Leo,  S.  129.  Also  hat  der  arabische 
Name  bei  den  spätesten  Griechen 
Eingang  gefunden.  Vgl.  mämitä. 

mämitä,  Glaucium  corniculatum, 
rother  Hornmohn.  (A.M.  272,  D.  248.) 
— Mamita  und  mamiran  werden 
gelegentlich  mit  einander  verwech- 
selt. IV,  c.  4 steht  mamiran  im 
Text,  aber  mamita  dafür  am  Rande 
der  Baseler  Ausgabe.  Wir  haben 
auch  mämitä  gewöhnlich  mit  Schöll- 
kraut übersetzt,  weil  wir  an  den 
entsprechenden  Stellen  der  Grie- 
chen öfters  /ehöopiop  vorfanden. 
A.M.  (S.  172)  behauptet,  dass  das 
Wort  mamita  von  dem  Namen  einer 
lbn  Sina. 


römischen  Nonne  (?J  herstamme, 
welche  mit  dieser  Pflanze  ihr  kran- 
kes Auge  kurirt  habe, 
marqaältä,  nvqLzr/g  Mfrog  Diosk. 
V,  c.  142,  pyrites  Pliu.  36,  19,30; 
Pyrit,  Feuerstein.  K.  II,  ii,  472 
wird  eine  gold-,  silber-,  erz-,  eisen- 
artige Sorte  unterschieden.  Diosk. 
meint  offenbar  den  Kupferkies, 
der  aus  Schwefel-Kupfer  mit  Schwe- 
fel-Eisen besteht.  — Das  arabische 
Wort  ist  bis  auf  unsre  Tage  ge- 
kommen, bezeichnet  aber  bei  uns 
heutzutage  den  Grau  - Eisenkies, 
Strahl-Kies,  ein  Mineral  aus  Schwe- 
fel-Eisen. (Auch  das  Wismuth  hat 
man  neuerdings  als  marcasita  be- 
zeichnet, Kühn,  lex.  med.  S.  910; 
doch  kommt  dies  für  unsre  ara- 
bischen Aerzte  nicht  in  Betracht.) 
A.  M.  323;  Qucnstedt,  Minera- 
logie, S.  563. 

tnaru  (marw),  gaqop  Diosk.  III,  c.42, 
Origanum  Maru,  Mairan  (A.M.  404, 
D.  581). 

marzangüs,  acxgzpv/op  Diosk. , Ori- 
ganum Majorana,  Mairan.  (A.  M.  273, 
D.  582.) 

m a s ak  u n i a est  spuma  vitri  liquöfacii, 
quae,  cum  infrigidatur,  fit  sicut  sal, 
ut  scribit  Alchuin.  (Arabicorum 
nominum  Bellunensis  interpre- 
tatio). 

mäs,  Phaseolus  Mungo  (Papilion.). 

( A.  M.  402,  D.  336.) 
mastalä  = gaaii/q,  Mastix,  Harz  von 
Pistacia  lentiscus.  (A.  M.  273.)  — 
Mastix  ist  ein  uraltes  Produkt  der 
Insel  Chios  (Maazz/oztüqa) , vgl. 
Flückiger,  Pharmakognosie  d. 
Pflanz.,  I,  105.  Das  Wort  fiuaii/i] 
soll  ursprünglich  Kau-<Harz)>  be- 
deuten (von  guaüogai, gnina^  u.s.  w. 
Passow,  gr.Wörterb.,  Prellwitz, 
etymol.  Wörterb.).  Somit  können 
wir  das  arabische  mastaki  als  Lehn 
wort  betrachten,  zumal  es  in  der 
üblichen  Weise  gebildet  erscheint, 
mlbahtag,  Weinbeer-muss. 
midäd,  Tinte.  (A.M.  275.) 
mihatt  s.  miqdah. 
miqdah.  „Alcadah,  magda,  muca- 
dahati,  helmedech1*  sind  Verstüm- 
melungen eines  und  desselben  Wor- 
tes: el  miqdah  oder  bei  Ihn  Sina 
mit  der  weiblichen  Endung  el  miq- 
dalm,  das  Instrument  zum  Durek- 
12 
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stechen  von  der  Wurzel  qadaha 
„perforavit“.  Aledidu  ist  verlesen 
für  aleclidu,  d.  i.  al-iqlid.  Ueber 
dieses  Wort  geben  die  Wör- 
terbücher keinen  Aufschluss. 
Al  muhett  ist  vielleicht  al-mihatt 
von  der  Wurzel  hatta  „fregit,  la- 
ceravit“.  (Wüstenfeld  in  H. 
Magnus,  Gesch.  d.  grauen  Stars, 
1876,  S.  188.)  Miqdah  ist  eine 
Star -Nadel  mit  dreieckiger,  pfeil- 
förmiger Spitze;  vgl.  die  Abbildung 
in  la  Chirurgie  d’Abulcasis  par 
Ledere,  Fig.  50  und  51  und  in 
Cyrurg.  Abulcas.,  Venet.  1500,  Bl. 
15.  Mihatt  ist  wohl  eine  abgerun- 
dete Nadel,  wie  die  der  Griechen 
(Celsus,  Paulos).  Jacob,  de 
partibus,  der  Erklärer  des  Ibn 
Sina,  hat  aus  des  letzteren  Syno- 
nyma folgende  Beschreibung  der 
Nadel  mihatt  mitgetheilt:  Est  ut 

radius  seu  proba  chirurgici,  ante- 
rius  habens  cuspidem  liebetem  et 
extremitatein  ejus  anteriorem  non 
in  tantum  acutam,  sicut  est  acus  . . . 
et  est  ei  cauda  gracilior  euspide. 
lqlid  ( = xlsiöiov),  Schlüssel,  Sonde, 
ist  das  stumpfe,  sondenförmige 
Schwanz  - Ende  der  Star  - Nadel 
mihatt.  K.  III,  in,  iv,  c.  20.  Von 
einem  stumpfen  Ende  der  Star- 
Nadel  spricht  auch  Paulus  VI, c. 21 
(tw  xov  nuii<ty.ei>irjri)oiov  nvQtjvi). 

miwisag,  oxuepig  äyQia  Diosk.  IV, 
153;  auch  bei  Hipp.;  pedicularia 
herba  bei  Seribon.  Larg.;  Del- 
phinium  Staphisagria  Li.,  Lause- 
kraut. (A.  M.  405,  D.  226.) 

murr  (hebr.  mor),  /.ivqqk , (T/ivQvot, 
Hipp.,  Diosk.  u.  A. ; Myrrhe,  von 
Commiphora  Myrrha.  (D.  367,  A.  M. 
274.)  Der  arab.Name  hat  die  Waare 
nach  Europa  begleitet.  Murr  findet 
sich  zu  Babylon  schon  1400  v.  Chr. 

Nailüfar  s.  uilüfar. 

nardin , „römischer“  Baldrian,  sun- 
bul  „indischer“.  Die  lat.  Ueber- 
setzung  des  K.  giebt  nardin  mit 
duae  spicae,  es  ist  aber  keine  ara- 
bische Dualform.  Galen’s  Kel- 
i«/)  vagdog  ist  wohl  Valeriana  Cel- 
tica  Li.,  vccQÖocna/vs  aber  Nardo- 
stachys  Jatamansi.  (D.  645.)  — 
Thes.  1.  gr.  behauptet,  dass  Nardos 
ein  indisches  Wort  sei.  Der  Sans- 


krit-Name ist  Jatamansi.  Doch 
geht  Nardos  auf  ein  semitisches 
Wort  zurück  (nerd,  hebr.)  und  dieses 
auf  sanskrit.  naladä.  (L.  40.)  Die 
Worte  Valeriana  und  Baldrian  sind 
nicht  sicher  zu  deuten, 
n är  gl  1 , Cocus  nucifera,  Kokos-Palme. 

(A.  M.  406,  D.  100.) 
uilüfar  (besser  nailüfar)  = vv/jLcpnui, 
Theophr.,  Diosk.  III,  c.  138; 
Nymphaea  alba  Li.,  See-  od.  Teich- 
Rose  und  die  verwandte  Nupliar 
luteum.  (A.  M.  406,  D.  210.) 
n ü s ft  dir,  (lieg  'Aiiftui'uty.oi,  sal  Am- 
moniacum,  Steinsalz,  wie  es  noch 
heute  bei  der  Ammon’s-Oase  ge- 
funden wird.  Nicht  aber  Salmiak, 
wie  A.  M.  280  übersetzt  wird.  Auch 
in  den  lat.  Uebersetzuugen  des  K. 
findet  sich  öfters  sal  annon.  Vgl. 
Gesch.  d.  Aug.  im  Altertli.,  S.  266. 
(Ucb.  Ammoniak-H arz  vgl. uääaq.) 

vgl.  K. 

qaisürl,  bimsstein-artig,  s.  zabad 
al-baijr. 
qalqadis  s.  zag. 
qalqant  s.  zag. 

qanturijun  = xevmvgiov,  Theophr., 
Diosk.,  Galen  (XII,  S.  19),  Lii- 
eret., Virg.,  Plin.  Die  Araber 
unterschieden,  wie  die  Griechen, 
ein  grosses  und  ein  kleines.  Das 
ersterc  soll  Centaurea  centaurium 
(Composit),  die  Flockenblume,  — 
das  zweite  aber  Erythraea  centau- 
rium (Gentian.),  das  Tausend- 
güldenkraut bedeuten.  Wir  haben 
i.  A.  mit  Tausendgüldenkraut  über- 
setzt. (A.  M.  243,  389,  D.  528,  686.) 
qimulia  (II,  c.  25)  = yificolia 

ein  weisser  Thon  oder  Bolus  von 
der  cycladischen  Insel  Xificolog 
(Galen,  XII,  S.  181,  187;  XIII, 
S.  315;  XIX,  S/727).  A.  M.  322: 
gil-i-qeimülijä.  Vgl.  Gesch.  der 
Augenheilk.  im  Altertk.,  S.  221. 
qinna  (halbani),  /ctlßuvq  des  Ilipp. 
u.  Theophr.,  galbanum  des  Scrib. 
Larg.,  Galban-Harz,  Mutter-Harz, 
von  Ferula  galbaniflora.  (D.  495, 
A.  M.  244.)  Es  ist  das  Chelbenah 
der  Bibel,  also  dürfte  das  Wort 
■/nlßnvrj  semitischen  Ursprungs  sein ; 
nichtsdestoweniger  ist  lialbani  nur 
die  buchstabengetreue  Umschrei- 
bung des  griechischen  Worts. 
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qiqnos  — xvxvo c,  Schwan<(-Salbe)>, 
Galen  XII,  S.  759. 
qulqutar  s.  zag.  — ququja  s.  kukuja. 

llamäd,  Asche.  (A.  M.  211). 
rasi,  ad  dawä  ar-rasi,  xeqxxXixu  qidq- 
fiocx«,  xsqxxhxi/,  Kopf-Mittel  (adstrin- 
girend).  Vgl.  Gorr.  def.  med.  S.224. 
rätlnag,  <5qiivq,  Resina  pini,  Fich- 
tenharz.  (A.  M.  211.)  Die  Aehn- 
lichkeit  zwischen  dem  arabischen 
und  dem  griechischen  Wort  ist 
bemerkenswerth  und  gewiss  nicht 
zufällig.  Aber  wahrscheinlich  ist 
das  griechische  ein  Lehnwort  aus 
dem  Persischen,  obschon  Fichten- 
harz für  die  Griechen  keine  fremde 
Waare  gewesen  ist.  (Thes.  1.  gr. 
VI,  1847,  S.  2377:  Tqzlvq.  Voca- 
bulum  peregriuum  esse  . . . monet 
Lob  eck,  Patlio).  p.  219.)  L.  (42) 
und  Prellwitz  scheinen  den  grie- 
chischen Ursprung  (von  ocuroi,  (isoj) 
vorzuziehen. 

razijänag,  [iuqoc&qov  Galen,  foe- 
niculum  Scrib.  Larg.,  Anetlium 
foeniculum  s.  Foeniculum  vulgare, 
Fenchel.  (A.  M.  210,  D.  491.) 
rummän,  Punica  Granatum  Li.,  Gra- 
nate. Die  Griechen  nannten  den 
Baum  Qoid,  den  Kelch  xvnvog,  die 
Blüthe  ßodnvauoi’,  die  Fruchtschale 
aiöwv.  Bei  den  Römern  hiess  die 
letztere  malicorium,  die  Frucht 
balaustium,  malum  punicum,  m. 
granatum.  Bei  den  Arabern  heisst 
der  Baum  rummän,  die  Blüthe 
gulnär,  der  Same  sadanag.  (D.  463, 
A.  M.  206,  272,  180.) 
rusahtag,  / nlxog  xsxavfxevog , in 
manchen  mittelalterlichen  Ueber- 
setzungen  (z.  B.  der  Augenh.  des  Isa 
ben  Ali,  Venet.  1500),  calcecumeno, 
gebranntes  (calcinirtes)  Kupfer, 
rusnaja  (persisch),  xalhßleqiaqa, 
Lidschminken.  (Sanguinetti,  bei 
Dozy);  ras  an,  glänzend. 

Sabb.  Alaun.  (A.M.  225.)  sabb  i-je- 
mani,  Alaun  aus  Jemen. 

Sabbut,  ein  Fisch,  xa).h,(ovv[iog,  Ura- 
noscopus? 

sabir,  i'doq  Diosk.  III,  22,  aloe 
Scrib.  Larg.,  Aloe.  Sabir  iskutri 
II,  c.  27  = Aloe  succotrina,  Aloe 
aus  Sokotra.  (A.M.  127,  D.  117.) 
sadäd  al-asäkifa,  Augenbrauen- 
Schwärze. 


sädag,  Cinnamomum,  Zimmt.  (A.  M. 
221,  D.  239.) 

sadanag,  Granatapfel -Samen.  (D. 
463.)  Vgl.  rummän.  — Nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  Folgenden! 
sädinag,  ).i&og  ctC^nTuqg,  Blut-Eisen- 
stein. (A.  M.  225.)  Er  enthält 
grossentheils  Eisen  - Oxyd.  (Vgl. 
Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Alterth., 
S.  226.) 

safüf  (suffuf)  sunt  pulverisata,  quae 
in  os  projiciuntur,  et  postea  illi- 
quid bibitur.  (Antiqua  arab.  nom. 
exposit.  ad  Avicennam.) 
sakblnag,  Sagapen-JHarz,  von  Fe- 
rula  Scowitziana  (D.  496)  oder  von 
F.  persica.  (A.  M.  220.)  2aynnqvdv 
(Hipp.,  Diosk.  III,  81,  85;  Galen 
XIII,  226  u.  A.)  dürfte  ein  mit  der 
persischen  Waare  in  Griechen- 
land eingeführtes  Fremdwort  dar- 
stellen. Das  Wort  fehlt  bei  L.  und 
wird  bei  Prellwitz  nur  mit  einem 
Fragezeichen  versehen, 
salgam,  yoyyvlig  Diosk.  u.  Galen, 
rapa  Scrib.  Larg.,  Brassica  rapa, 
Rübe.  (A.  M.  223,  D.  255.) 
sarng,  samg-i-arabi , Gummi,  ara- 
bisches Gummi.  (Altägypt.  qmy, 
koptisch  komh,  griechisch  xöfifu, 
lateinisch  cummis,  gurnmi  bei  mit- 
telalterlichen Schriftstellern.) 
samus  = Zduog.  (Erde  aus  Samos.) 
saqmunlja  vgl.  sqamunia. 
sausan,  susan,  Lilie, 
sa'tar,  planta  pulegium,  Origani 
species,  Thymus  serpyllum,  Dosten, 
s ij  äf,  in  den  lat.  Uebersetzungen  der 
arab.  Aerzte  meist  sief,  xoilvoiov, 
insbes.  vyqoxollvqiov,  Augen-salbe. 
sibg,  ßctfif.icx,  Färbung.  Vgl.  asbäg. 
sibjar.  Pilulae  alsabiar  sunt  pilulae 
asariet  et  administrantur  ad  som- 
num.  Alsabiar  significat  quod  est 
amicum  somno  et  est  vocabulum 
persicum.  (Arabic. nominum Bellu- 
n e n s i s interpret.)  In  der  Tliat  ent- 
spricht sib  der  indogermanischen 
Wurzel  für  Schlaf,  griecli.  v n-vog, 
wird  aber  weder  bei  Curtius 
(Etym.  S.  289)  noch  bei  Prellwitz 
(S.  334)  angeführt. 

Sibit,  uvqO’ov , anetum,  Anetlium 
graveolens,  Dill.  (A.M.  223,  D. 498.) 
Auch  aramäisch  und  assyrisch, 
simsim,  aqaafiov  Hipp.,  Diosk. 
IV,  161,  194,  Theophr.,  Sesamon 
12* 
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orientale,  Sesam.  (A.M.217,  D.  613.) 
Vielleicht  ist  das  griechische  ein 
Fremdwort.  (Nach  L.  28  das  aram. 
sums'ma.)  Assyr.  samassamma. 
sistus  = (t/uikk , ein  Roh-Eisenstein, 
der  Glaskopf.  Diosk.  V,  123,  145. 
sqamunia,  saqmunija  = tTxa/ificovia 
Galen,  Oreib.,  Scrib.  Larg., 
Convolvolus  Scammonia,  Skammo- 
nium.  (A.M.  220,  D.553.) — Succus 
( Txnt/iftcoviov  dici  solet . . . vel  ökxqv- 
öiov  (corrupto  vocabulo  diagrydion, 
diagredion).  Gorr.  def.  med.  — Es 
ist  ein  Produkt  des  griech.  Klein- 
asiens u.  Inselgebiets.  (Nach  L.  38 
ist  der  Stamm  semitisch.) 
suffuf  vgl.  saftif. 
summäq,  gove  Hipp.,  Theophr., 
Galen,  rhus  Scrib.  Larg.,  Mar- 
cel 1.,  Rh us  coriaria,Sumach, Essig- 
baum. Reich  an  Gerbstoffen.  (A.M. 
378,  D.  397.)  Aram.  sumoq  = roth. 
sunbul,  Nardostachys  Jatamansi, 
indische  Narde,  ind.  Baldrian.  Vgl. 
nardin. 

Talalisukuk,  taraljsukuk , Taraxa- 
cum  officinale,  Löwenzahn.  (D.  690.) 
K.  II,  ii,  c.  691 : „Es  ist  eine  Art  En- 
divie.“ — Den  Griechen  u.  Römern 
wahrscheinlich  bekannt,  aber  bei 
ihren  Schriftstellern  nicht  nachweis- 
bar. — Die  Ableitung  des  Worts 
Taraxacum  von  TctQitaaco  (Blan- 
cardi  lex.  med.  Ed.  Kühn,  1832) 
scheint  verfehlt;  es  dürfte  sich  wohl 
um  eiu  semitisches  Wort  handeln, 
t.alq,  i)  [ictyi’rjctc:  Utko $ Theophr. 
(von  den  Steinen  41,  A.v.  Wimmer 
S.  346),  magnetes  lapis  P 1 i n. 
XXXVI,  26,  129);  neulateinisch 
talcmn,  Talk.  Das  Mineral  besteht 
aus  kieselsaurer  Magnesia  mit  etwas 
Eisen-Oxydul,  sieht  silberglänzend 
aus  (Quenstedt,  Mineral.,  1855, 
S.  201)  und  wird  noch  heute  zur 
Verdünnung  von  Augen- Pulvern 
gebraucht.  K.  II,  ii,  c.  693.  Das 
arabische  Wort  ist  in  die  moder- 
nen europäischen  Sprachen  über- 
gegangen. 

tirjäq  — \h/niaxn>>,  Theriak. 
irahmatikon  = ign/coiinnxöi’  (xollv- 
Qiory,  tollendis  oculorum  (palpebra- 
rum!) asperitatibus  effieax.  (Gorr. 
def.  med.)  — Aet.  hat  ein  langes 
Kapitel  darüber  (110,  1.  VII);  vgl. 


Galen  X,  1018.  — Tn  der  latein. 
Uebersetzung  des  K.  steht  öfters 
darcametilon,  was  sinnlos  ist. 

tüdärig,  Erysimum  officinale  s.  Si- 
symbrium  offic.,  Wege  Senf.  (A.M. 
358,  D.  259.) 

turbad,  Ipomoea  Turpetum  (Convol- 
vulus  T.),  Abführ-Winde,  in  der 
Wirkung  ähnlich  der  Jalappe. 
(Flückiger,  Pharmakog.  d.  Pfl., 
II,  S.  403;  D.  555,  A.  M.  358.) 

tütiä,  Zink- Asche,  Zink-Blume,  Zink- 
Oxyd,  Nihilum  album,  no^iqiölv^ 
Diosk.  V,  85,  Galen  XII,  234, 
XIII,  568;  Aet.  VII,  c.  10.  Vgl. 
Gesell,  d.  Augenheilk.  im  Alterth., 
S.  222.  Das  arabische  Wort 
tutia  hat  das  Mittelalter  überdauert 
und  ist  noch  im  19.  Jahrh.  von 
u nsre  n Aerzten  gebraucht  worden. 

'Ullaiq,  Rosa  canina,  Hagebutte. 
(D.  282.) 

umilaus,  verdorben  aus  ö^v/xsh,  Trank 
aus  Essig  und  Honig,  Hipp. 

uqhuwän,  Pyrethrum  Parthenium, 
Chrysanthemum  P.,  Mutterkraut. 

_ (A.  M.  150,  D.  676.) 

üqlja  = onyyt«,  uncia,  Unze  = 30 
'Gramm.  Uncia,  von  unus,  bedeutet 
ein  Zwölftel  (des  Pfundes).  Vox 
Romaua  npud  Graecos,  ut  scribit 
Galenus,  recepta.  (Gorr.  def. 
med.)  Die  Unze  hat  8 Drachmen 
oder  24  Scrupel,  nach  Diosk.;  doch 
wird  sie  auch  gleich  7 1/„  Drachmen 
gesetzt.  Vgl.  die  Arznei-Gewichte 
am  Anfang  dieses  Registers. 

ussaq,  gummi  Ammouiacum,  Ammo- 
niak-Gummiharz, von  Dorema  Am- 
moniacum  (Peueedanum  A.,  A.  M. 
154, D. 497.)  MjUp&mrexörbeiDiosk. 
u.  A.  — Hiervon  zu  unterscheiden 
ist  Ainmon’sches  Salz,  s.  ii  ü s a d i r. 

Wagg,  xndotpiog  cigcofinuxog  Diosk., 
Galen,  acorum  Scrib.  Larg., 
Acorus  Calamus,  Kalmus.  Nach 
Andren  Iris  Pseudacorus,  Schwert- 
Lilie.  (D.  102,  A.  M.  281.) 

Zabad  al-bahr,  nlxvoviov,  spuina 
maris,  Meeres-Schaum,  — das  sind 
Schwämme  und  Korallen.  S.  Gesell, 
d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  84. 
Vgl.  A.  M.  215,  K.  II,  ii,  c.  613  u. 
190.  Ein  bimstein- artiger  heisst 
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qaisüri.  K.  III,  in,  in,  c.24.  (hagar 
al  qaisür,  Bimstein.  A.  M.  189.) 

za'farän,  xqoxog,  Crocus  sativus, 
Safran.  (A.  M.  212,  D.  139.)  Das 
arabische  Wort  ist  in  die  moder- 
nen europäischen  Sprachen  ein- 
gedrungen. 

zäg,  fiei.apiijoia,  atramcntum,  Beize, 
Vitriol.  K.  II,  n,  c.  4S:  „Es  sind 
lösliche  Substanzen,  jedoch  ge- 
mischt mit  unlöslichen  Steinen; 
eigentlich  sind  es  geronnene  Lö- 
sungen1: qulqutar  ist  gelb,  qalqa- 
dis  ist  weiss,  qalqant  ist  grün,  suri 
(sory)  ist  roth.  Galen  hat  schon 
beobachtet,  dass  das  rothe  Vitriol 
aus  qulqutar  erzeugt  wird.“  Leider 
sind  die  griechischen  Begriffe,  von 
denen  wir  ausgehen  müssen,  auch 
nicht  ganz  klar,  wenigstens  in  che- 
mischer Hinsicht.  Vgl.  Gesch.  d. 
Augenheilk.  im  Alterth.,  S.  224. 
Allerdings  bedeutet  /«Xxoivfroc 
(blau)  den  Kupfer  - Vitrol,  d.  h. 
schwefelsaures  Kupfer-Oxyd;  doch 
war  er,  nach  seiner  Entstehungs- 
Art,  stets  mit  Eisen-Vitriol  ver- 
mischt. Das  wichtigste  Kupfer- 
Erz  der  Alten  war  yaXxuqg,  das 
verwittert  /ctlxing  hiess  und  ein 
Ivupfer-Eisen-Vitriol  darstellte.  So- 
mit bestand  zwischen  /alxuv&og 
und  yu'l.y.iug  nur  ein  gradweiser 
Unterschied,  indem  ersteres  mehr 
Kupfer  enthielt.  Deshalb  können 
wir  uns  nicht  wundern,  dass  Galen 
(XII,  238)  berichtet,  wie  von  einem 
Stück  Chalkanth  nach  30  Jahren 
die  äusseren  Schichten  in  Chalkitis 
übergegangen  seien.  Ebenso  be- 
richtet derselbe  (XH,  229),  dass 
Sory  in  Chalkitis  und  dieses  in 
Misy  übergehe,  wenn  man  die  Sub- 
stanzen lange  auf  bewahrt.  Da- 
nach wären  auch  Sory  und  Misy 
Kupfer  - Eisen  - Vitriole , wiewohl 
Diosk.  (V,  c.  18)  behauptet,  dass 
(tüjqv  der  ue).npir/oiu  nur  ähnlich 
sei.  — Das  ägyptische  Wort  se-ur 
heisst  grosses  Salz;  es  soll  Blei- 
Vitriol  bedeutet  haben.  Auch  f.Uav 
ist  für  die  Griechen  ein  Fremdwort 


i^evzxöv)  gewesen.  — In  der  Augen- 
heilkunde unsres  Ibn  Sina  wird 
suri  weiter  nicht  erwähnt,  wohl  aber : 
1.  qalqant,  2.  qalqadis,  3.  qulqutar. 
qalqant  ist  offenbar  ycdxav&og,  ob- 
wohl Ibn  Sina  ihm  die  grüne 
Farbe,  statt  der  blauen  zuertheilt.2 
Eisen-Vitriol  ist  grün!  K.  II,  n, 
c.  170  handelt  vom  qalqant  und 
schreibt  ihm  genau  dieselben  Wir- 
kungen zu,  welche  Diosk.  V,  c.  114 
dem  Chalkanthos  nachrühmt.  — 
qalqadis  ist  weiss  und  dürfte  also 
wohl  Zink-Vitriol  bedeuten.  Aber 
däs  arabische  Wort  scheint  doch 
mit  dem  griechischen  yalxtrig  zu- 
sammen zu  hängen.  Auch  das  Wort 
qulqutar  mag  von  yalxizig  oder  /«I- 
y.avß-og  abhängen,  dürfte  aber  doch 
Eisen-Vitriol  bedeuten,  obwohl  Ibn 
Sina  ihm  die  gelbe  statt  der  grünen 
Farbe  zuertheilt.  Gelegentlich  ist 
bei  den  Arabern  von  verbrann- 
tem qulqutar  die  Rede.  Der  Name 
Kolkotliar  ist  bis  auf  unsre  Tage 
gekommen  und  bedeutet  (wohl  seit 
Basilius,  d.  h.  seit  dem  Ende  des 
16.  Jahrli.)  das  rothe  Eisen-Oxyd, 
welches  bei  der  Bereitung  der 
Schwefelsäure  aus  Eisen-Vitriol  in 
der  Retorte  zurückbleibt,  das  so- 
genannte Caput  mortuum.  Den 
Namen  vitriolum  scheinen  die  Al- 
chymisten  des  Mittelalters  wegen 
der  Aehnlichkeit  des  Aussehens  er- 
funden zu  haben.  A.  M.  S.  214 
kennt  viele  Arten  des  zäg;  das 
beste  ist  ihm  das  ägyptische,  das 
Zink-Vitriol. 

zarnlh,  nqasvzxöv  Theophr.,  Arsen. 
Das  Wort  ist  semitisch.  (L.  55.) 

züfä,  Ysop.  Nach  D.  572  gleich 
Nepeta  tuberosa,  während  vaaconog 
des  Diosk.,  Hyssopus  offic.  Li. 
gleich  h'isl  der  arab.-pers.  Autoren, 
aber  nicht  gleich  dem  Ysop  (ezob) 
der  Bibel.  (D.  580.)  Jedenfalls 
scheint  das  griechische  Wort  semi- 
tischen Ursprungs  zu  sein.  (L.  38.) 

zarärlh  (oder  sarärth),  xavd-uqidsg 
Galen  (XII,  363  u.  a.  a.  0.),  span. 
Fliegen.  (A.  M.  207.) 


1 Diosk.  V,  c.  114  bezeichet  -/aXxnvdog  als  vyq'ov  nenrjyog. 

2 Die  Araber  sind  aber  überhaupt  etwas  gleichgültig  in  der  Unter- 
scheidung zwischen  grün  und  blau. 
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Autoren-Register. 


Vorbemerkungen. 

Die  folgenden  Autoren  werden  in  Ibn  Sina’s  Darstellung  der- Augen- 
krankheiten erwähnt.  Nach  der  Sitte  der  Zeit  und  dem  Charakter  des 
Werks  sind  es  nur  wenige. 

Diejenigen,  welche  nur  in  der  Augenheilmittel-Lehre  des  Kanon 
(V,  li,  ri)  Vorkommen,  sind  mit  einem  Sternchen  (*)  versehen. 


Aetios  aus  Amida  (in  Mesopota- 
mien, um  54Ü  n.  Chr.),  Atius  al- 
Ämidl,  IV,  c.  20,  betreffs  eines  Re- 
eepts  aus  Vipern-Galle.  Dies  Citat 
berechtigt  uns,  auch  für  wichtigere 
Dinge  Parallel-Steilen  aus  Aetios 
zu  suchen,  zumal  sein  Werk  über 
Heilkunde,  in  16  Büchern,  das  voll- 
ständigste ist,  das  uns  von  der 
griechischen  Literatur  erhalten  ge- 
blieben. 

*Apollonios,  Abulunius. 

Empedokles  (460  — 430  v.  Chr.), 
Ambäduqlis,  ist  II,  c.  34  bezüglich 
der  feurigen  Natur  des  Auges  citirt, 
aber  wohl  nicht  direct,  sondern 
nach  Aristoteles  (von  der  Zeug, 
der  Thiere,  V,  c.  1),  der  allerdings 
nicht  genannt  wird.  Vgl.  Anm.  9 
zu  Kap.  34  des  II.  Tract. 

Erasistratos  (um  280  v.  Chr.),  Ara 
sistratos,  wird  mehrmals  mit  seiner 
Augensalbe  citirt,  welche  bei  Galen 
(v.  d.  örtlichen  Mitteln  IV,  B.  XII, 
S.  735)  und  bei  Paulos  (III,  c.  22) 
uns  überliefert  ist.  S.  III,  c.  6 
(Anm.  7)  und  III,  c.  25. 

Galenos(131 — 201  n.  Chr.),  Gällnüs, 
wird  Tr.  II,  c.  1 erwähnt  bezüglich 
der  Zahl  und  Eintheilung  der  Horn- 
hautgeschwüre und  Tr.  II,  c.  21 
bezüglich  des  Weingebrauchs  bei 
Ophthalmie. 

* Galen ’s  Augensalbe  s.  Galen  XIT, 
S.  756. 

*Hermes,  vgl.  Galen  XII,  S.  754. 


*Kapiton,  arabisch  verschrieben  zu 
Fakiton,  s.  Galen  XII,  S.  731. 

*Kriton. 

*Lucius,  s.  Galen  XII,  S.767u.787. 

*31  ah  ur. 

Mamun.  II,  e.  13,  Collyr  von  M. 
*Masll). 

M uhammad  ibn  Z a k a r I j a (al- 
Razi,  gest.  923  n.  Clir.),  wird  nur 
einmal,  II,  c.  15,  erwähnt  bezüg- 
lich eines  Fistel -Collyrs,  ist  aber 
von  Ibn  Sina  reichlich  benutzt. 

’Neilos,  s.  Galen  XII,  S.  785. 

Oreibasios  C360  n.  Chr.),  Uriba- 
sias.  Tr.  III,  c.  15  und  III,  c.  17 
wird  die  Salbe  des  0.  gegen  Ger- 
stenkorn angeführt. 

Paulos  (aus  Aegina,  um  668  n.  Chr.), 
Baulus,  II,  c.  11.  Nur  selten  von 
Ibn  Sina  citirt,  aber  sehr  reich- 
lich benutzt.  Er  besass  grossen 
Ruhm  unter  den  Arabern.  „Paulos, ' 
der  an  der  Spitze  steht  in  der  Chi- 
rurgie“, nennt  ihn  Isa  ben-Ali 
in  seiner  Sonderschrift  über  Augen- 
heilkunde. 

*Philoxenos  (ein  Alexandriner  des 
letzten  Jahrh.  v.  Chr.),  Filulcsanus, 
vgl.  Galen  XII,  S.  731. 

*Polusius  (Pelusius?). 

*Soranos,  Surias? 

*Tarentinos  oder  Terentios,  vgl. 
Galen  XII,  S.  766.  Wohl  Hera- 
kleides  aus  Tarent. 

*Tlieokrates. 


Die  ärztlichen  und  philosophischen  Schriften 
der  Griechen  und  Römer, 

welche  wir  in  unsren  Anmerkungen  angeführt  haben,  sind  nach  den 
folgenden  Ausgaben  citirt: 

Hippokrates,  Ausgabe  von  Littre,  Paris  1839  — 1861. 

Dioskurides,  Ausgabe  von  K.  Sprengel,  Leipzig  1829,  1880. 

Galenos,  Ausgabe  von  Kühn,  Leipzig  1821 — 1823,  Galeni(?)  de  oculis, 
in  der  Ausgabe  Basileae  1542. 

Oreibasios,  Ausgabe  von  Bussemaker  u.  Daremberg,  Paris  1851 
bis  1876. 

Aetios,  Venet.  1534,  u.  lat.  in  Stephani  rnedicae  artis  principes,  haupt- 
sächlich aber  Hirschberg,  die  Augenheilk.  d.  Aet.,  Leipzig  1899. 

Alexander  aus  Tralles,  A.  v.  Puschmann,  Wien  1878  — 1879.  Ueber 
Augenkr.  v.  Alexan der  aus  Tralles,  h.  v.  Puschmann,  Berlin  1886. 

Theophilos,  A.  v.  Greenhill,  Oxford  1842. 

Paulos  von  Aegina,  Basileae  1538,  Chirurgie  de  Paul  d’ßginc  v.  R.  Briau, 
Paris  1855.  (Die  Paragraphen  nach  Hirschberg,  Gesell,  der 
Augenheilk.  im  Alterth.,  1889,  S.  370  Hg.) 

Leo,  A.  v.  Ermerins,  Lugd.  Bat.  1840. 

Theophanes,  A.  v.  Bernard,  Gothae  1794  u.  1795.  Joannes  Akt.  in 
Ideler,  Physic.  et  mcd.  graec.  minores,  Bcrolini  1841  u.  1842. 

Aristoteles,  graece  ed.  Acad.  Reg.  Boruss.  Berolini  1831  — 1870. 

A.  Cornel.  Celsus,  A.  v.  Daremberg,  Leipzig  1859. 

Marcellus,  A.  v.  Helmreich,  1879. 


Zusätzliche  Bemerkungen. 


I.  Der  vorstehenden  Ucbersetzung  der  Augenheilkunde  desIbnSlnä 
haben  wir  die  in  der  Einleitung  (S.  1,  Anm.  1)  bereits  erwähnte  Bulaqer 
Ausgabe  des  Qänün  zu  Grunde  gelegt,  da  diese  einen  von  Druckfehlern 
ziemlich  freien  Text  bietet;  natürlich  haben  wir  nicht  verfehlt,  für  alle 
zweifelhaften  Stellen  auch  die  Ed.  Romae  1593  heranzuziehen,  leider  nur 
in  seltenen  Fällen  mit  Erfolg,  da  diese  Ausgabe,  trotz  ihres  äusserlicli 
prächtigen  Druckes,  von  Druckfehlern  namentlich  hinsichtlich  der  Punkta- 
tion geradezu  strotzt  und  allein  in  keiner  Weise  eine  brauchbare  Unterlage 
für  die  Ucbersetzung  geboten  hätte. 1 Auffallend  ist,  dass  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Fällen  beide  Editionen  dieselben  Textverderbnisse  aufweisen. 
Hierzu  gehören  nicht  blos  die  zahlreichen  Einschiebsel  in  den  ursprüug- 
lichcn  Text,  die  wir  bei  der  Uebcrsetzuug  aus  dem  Texte  entfernt  und  in 
den  Anmerkungen  in  [ ] gegeben  haben,2  sondern  auch  fehlerhafte  Les- 
arten. So  haben  gleich  im  ersten  Kapitel  über  die  Anatomie  des  Auges 
beide  Ausgaben  ,,al-guz’  al-musammä“,  während  der  Zusammenhang  „al- 
maslml“  nachgeburtartig  verlangt.  Im  Kapitel  über  die  Gesiclits- 
erschcinungeu  (Ed.  Bul.  11,  143,  6 u.  Ed.  Rom.  351,  18)  lesen  beide  Editionen 
„jaziduliu  au  janqusuliu“;  wir  haben  das  erste  Wort  in  „juziluhu“ , sowie 
einige  Zeilen  späterdas  in  beiden  Ausgaben  stehende  „tanqijat“  in  „manfa'a“ 
und  einandcrmal  (Ed.  Bul.  II,  1 IG,  14  u.  Ed.  Rom.  337,  2G)  „alilä“  in  aglä“ 
emondiren  zu  müssen  geglaubt.  In  dem  Kapitel  über  die  Verwachsung 


1 Für  die  Liederlichkeit  des  Druckes  legt  schon  der  arabische  Titel 
der  Ausgabe  Zeugnis  ab,  wo  man  liest  „lvutub  al-qänün  fi  ’t-tibb  li-Abü 
(sie!)  'Ali  etc.“  Doch  haben  auch  manche  Wortcorrecturen,  die  wir  bei  der 
Benutzung  der  Bulaqer  Ausg.  zu  machen  genöthigt  waren,  durch  die  röm. 
Ausg.  ihre  Bestätigung  gefunden,  so  Ed.  Bul.  II,  141,  7,  wo  wir  für 
„jaslra“  , jubsira“  und  ibid.  Z.  21,  wo  wir  für  „magrlja“  „mugarraba“  ver- 
bessert habeu. 

2 Von  den  Einschiebseln  sind  uns  im  vorliegenden  Kapitel  zwei 
Gruppen  besonders  aufgefallen,  einmal  verschiedene  auf  die  Netzhaut  be- 
zügliche Zusätze  andrerseits  Mittheilungen  von  Fällen  aus  der  Praxis  des 
Abschreibers. 
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der  Lider  (Ed.  Bul.  II,  133,  18  u.  Ed.  Rom.  346,  11)  findet  sich  in  beiden 
Ausgaben  ein  den  Zusammenhang  störender  Einschub,  der  in  das  später 
folgende  Kapitel  von  der  Maulbeere  hingehört.  Diese  Beispiele,  die  sich  leicht 
durch  analoge  Fälle  vermehren  Hessen,  liefern  den  Beweis  dafür,  das  alle 
diese  Verderbnisse  schon  in  sehr  früher  Zeit  in  eine  grosse  Handschriften- 
familie hineingerathen  sein  müssen. 

Die  Ibn  Sina-Handscliriften  der  hiesigen  Königl.  Bibliothek  konnten 
für  uns  nicht  in  Betracht  kommen,  da  sie  sämmtlich  das  Kapitel  über  die 
Augenheilkunde  nicht  enthalten. 

II.  Die  Augenheilmittel-Lehre,  welche  im  V.  Buch  des  Kanon 
sich  findet,  haben  wir  nicht  in  unsre  Uebersetzung  aufgenommen,  weil 
erstlich  die  Recepte  doch  grossentheils  griechischen  Ursprungs  sind,  und 
zweitens  eine  solche  Recept-Sammlung  ziemlicli  laugweilig  scheint.  Aller- 
dings ist  die  gedruckt  vorliegende  deutsche  Uebersetzung  von  Sont- 
heim er  (S.  Anm.  2,  S.  2)  nur  als  mittelmässig  zu  bezeichnen. 

III.  Als  Vorarbeit  zu  unsrer  Veröffentlichung  hatte  der  eine  von 
uns  die  4 Tractate  des  dritten  Buchs  vom  Kanon,  welche  von  der  Augen- 
heilkunde handeln,  in  4 Dissertationen  aus  der  lateinischen  Uebersetzung 
in’s  Deutsche  übertragen  lassen.  Die  betreffenden  Herren  haben  sich  red- 
lich abgemüht;  aber  aus  den  in  der  Einleitung  angegebenen  Gründen  ein 
befriedigendes  Werk  nicht  zu  schaffen  vermocht.  Jedenfalls  verdienen  sie 
hier  eine  Erwähnung. 

1.  Die  Augenheilk.  des  Avicenna,  nach  der  lat.  Uebersetzung  des  Kanon 
(III,  in,  i)  ins  Deutsche  übertragen  von  Juan  Cueva,  approb.  Arzt  aus 
Piura  (Peru),  Berlin,  d.  4.  Aug.  1899. 

2.  Die  Augenheilk.  des  Avicenna,  nach  dem  über  Canonis  (III,  in,  n) 
in’s  Deutsche  übertragen  von  Paul  Uspenskv  aus  Russland,  Berlin, 
d.  19.  Juli  1900. 

3.  Die  Augenheilk.  des  Avicenna,  nach  dem  über  Canonis  (III,  ni,  in) 
in’s  Deutsche  übertragen  von  Theodor  Bernikow  aus  Tobolsk,  Berlin, 
d.  4.  Dec.  1900. 

4.  Die  Augenheilk.  des  Avicenna  (III,  in,  iv),  von  Elias  Michailowsky 
aus  Stretensk  im  transbaikal.  Gebiet  Sibiriens,  Berlin,  d.  10.  Aug.  1900. 

IV.  Noch  während  der  Drucklegung  unsrer  Uebersetzung  erhielten 
wir  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  phil.  C.  Haeberlin,  Bibliothekar  an 
üer  Königlichen  Univ.-Bibl.  zu  Göttingen,  dem  wir  auch  an  dieser  Stelle 
unsren  ergebensten  Dank  aussprechen,  eine  lateinische,  mit  ausführlichen 
Commentaren  versehene  Ausgabe  des  Kanon  von  Ibn  Sina  in  fünf  mäch- 
tigen Folio-Bänden: 

Avicenna.  Praesens  maximus  codex  est  totius  scientie  medicine 
prineipis  Alboali  Abinense  cum  expositionibus  omnium  principal.  et  illustr. 
interpretum  ejus  (Gentilis8  de  Fuliginio,  Jacob,  de  partibus  etc.). 


3 f 1348  zu  Perugia. 
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Das  Werk  enthält  eine  im  barbarischen  Latein4  geschriebene,  scho- 
lastische Erklärung  des  lateinischen  Kanon.  Kein  Mensch  des  20.  Jahr- 
hunderts wird  es  durchlesen.  An  den  Stellen,  wo  man  gern  Belehrung 
hätte,  findet  man  keine.  Immerhin  hat  es  uns  an  einigen  Stellen  durch 
Citate  aus  andren  arabischen  Aerzten  Aufschlüsse  gegeben,  welche  wir 
in  den  Anmerkungen  zu  unsrem  Text  angeführt  haben.  Unendliche  Mühe 
ist  von  jenen  Commentatoren  vergeudet  worden,  um  Text-Stellen  zu  er- 
klären, die,  wie  ein  Blick  in  den  arabischen  Kanon  lehrt,  ganz  falsche 
lateinische  Uebersetzungen  darstellten. 

V.  Auf.  S.  12  Anm.  6 ist  hinzuzufügen:  und  c.  15. 

VI.  Hr.  Privatdoeent  Dr.  B.  Meissner  zu  Berlin  hat  uns  durch 
einige  werthvolle  Bemerkungen,  die  wir  noch  bei  der  Correctur  unsrer 
Register  benutzen  konnten,  zu  besondrem  Danke  verpflichtet. 

4 I,  6 heisst  es:  nomen  est  graecum,  et  ideo  nobis  incognitum 
(Gentilis).  Ferner  sagt  Jacob,  d.  p. : obtalmia  dicitur  ab  ’ob  = con, 
u.  thalmus  = oculus. 
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